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Erstes Capitel. 
Paul Zed. 


— ———— — — 


Die Entdeckung, die Fritz Hackert in jener abenteuer— 
lichen Nacht über den Gewölben des Rathskellers ge— 
macht hatte, beſtand aus einem Dokumente. Es war 
eine Taufakte, aufgenommen in einer nahegelegenen, 
zu den Sprengeln der Stadt gehörenden Dorffirche 
und lautete: | 

„Am 8 Mai 1825 nad unferd Herrn Geburt 
empfing durch den Interzeichneten der in der- Nähe 
bei dem Gehöftbauer Rieding von Urſula Zed, einer 
fremden Dienftmagd, geborne uneheliche Sohn in der 
wegen dabei obwaltender Umftände und der Kränk— 
lichkeit des Kindes unerläßlich gewordenen Nothtaufe 
den Namen: Paul Franz. Solches wird nad dem 
im Kirchenbuche eingetragenen Berichte hiermit ab» 
ſchriftlich beftätigt. 
Lattorf, Pfarrer in Seehaufen.“ 

; 1* 
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Hackert betrachtete dieſen Schein von allen Seiten 
und ärgerte ſich, daß er in dem Glauben, Bartuſch 
ſuche etwas auf ſeine eigne Geburt ſich Beziehendes, 
irregeführt war. Als Belohnung für fein Abenteuer 
blieb ihm nur der Schred, den er unfehlbar dem 
Graurock eingeflößt hatte und nad defien Wirfung 
ev fich bei aller Vorficht, mit der er fich gegen Schlurd 
und feine Angehörigen feit einiger Zeit benahm, am ° 
folgenden Morgen zu erfundigen befchloß. | 

Das ihm werthlos fcheinende Dofument verfchloß 
er mit den Worten: 

Armer Paul Franz Zeck, zur Noth getauft, zur 
Noth geboren, wohl längft geftorben! Ich wette, daß 
Bartufch dein Vater ift! Die angebliche Urfula Zed 
wollte den Vater nicht eingeftehen. Brave Dienftmagd 
Das! Vielleicht wurde ihr die Wahl fchwer zwiſchen 
Bartufchy und einigen andern Sünglingen, die jebt 
auch graue Röcke tragen und in ftiller Ruhe des Ge- 
wiffens nicht ahnen, daß ihnen dereinft auf dem all- 
gemeinen Offenbarungsgrundfchlamm, wenn alle Waffer 
der Lüge abgelaufen fein werden, Paul Franz Zeck ent- 
gegenhüpft, ihre Knie umflanmert und fie mit dem fü- 
gen Baternamen begrüßt. 

Im Grunde ärgerlih über feine misrathene Ent: 
deckung fchlief er ein. 
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Am folgenden Morgen erſt beſann er ſich auf den 
Zuſammenhang des ganzen Abends. Er lachte über 
Schmelzing, lachte aber auch über ſich ſelbſt. Das 
Interefje, das er der Verhandlung zwifchen den fünf 
Männern unter ihnen gefchenft Hatte, kam ihm jegt 
ſehr wenig begründet vor. Er hatte, als feine Freunde 
und Gönner, Siegbert und Dankmar Wildungen, pos 
litifche Reden hielten, nur dem Inftinfte nachgeben 
müſſen, einen böſen Horcher zu entfernen. Auch daß 
ein Offizier in der Lage war, über Anfichten belaufcht 
zu werden, die mit feiner Stellung in einem gefähr- 
lichen Widerfpruche fanden, ergriff ihn, aber nur, wie 
wenn er einen fich Ertränfenden gejehen hätte, bei dem 
man, ob er nun zu leben verdiene oder nicht, Doch un 
wilfürlich an Rettung denkt. Er hatte auch mit Theil- 
nahme und ergriffen von mancher Wahrheit zugehört, 
allein bald wieder vergeffen war die erfte Erfchütterung 
und von dem Abenteuer mit Bartuſch vollends jede ernfte 
Erwägung zurüdgedrängt. 

Fest, indem er fidy anfleidete und nach feiner Ge— 
wohnheit unordentlich und wild hier- und dorthin die 
Kleider, die Strümpfe, die Stiefeln hinwarf, mußte 
er in feiner menjchenfeindlichen Weiſe vor fih hin diefe 
Worte ausftoßen: 

Weldye Träumer waren Das! Mich hat Gott ver- 
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dammt, des Nachts auf die Dächer zu klettern, wenn 
Vollmond im Kalender ſteht, aber Die ſpazieren am 
hellen lichten Tage auf ihnen herum und ſehen die 
Schornſteine für Pyramiden an! Den Geiſt wollen 
ſie zum beſſern Durchbruch bringen! Gebt ihm hölzerne 
Krücken, dann kann er auf der Welt, wie ſie iſt, wohl 
ſtehen und gehen! Geld, Güter, Anſtellungen, Titel, 
Ehren, Das ſind die Krücken, an denen der Geiſt allein 
ſich aufrecht Hält in diefer verdammten Hetzjagd zwi— 
schen Katen und Hunden in Menfchenforn! Nehmt 
Euch in Acht, daß Eure goldnen Redensarten fich 
nicht in Kohlen zu Scheiterhaufen verwandeln! 
Hackert war beforgt, daß Schmelzing doch wol 
Manches erhorcht haben mochte und beichloß, feinen 
ganzen Einfluß auf ihren Vorgefegten, den Oberfom- 
miffair Bar, anzuwenden, um feine etwaigen Ausjagen 
in Frage zu ftellen. | 

Was er nur bei dem dritten Kreuze, fügte er fi), 
mag nachgefrigelt haben! Ich will nicht wünfchen, 
dag Menfchen in die Lage fümen, durch Schreib: 
fehler eines unfichtbaren Stenographen an den Galgen 
zu kommen, aber lieb wäre mir’! doch, wenn Par 
von der befchriebenen Eſelshaut Schmelzing’s allen Mi— 
niftern eine Gänfehaut läſe. Es ift fo behaglich, auch 
die Mächtigen fich fürchten zu fehen, 
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Hadert wohnte neben der Barbierftube des Herrn 
Zipfel, den wir als politifchunterrichteten Raſeur der 
Brüder Wildungen bereits früher haben fennen lernen. 
Es ift nur annäherungsweife zu vermuthen, daß Par 
diefe Wohnung für feinen Liebling Hadert gerade des» 
halb ausgemacht hatte, um ihn in: die Nähe eines fehr 
lebhaften Verkehrs mit den Meinungen und Anfichten 
des Tages und des untern Volfd zu bringen. Die 
Barbierftuben haben ficy noch aus Römer» und Grie- 
chenzeiten ber die Beftimmung zu erhalten gewußt, 
das Bureau der Tagesneuigfeiten zu fein. Herr Zipfel 
war in der Lage, feiner auswärtigen Kunden wegen, 
den Mantel nad dem Winde hängen zu müffen, in 
feiner Barbierftube aber ging es ungehindert demo— 
kratiſch zu. Hadert wurde jeden Morgen, ganz wie 
es Bar gewollt hatte, Durch die verworrenen lauten 
Gefprähe, VBerwünfhungen, Drohungen aufgeweckt, 
die Dicht hinter der DBreterwand, an der fein Bett 
ftand, durcheinanderfchwirrten, denn die Frequenz bei 
Herrn Zipfel war groß. Ein Kunde wartete auf ben 
andern. | | 

Am Morgen nad) den Scenen in und über dem 
Rathskeller wurden die Gerüchte von einem neuen 
„demofratifchen” Minifterium, dem des Fürften Egon 
von Hohenberg, bei Herrn Zipfel fo laut befprochen, 
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fo lebhaft äußerte fich in dem aufgewühlten Bolfe 
Hoffnung und Mistrauen, daß Hadert nicht einmal 
der nähern Detaild bedurfte, die ihm Frau Zipfel mit 
dem Frühſtücke vorfegte, um ihn vollftändiger über 
die Lage des Morgend zu unterrichten, Er ftedte 
fi) eine Eigarre an und hätte faſt ven Nothtauffchein 
des Paul Zed dazu genommen, wenn ihm das Papier 
daran nicht zu gelb und wurmzerfreſſen gewefen wäre. 
Neben feinem dampfenden Kaffee blied er die Tas 
badswolfen vor ſich hin und ftredte ſich auf ben 
mit rothgewürfeltem, ein wenig lange nicht gewafche- 
nem Kattun überzogenen holzharten Sopha wie ein 
Paſcha. 

Ha, ha, dachte er, wenn der Dutzbruder des Wil— 
dungen Miniſter wird und der franzöſiſche Tiſchler— 
gefell, den ich auf der Lifte längft als verdächtig ftehen 
habe, Minifter der öffentlichen Arbeiten, dann wird 
Schmeling mit feiner entdedten Verſchwörung wenig 
Finderlohn Friegen. Der heimtüdifche Burfch! Wie 
er nad) Louiſe Eifold ſchleckerte — 

Dabei feufzte ber. ade doch und ftüßte das 
Haupt auf. 

Wäre fie nur hübfcher! fagte er in feiner gewöhn— 
lichen Frivolität und fein Gefühl wegfpottend, Wer Me- 
lanie — fieh! ſieh! Geiftesfchwefter! Oder wie fagten 
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fie unter und? Arbeiten, ſich tummeln, fich aufraffen, 
Etwas werden, vorftellen und dann vor fie hintreten: 
Sp nimm mic), fo bin ich deiner werth! Und dann 
doch: Wie hieß e8? Mit einer Zwetfche ald Nafe? 
Oder wie daguerreotypirte fi der Schwäßer, dem 
Zagellona fagte, was Melanie mir würde gefagt ha- 
ben: Fritz, deine Haare brennen, dein weißer Teint 
hat zu viel Summerfproffen und was du mir bringft 
und wär’ es ein ganzes Modemagazin voll Liebe, ift aus 
deiner Hand nichts Neued mehr für mich! Liebe, was 
ift Liebe! Dummes, verfchliffened altes Zeug! Nur 
Das reizt die Weiber, zu fehen, wie diefelbe Liebe, 
diefelbe althergebrachte langweilige Hingebung wol 
bei Dem fi ausnehmen möchte oder bei Dem oder 
bei Dem .. Dem möcht’ ich anfehen, Dem abfühlen, 
wie er lieben fönnte, Der mit feinen tiefen Augen, _ 
Der mit feinem ſchwarzen Bärtchen, Der mit feinen” 
fleinen gefirnißten Glanzftiefelchen! Ha, hal Oder 
flattern fie nur deshalb hin und her, weil fie wiſſen, 
daß ihre Gefühle Eintagsblumen ſind, Pilze in einer 
Sommernacht aufgeſchoſſen, das Glück, das ſie zu ge— 
währen ſich das Anſehn geben, eine Sternſchnuppe, 
von der man zu bald inne wird, daß ſie nur optiſche 
Täuſchung war! Geizhälſe ſind's mit ihrem Herzen, 
Wucherinnen ... Melanie, wie ſeh' ich dich flattern 
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und wirbeln, wie fchwirft du Hin und her und 
fließt ... wen? ... dich nur felbft, deinen innern 
Tod, deinen tiefften Menfchenhaß ... gegen dich felbft 
und ... mich! Ein Kreuz drüber, ein Leichenftein, fo 
groß, wie ihn ... drei todte Pferdeföpfe brauchen. 
Ya, ja, Louiſe! Singft du vom Haideblümchen, vom 
zertretenen Weg und richteft Dich nur auf, wenn ein 
Thautropfen einer hübfchen gereimten Redensart auf 
dich fällt, die du aus Leihbibliothefen dir abfchreibft! 
Armer, ftidender Phantaft, warum bift du nicht ſchö— 
ner, nicht leichtfinniger, nicht untreuer! Berriethen 
deine Formen, daß du auf fie eitel wäreft und das 
Privilegium zu haben glaubteft, Dugendweis betrügen 
zu dürfen, wie würden fi) die Dutende an dich heran 
drängen und fterben wollen von den graufamen Dol- 
chen deiner fchönen Augen! Den guten Geift haft du! 
Wer nur den Geift umarmen, herzen, küſſen könnte! 
Aber was haft du ſchmale Bruft, was bift du mager, 
dünnhaarig und wie wafferblau find deine verftandesfla- 
ren, nicht römiſch-, fondern beutfchfatholifchen Augen! 

Während Hadert mit mephiftophelifchen Reiz fo 
nod für fich Hinmurmelte und jene Blafen warf, die oft 
zu teuflifcher Luft felbft in Befleren auffteigen, ohne daß 
wir fie im Grunde für unfre wahren Gedanfen halten 
fönnen, hörte er hinter der Breterwand laut lachen. 
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Es flingelte. Einige Kunden des Herrn Zipfel brachen 
tumultuarifch herein. 

Nein, rief eine Stimme, erft unfer budliger Her- 
fules! Da, feßt Euch! Euer Bart ift die Nacht vor 
Kummer um einen Zoll gewachfen. 

Ha, ha, ha! lachte ein Andrer und Der, der eben 
geiprochen hatte, fagte wieder: 

Ein guter Vorſchmack für fünftige Zeiten! Herr 
Zipfel, geben Sie und Wafchwafler. Ich fomme mir 
vor, ald wär’ id) meiner am ganzen Leibe nicht mehr 
ficher. | | 

Was haben Sie denn gehabt? Wo fommen Sie 
denn her, meine Herren! erfcholl Zipfel’8 Stimme und 
deutlich Fonnte man das Plätfchern des Waſſers hö— 
ren, das er aus einem Kruge in die Schüffel goß. 

Vom Profoßamt! Wir haben die Nacht figen 
müffen! Alle Drei, wie wir hier ftehen, lagen wir auf 
zwei Britfchen, die wir zufammenrüdten, um uns vor 
dein menfchlichen und thierifchen Gefindel zu fchügen, 
das in einer folchen Warteanftalt ſich guten Tag fagt. 

MWarteanftalt? Wie jo Warteanftalt? Und Ges 
findel? 

Im Profogamt, diefe Nacht, wir alle Drei! Als 
berti, icy und da unfer ftämmig Hochland. 

Bierzig bis funfzig Fledermäuſe fanden fich bei'm 
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Kehraus mit ein, aber auch Nachteulen, Zipfel, Schu: 
bus, die mit einem Halloh empfangen wurden — 

Meine Herren, ic) verftehe immer noch nicht ... 

Einer der Kunden des Herr Zipfel erzählte jeßt, 
fie hätten geftern Abend einen Böller aus der Willing’- 
chen Fabrik bei einem ländlichen Feuerwerke benugt 
und ihn des Abends längs der Stadtmauer mit fid) 
wieder zurücknehmen wollen. Der da, fie zeigten wol 
auf Danebrand, trug ihn franf und frei auf den Schul- 
tern. Da hätte fie an einem Thore die Wache an- 
gehalten. Ihre Ausfagen wegen ihrer Pulvervorräthe 
und ihres Böllers wären verdächtig erfchienen. Man 
hätte fie arretirt, aufs Profogamt gebracht und erit 
heute Morgen wären fie von dem Affeffor Müller mit 
einem Verweiſe entlaffen worden. Der Böller fteht 
noch auf der Thorwache, fagte der Erzähler. Erft 
heut? Abend foll er in einem verfchloffenen Kaften 
abgeholt werden. 

Hadert hatte unwillfürlich während dieſer Erzäh— 
lung nach feinem Berzeichnig verdächtiger Arbeiter 
gegriffen und fah neben Alberti, Heusrüd, auch Da— 
nebrand ... 

Er gedachte Danebrand’3 Hülfe in jener verhäng- 
nigvollen Nacht. Die beiden andern jungen Männer, 
die ihn gleichfalls gegen die Knechte Lafally’3 geſchützt 
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hatten, fpotteten über Danebrand’8 Ruhe, der bei ih- 
ven Berwünfchungen der Regierung, ihren jugendlichen 
Drohreden und der Erklärung, im Mafchinenbauverein 
auf Genugthuung anzutragen, ftill und gelaffen blieb 
und nur hörbar wurde, als man den Unterhaltungs- 
jtoffjammelnden Herrn Zipfel bezahlte. 

Hier ift Ihr Zilbergrofchen! fagte Danebrand in ſei— 
ner feinen Küftenausfprache und ging mit den lachenden 
Gefellen aus dem Laden des mit Thatfachen befruch- 
teten Barbierd von dannen. 

Frau Zipfel, die eben den Kaffee ihres Mietherd 
abräumte und ein inftructive8 Geſpräch anfnüpfen 
wollte, befam von Hadert nur kurze, fchnöde Antwort. 
Er gehörte zu den Naturen, die immer nad) der Ne: 
gung hin, die ihr Inneres empfängt, ganz hinüber: 
fallen und indem fie an einer Stelle heilen und gut- 
machen wollen, nicht wiffen, daß ſie inzwifchen fchon 
an einer andern Stelle verlegen.- Er wollte die wüften 
Reden der Arbeiter nicht denunciren, aber der Frau 
Zipfel gab er faft einen Fußtritt. Wenn Haderten 
Unmuth überfiel, fo machte er ihm phyfifchen Schmerz, 
für den er fih am Nächiten rächte. Wenn er fich 
jelbft züchtigen mochte, züchtigte er Andre. Religion 
und Graufamfeit find feit Sahrtaufenden verwandt. 

Hier ift Ihr Zilbergrofchen! wiederholte er fpottend. 
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Ya, gute Zouife, ich weiß, ſchon diefe Ausſprache ift 
eine Dual für dich! Du haft nichts in dir, was nur 
fäufeln und das St. weich ausfprechen hören will. 
Dir fol ed donnern, durch alle Wolfen wettern, im 
Sturme willft du lieben und im Blige füffeft du und 
ein Gewitter macht dich auch vielleicht ſchön. 

Louiſen hätt’ er die Anwefenheit bei der Stiftung 
des Bundes der Ritter vom Geifte gewünjcht, ihr 
hätte er die Wucht der Worte, ihr den Schwung der 
Ahnungen gegönnt, die ihm ... lächerlich vorfamen. 

Ihr Geifteöfreugfahrer! fagte er. Was wißt Ihr 
von unferm Lebensfluh? Wißt Ihr, in welchen Ban- 
den wir liegen? Was ift Nachtwandeln? Wer treibt 
uns aus uns felbft hinaus, während unfre Sinne 
fchlafen und läßt und Handlungen begehen, von de— 
nen unfer Bewußtfein nichts weiß? Es gibt feinen 
Geift. Materie ift Alles. Atome, die ſich durcheinan— 
derwirbeln, Eopfübern, auffrefien, die bilden die Welt. 
Ihre Friktion, ihr Flimmern, ihr Zittern und Tanzen 
und Jagen, ift das Leben. Die Luft der Bewegung 
ift das Leben, der Stillſtand ift Schmerz und Tod. 
Wir fummen und brummen und fchnurren fo hin, 
wie die Käfer! Ein Plagregen und Alles hat ein 
Ende... Ä 

Und trog diefer Abſpannung konnte Hadert laut 
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lachen, als Zipfel eben zu einem Kunden nebenan 
fagte : 

Nun, wiffen Sie's fihon? Es ift richtig! Die 
Willing’fchen Arbeiter — Alles fertig! — Geftern 
Abend eine Kanone heimlich mit fich gefahren — 
um die Stadtmauer herum ... Artillerie in folchen 
Händen „.. ed wird gut werben! 

Und als ſich Hackert angekleidet hatte und ſelbſt 
zu Zipfel hinüberging, um ſich ſeine Barthärchen, die 
nur dünn und ſpärlich von der Natur geſäet waren, 
abnehmen zu laſſen, fragte ihn Zipfel: 

Ja, Herr Hadert, Sie haben's wol ſchon gehört 
von den Willing’fchen Arbeitern? 

Nichts Hab’ ich gehört! fagte Hadert mit ber 
Selbftbeherrfhung, die ihm immer zu Gebote ftand. 
Was ift? 

Ihnen darf man's eigentlidy nicht fteden,. bemerfte 
Zipfel und ſtrich, um Zeit zu gewinnen, feine Mefier. 

Was nicht? Warum mir nicht? 

Wer der Polizei fo nahe fteht, wie — 

Wegen Herrn Par? fagte Hadert ruhig. Das ift 
meiner Mutter Stiefvetter, Er forgt für mich, wie 
ein Vormund. Defjentwegen ... 

Ihrer Mutter Stiefvetter? 

Verwandtſchaft dreizehnten Grades. 
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Zipfel hatte eine Thatfache mehr. Er mußte fi, 
ausfprechen, damit das Gefäß nicht überfloß. 

Ja! fagte er, die Willing’fchen Arbeiter find ja 
geftern Nacht mit drei Kanonen um die Stadtmauer 
gezogen. Und wiffen Sie, wo fie die hernehmen? 
Da heißt's immer, es werden Gasröhren gegoffen. | 
Schöne Gasröhren! Pure Kanonenläufe! Nichts als 
Kanonenläufe! Auf Lafetten gelegt, find die Geſchütze 
fertig. Sagen Sie aber nichts dem Herrn Stiefvetter! 

Hadert wünſchte, als die Prozedur des Barbierens 
vorüber war, Einiges über die Minifterfrifis zu wiſſen. 

Heute wird’S reif, aber fertig iſt's noch nicht! fagte 
Zipfel diplomatifch, nahm fein Rafirzeug, band es zu- 
ſammen, feßte den Hut auf und erklärte, Haderten 
begleiten zu wollen. Er fäme nun erft an die rechten 
Duellen ... Wir überlafien ihn feinen Studien, Die 
ihn auch zu den Gebrüdern Wildungen führten, deren 
Begegniffe am Morgen nad) jener Nacht im Raths— 
feller wir fennen. 

Hadert fchlug feinen Weg zu Schmelzing ein, den 
er fhon im Begriff fand, feine Bleiftiftnotizen in's 
Keine zu fchreiben. 

Schmeling wohnte in feinem neuen Logis beffer 
als Hadert. Er bejaß nicht die cynifche Verachtung 
alles Lurus wie diefer, der gerade in feiner Unfähig- 
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feit, ohne Bedienung ordentlich und fauber zu erfchei- 
nen, etwas Vornehmes hatte. Schmeling glänzte ſich 
felbft feine Stiefeln, .bürftete fich felbft feinen Rod, 
nähte ihn auch zuweilen und war für feine Berhältnifie 
fo glatt gefchniegelt wie feine Handſchrift. Aber heute 
Jand ihn Hadert doc) nod in Unordnung. Diefe 
verwirrte Nacht hatte den geriebenen, feiner mit fub- 
tilftem Egoismus pflegenden alten Füngling gelinde 
außer Faſſung ‚gebracht. Er empfing feinen Kollegen 
heute faft mit unartifulirten Vorwürfen und erflärte, nie 
wieder mit ihm gemeinjchaftlich „operiren‘ zu können. 

Was wollen Sie denn? fragte Hadert den Jam— 
mernden. 

Ihre Narrenspoſſen haben mid) faſt um den Ber- 
ftand gebracht. Die Frauen find meine ſchwache Seite, 
und id) muß Sie in der That bitten, wenn wir in 
Amtsgefchäften find, nie, nie wieder auf das andre 
Geſchlecht zurüdzufommen. 

Aber Sie undankbarerZurüdgefommener! rief Hadert 
und zeigte auf eine lang ausgebreitete Pergamenttafel 
voller Notizen, Sie haben ja die befte Berfchwörung 
von der Welt auf dem Leder! Was hab’ ich denn? 
An dem einen Kreuz, wo die beiden Damen, die nad 
Eau de Eologne — i 

Schweigen Sie jebt, Hadert! 
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Die Eine, die Schwarze, die er Aspaſia nannte — 
wiffen Eie, Schmelzing, die mit — 

Ich bringe Sie um! 

Sie bringen ſich felbft um, wenn Sie Ihre weiße 
Halsbinde jo Eofett ſchnüren. Wollen Sie ſich Blut 
in die Wangen lügen? Blafjer Teint fteht Ihnen 
viel interefjanter, 

Was wird Bar fagen! Ich hoffte einmal auf jeine 
Empfehlung ald Kammerftenograph! | 

Aber, mein würdigfter Kanzleirath, was bleibt mir 
denn erft übrig? Ich habe mit einem Gefpenft ge: 
Iprochen! Bei Verfchwörungen ftatuirt die ‘Polizei feine 
Gefpenfter! Für Gefpenfter gibt es feine Diäten! 
Schöne Halsbinde, Schmeling! Wo laffen Sie wa- 
fchen? Ihre Wäſcherin ... 

Schmeling, auffichernd, brad) dies Thema ab und 
verlangte eine Mittheilung über die fonderbare Er: 
Iheinung des grauen Manned. Hadert gab ihm nad 
einigen dämonologijchen Nedereien zulegt eine ratio- 
naliftifhe Löfung. Er fprach geradezu von Dieben 
und von der Nothwendigfeit, diefe der Stadt fo wich— 
tigen Räume unter eine beffere Aufficht zu ftellen. 
Er ſchloß feine Mittheilung damit, daß er nicht mehr 
in das Archiv mitginge und blidte nun auf Schmel- 
zing's Grrungenfchaft, feine befchriebene Efelshaut ... 
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Sie Renographiren nach der füddeutfchen Methode? 
fagte er. Ich war noch nie in Schwaben und finde 
mich nicht in Ihrem Gewimmel zurecht ... 

Indem Elopfte e8 ftarf und mit dem Klopfen zu— 
gleich trat in Eile der Oberkommiſſär Bar ein. 

Schmeling hätte faft den Aermel feines Fracks 
zerrifjen, den er eben anziehen wollte, während er auch 
ſchon nach einem Stuhle griff. Hadert nahm die Gi- 
garre aus dem Munde, die Hände aus den Bein- 
kleidertaſchen . . . fonft aber blieb er unerfchroden und 
phlegmatiih. Es follte nun Bericht erftattet werden. 


2* 


Zweites Capitel. 


Dammerungen, 


Aber meine Herren, begann Bar, was ift Das? Ich 
erwartete Sie längft! Eine fo wichtige Miffion! Wo 
find Ihre Aufzeichnungen! Was haben Sie für Re— 
fultate? 

Schmehing zeigte mit großer VBerlegenheit auf das 
von ihm befchriebene ‘Bergament und ſah hülfeflehend 
Huderten an, der mit aller Ruhe das Wort ergriff: 

Denken Sie fih! Wir fanden ja ftatt nur eines 
zulegt drei Kreuze erhellt, Herr Oberfommiffär! Ueber 
jeder der drei Zellen wurden Dinge gefprochen, die des 
Anhörens werth waren, 

Der Oberfommiffär fchien fehr erfreut. 

In der einen faßen zwei griechifche Damen, fagte 
Hadert, und ein... ein lateinifcher Herr — 

Ich weiß, fagte Bar läcdhelnd. Die eine Zelle war 
von dem phantaftifchen Pfarrer Guido Stromer befeßt, 
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der bier jet in Begleitung zweier Fräuleins Wand— 
ftabler die Wildheit austobt, von der fein Menfch be- 
greift, wie er Jahre lang auf feinem Dorfe fie hat 
bändigen fönnen. Es wird nöthig fein, den Mann 
zu warnen. 

Waren ed wirklic, die Wanpdftabler8? fagte Hadert 
erftaunt. Ja, fragen Sie Schmelzing, diefer Herr hat 
fi, foweit ed mit Gefahr, die Augenlieder zu ver: 
brennen, zu hören möglich war, fo in wiffenfchaftliche 
Unterfuchungen über die Liebe ergangen, daß Schmel- 
zing in feinen edelften Grundſätzen wanfend wurde und 
fich felbft gern ins Türkiſche überfegt hätte, wenn... 

Ich will nicht „Hoffen, unterbrady Bar, daß Sie 
dies Stelldichein eines unbefonnenen Mannes, den 
der Genuß des Reſidenzlebens um Bernunft und 
Vorſicht zu bringen fcheint, geftört hat, an der Haupt- 
ftelle Acht zu geben? 

Kein, fuhr Hadert ald Wortführer fort, Schmel- 
zing verachtet den fogenannten Bantheismug, den Propſt 
Gelbfattel an Schlurd’s Tiſche proflamirte, wenn der 
Champagner fam. Ich beredete ihn, weiter entfernt 
beim dritten Kreuze Platz zu nehmen. 

Beim dritten Kreuze? rief Bar, der Bildung fei- 
nes Schüglings fich freuend, aber doch betroffen. Da, 
wo General Boland von der Hahnenfeder faß, den 
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man wohl erfannt hat, trog feines Manteld, in den 
er ſich wie in eine Kapuze hüllte... 

Es war ein Sranzofe mit ihm! fagte Schmelzing 
raſch, um ficy zu rechtfertigen. 

Und Propſt Gelbfattel, deſſen helltönende Deſſert— 
Stimme id) fenne, verlangte dem General zu Ehren 
Lacrymä Chriſti . .. ergänzte Hadert. 

Ein Franzoſe, beſtätigte Pax. Sollte es wirklich 
Sylveſter Rafflard geweſen ſein? Uebrigens, darauf 
kommt wenig an. Ich hoffe, daß der Irrthum bald 
entdeckt wurde und — aha, da liegen Schmelzing's 
Scripturen. Haben Sie Acht gegeben, was beſonders 
der Major Werdeck äußerte? 

O vollkommen, ſagte Hackert, die Frage entſchloſ— 
ſen auf ſich beziehend. Ich poſtirte mich über der 
mittleren Zelle, wo ſich etwa fünf Gäſte zu unterhal— 
ten fchienen — 

Sie ganz allein? Sind Das Ihre Aufzeichnun- 
gen, Hadert? Sehr unleferlih! Hadert, fehr uns 
leſerlich! 

Hackert hatte feine Brieftaſche hervorgezogen, in der 
allerlei verwworrenes Durcheinander verzeichnet ftand. 

Die Herren fprachen fehr rafch, entfchuldigte fich 
Schmelzing ftotternd, und der Franzofe wurde vollends 
von einem fo heftiichen Huften öfterd unterbrochen — 
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Hektiſchen Huften? Der junge Louis Armand? 

Sc meine, der Profeſſor — 

Der Brofeffor? Welcher Profeſſor? 

An. dem dritten Kreuz — 

Sie haben doch nicht — 

Schmeling hat Alles, was die Drei Herren unter dem 
dritten Kreuz über dieefuiten und ihren zufünftigen Ein . 
flug auf Deutſchland fagten, hier aufgefchrieben.... . 

Aber mein Gott — Wer. will denn etwas von 
den Gefuiten wiffen! Was haben Sie denn gemadjt! 
Die fünf! Was hat denn zum Teufel der Major 
Werdeck gejagt? Hadert! 

Erlauben Sie, Herr Oberfommiffär, fagte Hadert. 
Dei den fünfen war ih und habe nur wenig had)- 
gefchrieben, weil ich befiere Ohren und beſſeres Ge— 
dächtniß habe als Schmehing, dem ich die drei Je— 
fuiten ließ, als die wichtigften. 

Par gerieth in den Außerften Zorn. Er lief im 
fleinen Zimmer auf und ab, fluchte und wetterte und 
erklärte, daß ihm mündliche Berichte nichts helfen 
fönnten. Und als Hadert gar anfing, zu erklären, 
jene fünf hätten ſich Charaden aufgegeben, fih in 
geifthafchenden Betrachtungen über die Blume der 
Meine, die fie tranfen, zu überbieten gefucht, Frauen— 
tugenden analyfirt, Univerfitätsanefdoten fo breit er- 
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zählt, wie fie Melanie Schlurd immer vom Tiſch des 
Juſtizraths verjagt hätten, fuhr Par auf: 

Hadert, Sie belügen mid)! 

Herr Oberfommiffär, — ich verbitte mir, — warf 
fih Hadert in die Bruft. Schmeling, haben Sie nicht 
gehört, dag man von dem ®eifte der Weine und im- 
mer über und durch die Blume ſprach? 

Schmeling hatte von dem Worte Geift eine Er- 
innerung und behauptete, dies gefährliche Wort fehr 
oft gehört zu haben. 

Bar firirte Haderten auf's Schärffte. 

Ich verfichre Sie, wiederholte Hadert, daß wir 
Beide nur gehört haben, wie man von Geiftern fo 
viel fprach, daß wir Gefpenfterfurdt befamen. Was, 


: Schmeßing? Nicht wahr? Der Geift muß regieren, 


ſagten fie und festen alle Könige ab. Das thaten 
fie, Einen Thron bauten fie von Gedanken und be 
hingen ihn mit Spinneweben und unfihtbaren Staub- 
fädchen. Die Armeen fchafften fie ab und wollten 
nur noch Scilderhäufer, die nicht größer wären, als 
hohle Krebs- oder Nußfchaalen. Polizei dürfe es 
gar nicht mehr geben, weil die Diebe nicht zu ftehlen 
brauchten, da Allen Alles gehörte — 

Das ift Kommunismus, fagte Bar, der fich über 
diefe wichtige Zeitfrage zur Noth durch kleine kon— 
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fiscirte Schriftchen orientirt hatte. Und Schmeling 
fperrte ftaunend den Mund auf, froh, daß Hadert 
die Verantwortlichfeit dieſes Dienftverfehend nun al: 
lein trug. 

Fahren Sie fort! fagte Bar. | 

Sie machten Alles gemeinfchaftlid) , dieſe fünf, 
zulegt, ich verfichre Sie's, zulet auch die Rechnung. 
Niemand bezahlte für fi), fondern die verfchiedenen 
Geſchmäcke wurden in einen zufammengezogen, dann 
mit fünf dividirt und auf jeden fam, einfchließlich 
mehrerer Beeffteafs, ein Thaler und fünf und zwan⸗ 
zig Silbergrofchen. 

Par ftampfte mit dem Buß auf und fihleuderte Ha— 


ckert's Brieftafche von fid). 


Aber ich verfichere Sie, Herr Oberkommiſſär, die 


Parole hieß: Geiſt! Hier — Hackert griff in ſeine 
Brieftaſche — hier ſteht's ja. Der Eine ſagte: Geiſt 
iſt der Herrſcher des Weltalls und ber Meiſter des 
Teufels und die Dampffraft in der Lofomotive: Menſch 
genannt. Erft greift der Menfch als Widel-, Win: 
del-, Fallhutkind um ſich und begreift, was er faßt, 
begreift feine Beulen und verfteht, was ihm anfteht, 
ald Efgegenftand. Aneignung durch den Mund ift 
die erfte Kritif der reiferen Vernunft. Dann... 
Hadert improvifirte fo fort... dann trennt das Kind 
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Eins vom Andern, das Nafchbare vom Unnajchbaren 
und theilt e8 und urtheilt. Ueber das Urtheilen machte 
man Wortwige, wie ich fie bei Schlurd hörte, wenn 
Univerfitäts=Brofefforen gebeten waren und an einer 
Gänfeleberpaftete durdy die Zunge die Urbeftandtheile 
berausfchmeden wollten. Gin berühmter Profeſſor, 
den Schlurd auf Händen trug, weil er immer fagte: 
Alles was ift, ift vernünftig, der alte Herr nahm 
einmal von diefen Ur-Theilen fo viel auf einmal in 
fih auf, daß er am folgenden Morgen an einer In— 
digeftion verftorben war, worüber Sclurd fagte: 
Das erfte Iſt, das doch unvernünftig war! Dann 
hieß es unter dem mittleren Kreuz: Es gäbe einen 
wahren Geift und einen falſchen, echte Moral und 
falſche und das innere Geſetz, darin fand ich Gefähr- 
liches, das innere Geſetz ftünde über dem Außern. 
Man bezeichnete grade nicht die Polizei ald die Geg- 
nerin des inneren Gefeges, allein fie fagten, fie wolls 
ten einen Liebesbund fchliegen, wo Alle ſich mit gei- 
ftigen Waffen fchlagen follten und in Harnifdy gera- 
then nicht mehr aus perfönlichem Intereffe, nicht mehr 
aus perfönlicher Leidenschaft, fondern nur aus Leber: 
zeugung und um des innern Denfens willen. Ich rufe 
Schmeling zum Zeugen. Diefe fünf Menfcen waren 
mit der ganzen Welt zerfallen und wußten nichts zu 
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loben, nichts, gar nichts, als höchftens des Raths— 
fellermeiftere MWeinfarte. | 

Par durchflog, während Hadert in diefer Weife 
flunferte, das Pergament Schmelzing’8 und deſſen Ab- 
ſchrift. Er fand Hier in der That reellere Dinge, 
wirkliche Namen, Zuftände, Beziehungen... . 

Kommen Sie zum PBräfidenten, fagte er endlich. 
Id) jehe doch, ed find wichtige Namen da genannt 
worden und fo gewagt e8 fein fann, hochftehende, bei 
Hofe verehrte Männer, wie den General VBoland von 
der Hahnenfeder und den Propft Gelbfattel in ihren 
geheimen Weußerungen zu belaufchen, fo weiß man 
doc) nicht, weldyes Ende unfre Minifterfrifid nimmt. 
Der General hat &8 abgelehnt, mit dem Bürften von 
Hohenberg ein Minifterium zu bilden. Profeſſor 
Rafflard ift uns längft ſchon verdächtig. Der Präft- 
dent wird zornig fein, daß wir über MWerded nichts 
Genaueres fifchten, nichts über diefen gefährlichen 
Zeidenfroft; ich Hoffe aber, diefe Notizen machen es 
gut. Ich nehme fie mit. Kommen Sie um zehn Uhr 
zum PBräfidenten, Schmeling, damit Sie Alles des 
hiffriren ! 

Schmehing war glüdfelig. Er hatte unfehlbar 
einen Sieg über Hadert errungen, Diefem die ver: 
fehlte: Expedition -zugefchoben, Brauchbared dur) Zur , 
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fall entdeckt. Doch nahm Par auch von Hadert, 
feinem jüngftgeworbenen geheimen Agenten, mit Scho- 
nung und fichtlihem Wohlwollen Abſchied. Er bot 
beiden Schreibern Geld an, das fie nahmen. Er 
forderte fie ftreng auf, jede nähere Beziehung zur Po— 
lizei noch für einige Zeit zu verbergen, ed würde bald 
die Zeitfommen, wo fie vorwärts rüden fönnten und, 
wenn fie wollten, Dienftabzeichen tragen dürften. 
Noch diftirte er ihnen einige Namen zu den Liften 
verdächtiger Perfonen, die fie ſchon bei fich führten; 
es befand fich der eines Engländers Namens Murray 
darunter. Schließlid) gab er ihnen verfchiedene Ein- 
trittöfarten an öffentliche Orte, befonders in Ausftel- 
lungen, in Mufeen, Konzerte, aud) eine immerwäh- 
rende Gaftfarte in die großen und kleinen Verſamm— 
lungen ded Reubundes, weniger um verbädhtige, dort 
nicht fallende Aeußerungen zu überwachen, als fich in 
derjenigen Gefinnung zu ftärfen, die allein der Sta— 
hel und Sporn wäre, ihrem Berufe mit Eifer und 
Hingebung zu folgen und befonders eine innere Scheu 
des Angeben$ überwinden zu lernen. 

Par verließ fie. Schmeling war froh, fo gut 
davongefommen zu fein und Fonnte nicht begreifen, 
wie Hadert, der dod) auch gefehlt hatte, losbrach: 

Die ewige Angeberei! Hol die der Teufel! 
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Ich Hatte geglaubt, Par würde und da anftellen, wo 
man erfährt, wo heimlich gefpielt, wo der befte Punſch 
gebraut wird und die hübfcheften Mädchen ohne Er: 
laubniß zu lieben wagen. Das Departement der öffents 
lihen Tugend, dacht' ich, würde Ihnen, Schmeling, 
anvertraut werden, daß auf dem Trottoir uns die ele- 
ganteften Damen im Vorübergehen zuflüfterten: Guten 
Tag, Schmeßing! Kennen Sie mid) um Gottes— 
willen bier nicht, Schmeling! Himmlifcher, füßer 
Schmeling, unter defien Kontrole ich ftehe, der bei 
mir aus- und eingehen darf, bei Tag und bei Nacht 
— Süßer, himmliſcher Schmeling mit der weißen 
Halsbinde — 

Schmeling lachte hellauf vor Wonne über dieſe 
zulegt in die ihnen geläufige Fingerfprache übergehen- 
den Tollheiten. Er hatte feinen Hut genommen, 
drängte Haderten zur Thür hinaus, fchloß feinen Käfig 
zu und bat nur, unaufhörlich Fichernd, ihn mit dem 
„andern Gefchlecht” nicht zu furchtbar aufzuregen. Er 
müffe zum Präſidenten, ſich ſammeln ,. 

Unten auf der Straße trennten fie. fidh. 

Hadert war unfläthig genug, ihm faft... die Zunge 
nachzuſtrecken. Er ſchob die Hände in die Beinkleiderta- 
fhen, rannte die näcdhfte rauchende Perfon mit einem 
Pardon! an, bat um Feuer! und fchlenderte, wie ein 
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Tagedieb, den lebhafteren Gaſſen zu. Er wollte erft 
Siegbert befuchen, um ihn zu warnen, führte aber 
diefe gute Regung nicht aus, da fie ihm jegt unnöthig 
fhien. Nun wollt’ er zu dem alten grauen Haufe, 
das Schlurd bewohnte, wollte fi) erfundigen, wie es 
um Bartufch ftünde, wollte einmal den Verſuch ma- 
hen, Schlurd felbft zu begrüßen, dem er jeit feiner 
Unterfuhung in Saden des Bildes der. Fürftin 
Amanda von Hohenberg imponirte, Er war voll 
- Uebermuth und Troß. 

Als er nun wirklich vor dem alten, mit dem Kreuze 
bezeichneten Haufe ftand, blidte er jchielend zu den 
Tenftern auf, Hinter denen Melanie wohnte. Wie 
rannen da alle feine chaotifchen, nicht guten, nicht 
völlig böſen Empfindungen in dem einen ftarfen mäch— 
tigen Strom zufammen: Bergangenheit! Seit jener 
Naht, wo ihm Melanie im Wagen verfprochen 
hatte, Laſally von einer Unterſuchung abzubringen, 
mit der der ergrimmte Freier ihn bedrohte, hatte er 
feinerfeits das Verfprechen geben müſſen, auch nun für 
ewig von ihr zu laffem und ihre Bahnen nicht mehr 
mit feinen fchredhaften. Erinnerungen an Sinderglüd 
zu durchkreuzen. Hadert, hatte ihm Melanie damals 
gefagt, du weißt jehr wohl, dag ich über meine Zu— 
funft eine ernfte Betrachtung anzuftellen habe und mid) 
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nicht blindlings an den erſten beſten der Vielen, die 
mir huldigen, verſchenken kann. Und Hackert ſchwur 
damals, was Melanie begehrte. Berauſcht von Lieb— 
koſungen, die er ungroßmüthig ertrotzte, war er nach 
Haufe geſchwankt, hatte die Brüder Wildungen, Louiſe 
Eifold, Bartuſch im frechften Uebermuthe verhöhnt, 
war auf den Sortunaball geraft, hatte feiner ganzen 
verlornen Natur den Zügel fchießen laffen, bis ihn 
der Fluch feines Dafeind, wie er fein Traumwandeln 
nannte, im Augenblide der Erfchöpfung ftrafte und 
‚ihn zum jammervollen Spott der Menfchen auf’3 Neue 
mitten im Glüdstaumel niederwarf. Um zu vergeffen, 
war er den Anerbietungen des Oberkommiſſärs gefolgt. 
Die feige Berzweiflung, die ihn zuweilen erfafien 
fonnte, hatte ihm den Muth gegeben, bis dahin Alles 
zu thun, was man von ihm verlangte. Nun famen 
wohl jchon lichtere Augenblide über ihn. Mitten in 
der wüften Lebensart, die er nun, wo er doppelt Geld 
hatte, am wenigften ließ, überfam ihn wohl ein Gefühl 
verzweifelnder Wehmuth. Da jegte er fi) in Trink— 
ftuben hin, warf einen Papierſchein auf den Tifch, 
nahm das Geld nicht auf, das er wieder heraus be— 
fam: er haffe das fchmuzige Metall, fagte er, es 
made ihm Krämpfe in den Fingern. Er trank, fam 
durch die Aufregung, die der Wein mehrte, in einen 
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Zuſtand verbiſſener Wuth, verletzte Jeden, der ſich ihm 
nahen wollte und hatte doch meiſt die Kraft nicht, Die 
Folgen, die feine entfefjelte Wildheit nach fich zog, auszu— 
fimpfen. Man warf ihn da, wo er wie ein König 
eingetreten war, wie einen Bettler zur Thür hinaus. Und 
es fprang ihm Niemand bei. Es fchloß fih ihm 
Niemand an. Niemand faßte zu feinem Wefen Ber: 
trauen. Er fonnte dann flundenlang figen, das Haupt 
aufgeftemmt und ergrimmte Gloſſen hin= und her- 
fchleudernd. Man kannte ihn fehon und beluftigte ſich 
an ihm. Seine Grundanfhauung war die, Jeden 
für irgendwie fchlecht zu halten. Wenn er ganz 
mit ſich in Verfall gerieth, ging er vor die Thore, 
jegte fih an die Spielpläge der Kinder, fah deren 
Treiben zu und wollte fi) auch ſchon aus Dem die 
Eitelfeit, die Gewaltthat, den Eigennuß früh heraus: 
märzen. Wie Timon dann Alle verwünfchend, Alle 
haffend, rannte er in die Felder, in die Borftadtgaffeu 
und endete gewöhnlich damit, daß er fich zulegt zu 
den Bermworfenften ihres Gefchlechtes flüchtete, mit 
diefen tobte, fluchte, philofophirte, grade ald wenn er 
aus dem Schlamm erft heraus nad) Licht und ‘Boefte 
rang. In diefer Sphäre hielt man ihn für verrüdt. 

Dem Schlurf’fchen Haufe lag ein Cafe gegenüber. 
In dieſem faß er fchon feit feinem Bruch mit der 
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Samilie oft Tage lang und beläftigte des Juſtizraths 
Fenſter durch freche Blicke. Auch heute wollte er ſchon 
in aller Frühe in das Cafe eintreten und den uner— 
quidlichen Dunft und Staub, den eine Herberge am 
frühen Morgen darbietet, einathmen, als er Jeannetten 
aus dem Schlurf’fchen Haufe treten fah. Sie hatte 
einen der herbſtlichen Jahreszeit entfprechenden Mans 
tel um und ſah faft ergrimmt, faft biffig, jedenfalls 
ſehr finfter aus. Troß diefer Witterung, die er gleich 
jpürte, wagte ſich Hadert an feine Feindin, grüßte fie 
und ftellte, die Gigarre halb aus dem Munde neh: 
mend, mit dem Hut auf einem Ohr, fi ihr dicht in 
den Weg. Zwei Menfchen Das, die Gott nur zu 
Rädern für fremden Willen gefchaffen zu haben fcheint, 
zu ohnmächtigen Werkzeugen fremder Kraft, und grade 
die wollen erft recht felber im Leben regieren, wollen 
grade im Dienen herrſchen und Herrchen wirklich! 

Nachtvogel! war Hackert's Gruß und Tagebieb ! 
Jeannetten's Antwort. 

Blaf’ er feinen Qualm nicht ehrlichen Leuten in's 
Geſicht! - 

Mamfel hat Angſt um ihre glatte Haut! Herbft 
wird’8? Tragen Sie doch einen Schleier! Ihr Teint 
fpringt auf trotz Gold-Cream, der Ihnen da von der 
Nacht nody an der Nafe glänzt! 


Die Ritter vom Geifte. VI. 3 
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Jeannette befann fich, ob fie fo fortfahren follte. 
Eine Stimme fagte ihr: Die Feinde deiner Feinde joll- 
ten deine Freunde fein! Und fo begann fie: 

Hadert, die Zeiten, wo Sie im Haufe waren, 
find nicht mehr. 

Hadert war nicht fentimental. Am wenigiten liebte 
er die gefühlvollen Kammerzofen. Sie weinen ja? 
fagte er. Thränen wie Zwetichen fo did, Thränen, 
wie Roßäpfel von Ihrem himmlifchen Herrn Lafally! 
Lumpenvolf! 

Denken Sie doc, nidyt mehr an den Abend in der 
Hortuna, Hadert, lenfte die Kammerzofe ein. Neu: 
mann hat's bitter empfunden. Sie hatten mid) dur) 
Ihre Shändliche Plauderei wegen dem falfchen Prin- 
zen um meinen Platz gebracht. Sie hätten den Zorn 
ſehen follen, wie Melanie nad) Haufe fam von Fran 
von Harder — gleich mir aufgefagt — Und wir wifjen 
doch, Hadert — wir wiflen doch — 

Schnurr du und noch ein Spinnrad! äffte Hadert 
das rafche Plaudern der Zofe nach. Bift ja im Haus 
geblieben, edles Wefen! Der füge Bartufch und Die 
Waſſernixe, die Frau Zuftizräthin, warfen dich ja nicht 
zum Tempel hinaus, ließen dic ja bei Neumann, 
jeinen Ohrringen und feinem Badenbart! Sclurd 
fann ja auch nicht den Geruch von jedem Frauen: 
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zimmer um ihn ber vertragen — So find Sie ge: 
blieben. Was ftört denn nun jest da drinnen Die 
Ihöne Landfchaft? ⸗ 

Jeannette zog Haderten vorwärts in eine minder 
belebte Fleine Seitengaffe. Hier begann fie eine 
Mittheilung über Schlurck's neuerdings erlebte Un— 
glüdsfälle. Die Berwaltung der Hohenbergifchen 
Güter wäre ihm genommen, die Adminiftration der 
ftädtifchen Häufer wäre vom Magiftrat neu unterfucht 
worden und es hieße, fie käme aud aus Schlurd’s 
Händen. Schlurck laffe die Flügel jchredlich hängen 
und geftehe ein... denfen Sie jih, Hackert! ... daß 
er alt würde! Die Juftizräthin wäre waflerfcheu.... 
das wollte viel fagen... Und Bartuſch ... 

Nun? 

Heut’ Morgen in aller Frühe klingelt's und in 
einem Fiaker bringen fie den Alten auch todtfranf und 
elend... Wer weiß, welche Goſſe über ihn ausge: 
jchüttet wurde! 

Hadert forſchte ... 

Es mußte zu Drommeldey geſchickt werden, der 
gleich beim Eintreten ſagte: Bartuſch, Sie ſchauen 
ja aus, als hätten Sie Geiſter geſehen! Kurz und 
gut... Ich ſage Ihnen Hackert, wo iſt die ſchöne 
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Zeit hin, ald wir in Hohenberg waren! Die Luft! 
Die Seligkeit damals in dem Schloß! 

So? Ich fchlief auf der Wiefe unter den Fröfchen... 
Mer freilich bei Ihnen... 

Hadert!... Ich fage Ihnen, Melanie ift nicht 
mehr zum Erkennen — 

Wie fo? Sie hat ja nun doch den rechten Prin- 
zen Egon! 

Sie wiffen’s alfo auh? Alle Leute fagen’d. Ich 
mag fie nicht fragen — fie ift mir nicht wieder grün 
geworden. Bon Hohenberg will fie nichts wiffen... 
immer ernft — immer nachdenklich — immer Mufif 
jest und Lektüre und melandoliih ... 

Und nun begannen diefe Menjchen eine Kritif der 
Verhältniffe Schlurd’s, ded Prinzen, der befannten 
Armuth des Lesteren, bi8 Hadert mit den Worten 
einfiel: 

Ich ſehe unfern Alten noch mit der Prife in der 
Hand in Lafally’s Cirkus die Honneurd machen und 
mit ein paar alten fteifen Mähren das Gnabenbrot 
um die Wette efien. Wie geht’8 denn Sr. getauften 
Lordfchaft? 

Jeannette fprach in gemeflenften Auddrüden von 
Lafally, feinem ehrenwerthen vielverfannten Charafter, 
worüber fie faft den Baden ihrer Mittheilung verlor, 
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Dazu das Drängen in der engen Gaſſe, die Aufre- 
gung der Menfchen, das Gemwühl eines naheliegenden 
Frühmarktes. An einer Straßenede lafen die Leute 
angefchlagen, daß Fürft Egon von Hohenberg Mini- 
fter geworden. Hackert griff diefe Nachricht auf. 

Hören Sie doch! Prinz Egon Minifter! 

Jeannette verwunderte fih, hielt eine folche Beför- 
derung für eine Degradation, einen wirklichen Beweis 
der Armuth ded Prinzen... 


D weh! fagte fie. Und heute, heute muß der 
Juſtizrath zehntaufend Thaler an Lafally zahlen... 
Das Aled an einem Tage! 

Hadert erftaunte über die Zahlung an Lafally. 
Er kannte Schlurck's Geldverhältniffe befier als jelbft 
die Juſtizräthin. Was für zehntaufend Thaler? 
fragte er. 

Jeannette berichtete von einer fchredlichen Scene, 
wo Lafally fih und Allen den Tod gewünfcht hätte, 
Er wäre ruinirt, er hätte auf dieſe Heirath gehofft, 
er hätte fich lächerlich gemacht durch feine Langmuth; 
er hätte den legten Beweis feiner Geduld in der Sache 
gegen Hadert gegeben... 

Ya, Friß, fagte Ieannette, er will Sie doch noch 
an den Galgen bringen. Neumann fagt, Sie wä— 
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ven’d auch wert)... man müßte Sie eigentlid, auf 
ein wildes Pferd binden und dann... 

Dod) wol das Pferd peitfchen und nicht mich wies 
der? fiel Hadert grimmig ein. Ich rat’ Euch Gutes! 
Ich hab’ eine Wuth auf Pferde und Lafally’s rath’ 
ich die Hufeifen verkehrt anzunageln, daß ich nicht 
weiß, wohin er mit ihnen außreitet — Lafally’s 
mein’ ich. 

Jeannette fchauderte vor dem jungen Mann, den fte 
jest bö8, doch tüdifch nannte. Seine Augen zudten. 
Seine Gefihtsmusfeln bewegten ſich krampfhaft. 
Jeannette fagte ihm rafcy, daß Schlurd feinen Kuticher 
mehr halten fünne und ihr felbft gerathen hätte, zu 
Zafally zu gehen, bei dem für Neumann zu fprechen. 
Laſally würde fich jest fehr großartig einrichten, würde 
Leute brauchen. Eben ginge fie zu ihm, um ihm die 
Dienfte ihres Berlobten anzubieten... Sie wifle 
zwar... Damit unterbrach fie ſich jelbit, denn Ha- 
dert ging faft taumelnd, faft abwefend neben ihr her. 
Sie ſprach ſchon nichts mehr, er ſchwieg. So durch— 
Schritten fie faft die ganze Stadt, zum Schreden der 
Zofe, die fih in der einfamen Thorgegend vor Ha— 
ckert's plöglicher Träumerei, wahrfcheinlid) der Erin- 
nerung an feinen Lafally zugefügten Frevel, fürdhtete. 
Zulegt fanden Beide vor dem Eingang in die Reit— 
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bahn Laſally's. Hadert erfchraf, als er aufblidte. 
Seannette hatte längft gefürchtet, daß ſich Hadert einer 
gefährlihen Gegend nahte. Aber er fammelte fich 
und murmelte zum Abfchied fo hin, fie würde Lafally in 
einer türfifchen Kleidung finden, eine gelbe Meer: 
fhaumfpige im Munde, einen türfifchen Bez auf dem 
Kopf, rothe Hofen an, gelbe Stiefeln, Schlafrod von 
Sammet mit Schnüren. Wie ein Paſcha würde er fie 
empfangen und fie würde ihm die gelben Stiefeln füf- 
fen dürfen, feine Hände, feine Obrzipfel und todt 
und Falt würde der Pafcha jagen: Dein Fünftiger 
Mann ift ein Schafsfopf, doch foll er die Gtelle 
haben, ſetzen Sie fih, Fräulein! Parlez vous 
francais? - 

Jeannette lachte, hufchte davon. Scheu entfernte-fich 
Hadert von einem Drt, der ihn an ein Verbrechen erin- 
nerte. Er floh faft. Als er fi) in Sicherheit glaubte, 
fah er um fih. Er war erfchöpft. Da ftand ein 
Brunnen, der hier in der VBorftadt in ländlicher Weife 
mit einem Waffertroge für die Ausjpannungen, Die 
vorüberziehenden Wiehheerden verfehen war. Die 
Bäume bier und dort auf dem großen Vorftadtplage 
waren entlaubt, die Luft fchnitt Falt und fröftelnd ge- 
nug. Herbftlich ſah's auch in Hackert's Innern aus, 
Fehler, Irrthümer, begangene Frevel vergibt fi) Die 
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Jugend fehr bald. Aber um jo gewaltfamer, je we— 
niger fie davon merkt, nagt an ihr die zu frühe 
Erfenntniß. Daß diefe Perſon, diefe Seannette, nun 
zu einem Don Juan ging und für ihren Bräutigam 
um eine Anftellung bat, durchſchaute er zu offen mit 
allen Folgen. Die verbitterte Auffaſſung der Men— 
ſchen überzieht das ganze Leben mit aſchgrauen Far— 
ben und worin anders wurzelt die verzweifelte Freud— 
(ofigfeit des verborbenen Großſtädters, feine Wuth 
nad) Aenderung feiner Lage, feine in der Gefahr dann 
doch wieder elende Gefinnungslofigfeit, ala in diefem 
zeitigen Erfennen aller Endlichfeit unfrer Natur, in 
dem höhnifhen Schlechtnehmen und Schlechtdeuten 
jeder fremden menschlichen Negung und Unternehmung? 
Hadert jah Alles vergiftet von Selbftfucht. Die Kin— 
ber auf der Straße fchienen ihm ſchlecht, die Thiere, 
die Hühner, die Gänfe um ihn her, die nach dem 
Hutter aus den Kornwägen, den Reſten der Pferde: 
mahlzeiten haſchten, fchienen ihm bewußt erbärmlidy; 
ja felbft dem Waffer in dem Trog, auf deffen Rande 
er faß die Beine baumelnd, ſah er mit mistrauifcher 
Bitterfeit nad, ald wär ed das ewige Symbol 
der treulofeften, dahin rinnenden Flüchtigfeit. So zog 
er die Lifte der Verdächtigen aus feiner Brufttafche 
und fammelte ſich erft in dem Bewußtſein, in die- 


41 


fem Chaos doch nun auch etwas, wenigitend ein Po— 
lizeiagent zu fein. 

Aus dieſer gewiß wenig tröftlihen Betrachtung 
wedte ihn plöglich ein lautes Wagenrafjeln. Er blidte 
auf. Ein Lärmen, Rufen, Johlen, Beitichenfnallen. 
Er fah einen Reifewagen, der langfam von der Ge- 
gend des Thored daherrollte und von vier Boftpferden 
im Schritt gezogen wurde. Der Poftillon blied und 
flatfchte, wenn er abfegte, luftig mit der Peitſche. 
Mancher Hieb fiel auf die allzunah herandrängenden 
neugierigen, lachenden Menfchen, die ſich mehrten, je 
näher der Wagen in die belebten Gafjen fam. Hadert 
ftand auf, um die Urfache diefed Auflauf fennen zu 
lernen. Das Blafen des Poſtillons, das langfame 
Fahren eines großen vierfpännigen Reiſewagens fonnte 
allein nicht die Veranlaſſung diefes Lärms, dieſes 
Drängens und Spottend fein. Er bemerkte auch bald 
die feltfamfte Unterbrechung der gewöhnlichen lang- 
weiligen Straßenerfcheinungen. Der Boftillon ritt, felbft 
lachend, auf dem Sattelpferde, auf dem Bock faß an 
einer Kette ein ald Kutfcher gefleideter Affe, der aus 
einem Korbe Aepfel und Nüffe unter die Menge warf. 
Hinten auf dem Bode ftanden zwei Mohren in rothen 
goldbetreßten Livrden. Im Wagenfchlage waren zwei 
Papageyen und einige Feine Makis und Meerfagen, 
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die an Kettchen zum offnen Schlagfenfter hinaus und 
hinein jchlüpften, fo weit fie Freiheit hatten. Ein 
fleiner Herr in mittleren Jahren, ſchwarzem Barte, 
hochgeröthetem Antlig, in einem reichbefegten Schnur- 
rod und einem rothen Sammtbarett faß ganz allein 
in dem Fond ded Wagens. Er fchien fich theils an den 
Capriolen der Thiere, die ihn umgaben, zu beluftigen, 
theild an der Neugier der Menfchen, die er dadurd) 
reiste, daß er ganz neue Feine Silberftüfe zum Kut— 
jhenjchlage hinauswarf. Einige zierlihe Windhunde 
bellten gleichfalls aus dem Wagenfenfter und wollten 
fogar nachſpringen. Der fonderbare Fleine Reiſende 
hielt fie an einer grünen Leine feft und überließ das 
Apportiren dem Straßenvolf, dem natürlidy nicht eins 
fiel, ihm die Silbermünzen zurüdzugeben. Diefe tolle 
Karavane hielt, als fie dicht bei Hadert in der Nähe - 
vieler Marktwagen und Wirthshausfchilder ftand, ftill. 
Der kleine poffenhafte Herr lehnte fi) aus dem War 
genjchlage und fragte mit heller, jchriller Stimme 
hinaus: Welches denn jegt der befte Gafthof in der 
Refidenz wäre? 

Diefe Borftädter wußten wohl Antwort zu geben, 
: aber fie nannte ein Dugend Könige und Länder durch— 
einander. Hadert ſah auf dem Kutfchenfchlage in der 
Ferne ein adliges Wappen und die Buchftaben O. v. D. 
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Der Wirrwarr der Thiere, die Mohren und Die 
jubelnde Straßenjugend zogen ihn an, er trat näher 
und fragte nach des Herrn Begehr. 

Welches ift jet das erfte Hotel der Stadt? fagte 
mit fonderbarem fremden Accent der Fleine breitfchul- 
trige Cavalier. 

Die Stadt London! antwortete Hadert mit mehr 
Ehrerbietung, ald_ihm fonft eigen war. 

Alfo wie vor funfzehn Jahren! Und der zweit- 
befte? Doch nicht die golone Eule? 

Jetzt die Stadt Rom! fagte Hadert. 

C'est la même chose!l Alſo ift Stadt Rom 
das befte Hotel; denn, mein Herr, das eine ift wirf- 
lich gut und das andre bemüht fih nur, den guten 
Ruf aufrecht zu erhalten. Alte Wände, neue Tape: 
» ten. Sch ziehe die goldne Eule vor. Ich danfe Ih— 
nen! Schwager, alfo in die Stadt Ron! 

Damit fuhr der Wagen des fonderbaren Dialef- 
tiferd vorüber und jest fo fchnell, fo im verhängten 
Galopp, daß die Menfchenmenge nicht mehr folgen 
und ihm nur ein lautes Halloh nachſchreien Fonnte. 
Man zeigte fi) lachend die Aepfel, die Nüffe, die 
fleinen Silbermünzen, die man erobert Hatte und zer— 
ftreute fi) in der VBorausfegung, man würde an den: 
Straßeneden bald die Ankündigung eines angekom— 
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menen berühmten Tafchenfpielers oder einer Menagerie 
oder einer Kunftreitergefellfchaft leſen. 

Lieber D. v. D.! fagte fit) Hadert, als er allein 
zur innern Stadt zurüdfchlenderte, du bift bei allem 
Witz ein Narr und deine Thiere, die wie Menfchen 
gekleidet find, haben fo viel Verwandtſchaft mit dir 
felbft, daß ich auch ein Narr wäre, wenn ich mid) 
noch länger hier an Lafally’s Reitbahn um drei todte 
Pferde ängftigen wollte. 

Die Tollheit eined Andern hatte Hadert’d Grü- 
belei geheilt. Und es war die höchite Zeit, daß er 
fi) auf dem Profogamte fehen lieg. Im Vorüber— 
gehen an der Stadt London fragte er, ob nicht ein 
Keifender mit Mohren und Affen eben angefommen 
wäre? Er fragte grade deshalb dort, weil er fid 
fagte, die Menfchen wären ja alle inconfequent und 
führten in jeder folgenden Minute grade Das aus, 
was fie fich in der vorhergegangenen widerrathen häts 
ten. Um fo mehr war er überrafcht, daß in der Stadt 
London Niemand etwas von einem folchen Fremden 
wußte, in der Stadt Rom ihm aber unter Lachen und 
Berwundern wirklich gefagt werden fonnte, der an- 
gefommene vornehme Sonderling hieße ganz ein- 
fah: Baron Dtto von Dyftra, Furländifcher Gute: 
befiger. 
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Doch einmal Einer, der Eonfequenz hat! fagte ſich 
Hadert erftaunt und verwünfchte die Dumme neugierige 
Stadtjugend, die an dem Bortal der Stadt Rom fich 
anhäufte, um die Affen, die Papageyen, die Wind- 
jpiele und die beiden Mohren zu fehen, die fchon uns 
ter der Kellnerfchaft hin und her liefen und von der 
Lebendigkeit ihres Herrn felbft Trepp auf Trepp ab 
eöfamotirt fchienen. 

Aber Kofetterie fonnte Hadert dem neuen Anfömm- 
ling doch anhängen. Er will Auffehen machen, der 
Hanswurft! fagte er ſich und behielt ald unverbefler- 
licher Mifanthrop Recht. Mit fchlottrigem Gang, 
einen Gaflenhauer pfeifend, wandte er fih dann dem 


Profophaufe zu. 
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Drittes Capitel. 
Ein Rundblid, 


Vierzehn Tage etwa lebte Hackert in dieſer dämmern— 
den Stimmung ſo fort, ohne ein beſonderes Ereigniß. 
Die große Politik, die bewegt genug war, küm— 
merte ihn nicht. Die kleinen Aufträge, die ihm Par 
ertheilte, führte er mit der ihm eignen läſſigen Ge— 
dankenloſigkeit aus oder hatte ſeine Freude daran, 
andrer Leute Pläne zu durchkreuzen, mit ſeiner 
Menſchenverachtung andern Unternehmungen in die 
Zügel zu fallen. Par ſchenkte ihm, da er unendlich 
anfchlägiger und fcharffinniger wie Schmelzing war, 
alles Bertrauen und veranlaßte ihn auch, da er zu: 
fällig nad) außen hin einen Auftrag zu beforgen hatte, 
fich öfters auf der Bolizei und in den Gerichtöhäufern 
ſehen zu lafien, als ihm jonft lieb war. 

Eined Abends geichah es, daß Hadert auch Die 
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Anfunft jenes von zwei Landjägern und zwei ‘Bolizei- 
dienern geleiteten Murray auf dem. Profoßamte be- 
obachten konnte. Er erinnerte fi, den Namen auf 
feiner Lifte zu haben. Der Unterfuchungsrichter Müller, 
derfelbe, für den einft Hadert den Prinzen Egon ge- 
halten hatte, als er in der Bloufe neben ihm und 
Danfmar im fommerlihen Walde fchritt, empfing 
den gebüdten alten Mann mit der jchwarzen Binde 
im vertraulichiten Tone, den Murray durch Nicken 
erwiderte. Es ift fo gebräuchlich in den Kriminal- 
gefängniffen, daß fich eine fchadenfrohe Cordialität 
zwifchen Inquifiten und Richter feitfegt, wo weder 
der Hohn für die Gerechtigfeit würdig, noch die Vers 
traulichkeit für die Beflerung herzlich wirfen kann, fon- 
dern jener nur erbittert, diefe im Schlimmen beftärft. 

Bald wiedergefehen! Angenehme Reife gemacht! 
God dam! In No. 4 Mullrich! Mylord Murray 
werden fich bald zurechtfinden. 

Mulrih und Kümmerlein fchauten nicht wenig 
ſtolz um fi und wußten Wunderdinge von ihrer hel- 
denmüthigen Fahrt zu erzählen. Sie bedauerten nur, 
dag Bar nicht anmwefend war und ihnen fogleicy die 
Diäten anwies, die fie redlich verdient hatten. 

Müller nahm das Protofoll über die Ereigniffe in 
Hohenberg und dem Forſthauſe auf und bemerfte: 
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So find wir Doch nicht vergebens veranlaßt wor- 
den, ein Auge auf diefen verftedten ; " äweideutigen 
Menſchen zu haben. 

Hadert hörte die Erzählung der Gerichtödiener 
und dachte fidy lebhaft in die Gegend hinüber, die er 
jeit dem Sommer fo wohl fannte. Er erfuhr den 
Tod jenes Schmieds, an deflen Werfftätte er zuweilen 
vorbeigeftreift war, ohne feinen Namen zu erfahren, 
er ſah das Forfthaus wieder, dem gegenüber er unter 
dem Eberefchenbaume im Grafe gefchlafen hatte. Den 
Namen Fed hörte erin diefer Berbindung zum erften Male 
und war erftaunt, in ihm den Namen wiederzufinden, 
der auf dem Bartufchen abgenommenen Geburtsſcheine 
ftand. Doch mochte er fih nicht mit Fragen dazwi— 
chen drängen, fondern hielt fid, da Affeffor Müller 
ihm no in Paxens Namen einige Aufträge zu geben 
hatte, in befcheidener Ferne von dem Pulte, wo die 
Landjäger und Gerichtsdiener ihre vorläufigen Aus- 
jagen niederlegten. 

Hadert jah zum Benfter hinaus in den düftern 
Hof des unheimlichen Gebäudes, über welchen hin 
man den ruhig ergebenen Murray in No. 4 abgeführt 
hatte. Er fah in ihm ſchon einen Berbrecher, einen 
Mörder vielleicht und trommelte leife an die befrißelten 
Scheiben, an denen ſchon Mancher gedanfenlos wie 
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er geftanden haben mochte und fi in Glas zu ver: 
ewigen gebachte. 

Die Diener der Gerechtigkeit hatten foeben ihre‘ 
Ausfagen beendet, ald man auf dem Borfaal diefer 
geräumigen Halle lautes Sprechen vernahm. Die 
Thür wurde aufgeriffen und ein junger Mann fürzte 
mit dem Rufe herein: 

Wo it er? Haben Sie ihn fehon abgeführt? Ich 
befhwöre Sie... | 

Aha! riefen die Gerichtsdiener. Da, Herr Affeffor! 
Das ift der Herr, von dem Sie aufgefchrieben haben ... 

Was wünfchen Sie, Herr Louis Armand? fragte 
der Affeffor Müller den Eingetretenen ruhig und Falt. 

Mein Herr, durchbrach diefer mit etwas fremd: 
artigem Accent jede weitre Bedenflicykeit, Sie haben 
foeben den Engländer Murray eingebradht als einen 
ehrlofen Verbrecher ... 

Einer Tödtung überwieſen, deren Zeuge Sie wa— 
ren! ſagte Müller. 

Sie ſehen mich hier, mein Herr, fuhr Louis Ar— 
mand in leidenſchaftlicher Erregung fort, Sie ſehen 
mich hier, die lautre Wahrheit über dieſen Vorfall 
niederzulegen und nichts vom wahren Sachverhalte 
zu verſchweigen. Ich bitte Sie, kann ich Murray 
nicht ſehen? 

Die Ritter vom Geifte. VIII. 4 
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Sie erleichtern und, bemerkte lächelnd der Affeflor, 
durch Ihre perfönlihe Gegenwart die Unterfuchung 
eined fonderbaren Falles. Haben Sie die Güte, und 
Ihre Adreffe zu nennen! Sie follen zu rechter Zeit 
vorgefordert werden. Murray jet zu fehen ift nicht 
möglich. 

Ich beſchwöre Sie, fagte Louis voll fchmerzlicher 
Theilnahme, leiten Sie die Unterfuchung fchnell ein! 
Jede Minute, die ein Unfchuldiger ſchmachtet, muß 
einem gerechten Richter zur Bein werden. 

Sie wohnen vielleicht noch Wallftrage No. 13? fagte 
Müller ruhig und ſchlau. Sie werden Ihre Citation 
rechtzeitig empfangen! 

Als Louis Armand, erftaunt über die Kenntniß 
feiner Wohnung, ſchon gehen wollte, wandte er ſich 
nod) einmal und wagte die Frage: 

Sagen Sie mir nur, mein Herr, wenn ich es erfah- 
ren darf, wie ift es möglich gewefen, daß diefer harm— 
(ofe, brave Murray von verfleideten Agenten der öffent: 
lichen Sicherheit verfolgt, in einer allerdings ſchrecklich 
geendeten Privatangelegenheit überrafcht werben konnte? 

Herr Armand, fagte der Unterfuchungsrichter, ich 
bin eigentlich nicht befugt, Ihnen auf diefe Frage eine 
Antwort zu geben. Allein, wenn Sie das Refultat 
bedenfen, eine von diefen Agenten geftörte Mordicene, 
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fo werden Sie wohl einfehen, wie begründet die Spür- 
fraft war, die den Oberfommiffair Bar beftimmte, ge- 
rade dieſer Bährte zu folgen und eine verdächtige Perſön— 
lichkeit, die Sie, mein Herr, getäufcht zu haben fcheint, 
gründlichit zu beobachten. 

Louis Armand überlegte diefe Antwort mit nach- 
denflihem Ernft und entfernte ſich langſam, tiefauf- 
feufzend über die unläugbare Kraft der empfangenen 
Widerlegung. 

Als er hinaus war, ſagte der Aſſeſſor ziemlich laut: 

Wenn man ihn nicht des Premierminiſters wegen 
ſchonen müßte... 

Die Polizeidiener und Gensd'armen entfernten ſich. 
Müller ſchloß ſein Bureau und ertheilte Hackerten, 
der fern am Fenſter mit abgewandtem und nur etwas 
ſeitwärts lugendem Antlitz die Scene beobachtet hatte, 
noch einige Aufträge. Dann ließ er auch ihn hinaus— 
treten und ſchloß den Saal. 

Louis Armand, ſagte ſich Hackert, als er allein 
war, iſt auch Einer von den Rittern vom Geiſte, 
die vielleicht ſchon auf dem Wege ſind, irgend eine 
große weltverbeſſernde Thorheit zu begehen! Wer weiß, 
ob dieſer Alte mit der ſchwarzen Binde mit dem 
geheim geſponnenen Menſchenbeglückungsplane nicht 
auch zuſammenhängt und mein Verſuch, gutmüthig 
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zu ſein, als ich ſie nicht entdeckte, an ihrer eignen 
Dummheit ſcheitert. 

Und ſo kitzelte ihn jetzt wirklich die Luſt, doch 
irgendwo an geeigneter Stelle ſeine neuliche Entdeckung 
über eine geheime Verſchwörung auszuſprechen, daß 
es des ganzen Gegengewichtes der Betheiligung der 
Gebrüder Wildungen bedurfte, um ihn von dieſem 
Vorhaben abzubringen. Er war in ſeiner ſchlimmſten 
Stimmung. Er hatte heute Mittag Melanie neben 
Paulinen von Harder zu Wagen geſehen, vornehm 
und ſtolz auf der Promenade an ihm vorüberfaährend. 
Der jüngſtgefallene Schnee war zwar auf dem Stein— 
pflaſter geſchmolzen, aber in den Bäumen war er feſt 
geblieben. Gegen dieſes friſche Weiß der Bäume hob, 
*ſich Melanie wie die Bürgfchaft des ewigen Frühlings. 
Daß fie ihn fehen, fich abwenden, verächtlich nad) 
einer andern Richtung bliden Fonnte, erregte ihn fo, 
daß e8 einen Tag bedurfte, um ihn wieder in das 
Bleichgewicht jeined gewohnten ruhigen Phlegmas zu 
verfegen. Statt nun irgendwie dem Vorfall im Pro— 
foßamte weiter nadyzugrübeln oder an den Geburts: 
Schein zu denken, wo der Name Zed mit dem im 
Berhör ausgefprochenen gleichlautend war, ging er 
mismuthig wie faft jeden Abend nad der Anlage 
vor’8 Thor, wo Pauline von Harder auch für den 
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Winter wohnte. Da nur das Bortal zu fehen, da 
nur den Lichtfhimmer zu beobachten, hinter dem Me- 
lanie fich bewegte, war ihm wenigftend eine Zerſtreu— 
ung und zu Abenteuern reizende Unterhaltung. 

Heute famen ihm in jener Gegend die beiden klei— 
nen Eifolds mit ihren Zeitungen in den Weg ... 

Das Jahrhundert! Ertrablatt! Das Jahrhundert! 
fchrieen fie. 

Hadert trat hinzu und faufte das Ertrablatt. 

Macht gute Gefchäfte, Line? fragte er. 

Guten Abend, Herr Hadert! fagten die Kinder 
und gaben ihm ein von Regen und Schnee naffes 
Exemplar. E 

Habt ja da noch einen ganzen Bettel! Wieviel” 
Nummern find das? 

Dreißig Stüd. 

Das Stüf einen Groſchen? ſagte Hader. Da 
habt Ihr Eure ganze Auflage bezahlt. Nehmt! 

Er gab den ftaunenden Kindern einen Bapierthaler. 

Ei, fagten fie, fo fommen wir noch zum Punſch 
nach Haufe. 

Zum Punſch? Wetter, wird bei Euch Punſch ge: 
trunfen ? 

Louiſe macht Punſch — Karl fommt nad Sieben 
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aus der Fabrik . . . Gehen Sie mit in die Brandgaſſe, 
Herr Hadert? 

Wie fommt Ihr denn zu Punſch? Hat Danebrand 
Geld vom Meere befommen? 

Nein, fagte Linchen, die viel vafcher antwortete 
ald der ältere Wilhelm, der noch immer den SBapiers 
thaler ftaunend betrachtete, Danebrand fol’8 nicht 
wiffen, aber ed gibt Kuchen und Punſch ... Der 
fremde Herr brachte Eitronen und Zuder und Rum 
— ſchon geftern — geftern wollte Louiſe nicht — 

Der fremde Herr? fagte Hadert erftaunt und mit 
dem bitterften Ausdrud. Ein fremder Herr? Citronen 
und Zuder und Rum? Und Danebrand darf’s nicht 
wiſſen . . Ha! Ha! 

Die Kinder erſchraken über dies grelle Lachen. Line 
wurde roth, weil ſie Etwas, was ihr nicht im Min— 
deſten ſpöttiſch ſchien, unrecht berichtet zu haben glaubte. 

Was du nur fo dumm biſt, fiel Wilhelm ernſt— 
hafter ein. Danebrand’s Geburtstag ift ja heute und 
er ſoll's nicht vorher wiſſen ... 

Eo, fo! Und der fremde Herr? 

Er war erft zweimal da. Karl weiß, wie er heißt. 

Und Louiſe Hoffentlich auch, meinte Hadert ... 

Gewiß, fagte Wilhelm. Der Herr will und Alle 
mitnehmen ... 
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Mitnehmen? Alle? 

Linden lachte. 

Warum lahft du denn, Line? 

Der Herr will die Louife heirathen! fagte Linchen 
faft verfchmigt und nicht ohne Eitelfeit. 

Die Louife? Punfh? Natürlih und zu Danes 
brand’s Geburtstag? Da, guter Danebrand, trink! 
Stoß an! Hat er Geld, der Fremde? 

Eine ganze Börfe vol. 

Ha! Ha! lachte Hader. Man denkt, die Mens 
fchen fterben mit Denen,. die wir fannten, aus, und 
immer neue\fommen. Kinder, betrinft Euch nicht im 
Punſch, damit Euch nicht zu bald die Augen zufallen! 
Thut's dem armen Danebrand zu Liebel Schlaft nicht 
zu früh. Wer wohnt denn jet in meiner Stube? 

Keiner, aber die Stube wird Doch bezahlt — 

Doch bezahlt? 

Und die andre auch ... 

Don wen denn? 

Bon dem alten Mann, der verreift if. Er hat 
ein böſes Auge — Herr Murray! 

Murray? 

Der will nicht die Louife heirathen — der Andre, 
er hat einen rothen Bart. 

Einen rothen Bart! Aber fagtet Ihr nicht Murray? 
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Der Alte mit ber ſchwarzen Binde heißt Murray. 
Kommen Sie aud), Herr Hadert? fragte Linchen und 
faßte Hadert’8 Hand. 

Kind! Schmieg’ dich nicht fo an die Paletots, 
auch wenn’s friert! Grüße Louifen und fag’ ihr, der 
Alte mit der ſchwarzen Binde ... nein, fag’ ihr 
nichts. Wenn er die Miethe bezahlt hat... Hat er 
fie bezahlt? 

Auf ein Vierteljahr im Voraus. 

So hat die Befcheerung Zeit bis Weihnachten. Ihr 
ſchwimmt obenauf! Macht, dag Ihr nach Haufe fommt! 
Die Pfannenfuchen werden Falt und fagt dem Danebrand 
nicht etwa, daß er ein Efel if. Das würde fid) nicht 
ſchicken, wenn's auch wahr wäre. Gute Nacht, Kinder! 
Sagt Zouifen: Nicht zu viel Citrone an den Punſch! 
Hört Ihr, Eitrone macht Kopfjchmerzen! 

Die Kinder gaben Haderten die Hand, danften 
noch für die rafıhe Beendigung ihres Abendgefchäftes 
und liefen im Regen und Schnee unter den blendenden 
Gaslaternen Hurtig über die naffen :Pflafterfteine nad) 
einer feſtlichen Ausfiht, wie ihnen eine folche mit 
wahrer Paradiefeswonne wohl noch nie geboten war. 

Punſch! 

Wie ſie laufen in's Teufels-Elend! rief Hackert 
hinter ihnen her und ſchleuderte zornig das Packet 
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Zeitungen in den erften beften Straßenwinfel. Louife 
Eifold, die ihm bisher wie das Bild der reinften Tu— 
gend erfchienen war, Louiſe Eifold, die ihm immer 
geweien war wie einem vorübergehenden Zweifler 
eine offene Kirche, Louiſe Eifold, wo er immer ges 
dacht hatte, die Kirche fteht ja da, fie ift ja gleich 
in der Nähe, wenn die Erleuchtung über dich fommt, 
fieh im Vorübergehen blinzelnd hinein und warte die 
Zeit ab, wo du dich für würdig hältft, ihre Schwelle 
zu betreten! ... Und nun... Punſch und ein Mann 
mit rothem Bart! Hadert hatte oft, wenn ihm zu 
wehmüthig, zu einfam und verlaffen zu Muthe war, 
auf dem Sprunge geftanden, fich zu Louiſen zu flüch— 
ten. Im Neu: und Vollmond faft immer. Kam der 
unheimliche Dämon und ftedelte fi in feinen Nerven 
an und trieb ihn, Nachts aufzuftehen ohne Bewußt- 
fein, ohne Hüter ald Gottes Huld, fo riefen taufend 
innere Stimmen in ihm nad) jenem Mädchen, das 
jo viel warme, liebevolle Freundfchaft ihm gewidmet 
hatte und das er floh, weil fie ihm zu tugendhaft und 
zu wenig jhön war: Und nun... Hal Die Gour— 
mandife der Kleinen fchien ihm fjchon die Fißelnde 
Satanspfote zu fein, die ſich auch nad Brandgaffe 
No. 9, dritter Hof zwei Treppen hoch, ausgeſtreckt 
hatte. Das fchledert, das Fichert! fagte er fih. Diefem 
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Rindvieh, dem Danebrand, drehen fie eine Nafe und 
der Rothbärtige nimmt gleich das ganze Neft aus 
und zieht fi auch die flügge junge Brut für bie 
Zufunft auf! ... Und nun fchmetterte eine Trompete von 
einem Tanzſalon herüber. Gepugte Mädchen, lodre 
Burfche fchlüpften über den Koth. Hadert folgte und 
durchrafte die Nacht bis zum Morgen. 

Als er hohläugig, gliedermatt nad) Haufe wanfte, 
ichlug es fünf Uhr, Er warf fih auf fein Lager, 
fchlief bi8 gegen elf Uhr, ungeftört von der lebhaften 
Frequenz in Herrin Zipfeld „Atelier. Erſt nad elf 
Uhr pochte Frau Zipfel den Nachtſchwärmer aus dem 
Schlafe. 

Herr Hadert! Herr Hadert! rief's durch's Schlüf- 
jelloch. 

Zum Henfer, laffen Sie mid) fchlafen! 

Es ift zu wichtig! Stehen Sie auf! 

Hadert entſchloß fih, nad langem Bitten aufzus 
ftehen; er fchlorrte an die Thür, um fie zu öffnen. 

Wie ftaunte er, ald er einen feingallonirten Bedienten 
mit reichen Achfelfchnüren und Wappenfnöpfen vor fich 
fah, der ihm ein Billet überreichte mit den Worten: 

Don Madame Ludmer. 

Madame Ludmer! Wer ift Madame Ludmer? Sie 
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Herr Privatichreiber Hadert? bemerkte der Be— 
diente, in dem wir den Bedienten Ernft der Frau 
Geheimräthin von Harder erfennen. 

Mein Name Das! Ob ich Privatfchreiber bin, muß 
id den Wohnungsanzeiger befragen. 

Mit diefen Worten nahm Hadert und erbrad das 
an ihn gerichtete Billet, in dem er folgende Zeilen fand: 

„Mein fehr geehrter Herr, der Herr Oberkom— 
miffair Par haben für die Zeit feiner längern Ab- 
wefenheit von hier die Frau Geheimräthin von Harder 
verfichert, daß Sie fein ganzes Vertrauen befigen und 
fich jedem Ihnen gegebenen Auftrage fo unterziehen 
würden, ald wenn fie ihn felbft gegeben. Haben Sie 
die Güte, zum Behuf einer Fleinen Kommiſſion ſich 
heute Abend etwa um fieben Uhr im Haufe der Frau 
Geheimräthin von Harder einzufinden und nad) der 
Unterzeichneten zu fragen, die fi) ein Vergnügen 
daraus machen wird, Ihnen das Nähere in dieſer An- 
gelegenheit auseinanderzufegen. Ihre ergebenfte Char- 
lotte Ludmer.“ 

Die Alte hatte diefen Brief ficher nicht ohne 
Hülfe der Berfafferin von Amarantha und Nadaspi 
gefchrieben ... 

Befrembdet nidte Hadert, daß er fommen würde. 

Der Bediente ging und weidete fih an Dem 
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MWohlgefallen, mit dem Frau Zipfel feine reiche Livree 
bewunderte. 

Hadert, den die Ausficht, mit Menfchen zufammen- 
zufommen, die in fo naher Beziehung zu Melanien 
ftanden, in große Spannung verfegte, zog fich faft 
bewußtlos, wüthend jest über die verlorene Nacht, 
an. Wie hätte er jegt frifch, lebendig, geweckt fein 
mögen! Die Ausſicht für den Abend elektrifirte ihn. 
Er nahm ſich vor, Schwarzen Kaffee jo ftarf zu trin- 
fen, wie er ihm bei Schlurdf gemacht wurde, wenn 
er des Nachts aufbleiben und bei wichtigen Revifionen 
bis in den frühen Morgen arbeiten ſollte ... 

Das Billet der Madame Ludmer führt und in 
die lange nicht betretene Salonfphäre zurück . . Baus 
line von Harder erlebte bereit feit länger als vier 
Wochen das Glüf, nad) dem fie fo lange wie nad 
einer fchon zu entfchwindenden drohenden Hoffnung 
gejchmachtet hatte. Ihre Cirkel, glängender denn je, 
waren faft jeden Abend wieder geöffnet und der Mit: 
telpunft der tonangebenden, nun fogar die Welt bes 
wegenden Gefellfchaft. Sie war nicht in die „kleinen 
Cirkel“ gedrungen, aber die „Kleinen Cirkel“ mußten 
fi vor ihr beugen. Ha, fie hatte die Achfe der Welt 
am Drebgriff! Sie hatte eine Zeitfchrift begründet, 
die man das deutfche Journal des Debats nannte. 
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Sie hatte fi) die ganze höhere geiftige Agitation zur 
Verfügung geftellt und beherrfchte die öffentliche Mei- 
nung um fo nacddrüdlicher, als fid) der in bewun- 
derungswürdigem Fluge emporgeftiegene junge Adler, 
Fürft Egon von Hohenberg, auffallend genug nur bei 
ihr ausruhte, nur bei ihr die Schwingen fenfte, nur 
bei der Feindin feiner Mutter Frieden und Erholung 
von feinen fühnen Flügen zu finden fchien. 

Man wollte dad Geheimniß dieſer fonderbaren 
„Allianz“ oder diefes warmen Neftcheng, wie Pau— 
line fagte, in mancherlei Dingen finden, konnte aber 
nichtd mit völliger Gewißheit ald Beweis feiner Be- 
hauptungen anführen. Die Einen fagten: Es wäre 
die alte Erfahrung von der Anziehungsfraft der Ge: 
genfäte, während Andre ganz einfad, das einflußreiche 
Drgan der Geheimräthin, „Das Jahrhundert‘, als den 
Wegweifer bezeichneten, der den jungen Numa zu dieſer 
ſchon bejahrten Egeria führte. Man fpürte in der 
Amarantha und dem Nadasdi, den beiden von Frau 
von Harder herausgegebenen Romanen, ob ſich in 
ihnen politifhe Blicke fänden und gerade weil ſich 
deren Feine entdeden ließen, ftieg der Glaube an die 
politifche Sehergabe diefer jedenfall bedeutenden Frau 
um fo höher. Eine noch menfchlichere und jedenfalls phy- 
fiologifchere Auffaffung der „Allianz“ zwifchen Pauline 
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und Egon lag darin, daß man an Paulinen eine 
große Uneigennügigfeit in Betreff ihrer weiblichen Um: 
gebungen rühmte. Sie war immer von den fchönften 
Erfcheinungen der Mädchen- und Frauenwelt umringt. 
Man fand darin einen gewiffen Zug von Hochherzig- 
feit; denn nichts ift in dieſer Sphäre feltner als die 
Neigung, fi) zur Holie fremder Anmuth zu machen. 
Allgemein erflärte man einen Bruch) zwifchen Frau von 
Trompetta und der ©eheimräthin daher, daß jene 
nicht fo fehr an den geänderten politifchen Anfichten 
ihrer Freundin Anftoß nahm — war fie doch vollends 
feit dem vom Hofe nicht angefauften Gethfemane in 
die Oppofition gegangen und wirkte mit Trog für die 
beutfche Flotte — fondern aus der der Fleinen runden, 
gar nicht anfpruchslofen Frau fatalen Zumuthung, 
fi) mit einer Menge junger hübjcher Mädchen und 
Frauen in einem und demjelben Salon bewegen zu 
follen. Bon Pauline von Harder war befannt, daß 
fie nur noch eine elegante, phantaftifche Toilette liebte, 
mit Heinrichfon, dem nad) Verfauf feiner Leda nad) 
Rom verfchollenen Maler, gleichfam die Grenzlinie 
ihrer Herzenswallfahrt bezeichnete und jegt nur noch 
den Gedanfen, den Syftemen, den Begebenheiten lebte. 
Sie gefiel fi, das entdedten ſogar die Spötter fchon, 
in der Borftellung einer geheimen Nathgeberin eines 
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der merfwürdigften jungen Genies, das plöglih an 
dem politifhen Horizonte aufbligte. Nur darüber ftritt 
man: Sudt Egon wirklich ihren Berftand oder ihre 
Intrigue oder fucht er nur die fchönen Frauen, die 
Paulinen umgeben, diefe fchalfhafte Feine Gräfin von 
Wachendorf mit den hochgezogenen ſchwarzen Augen- 
brauen, die wie zwei muftfalifche Fermatenzeichen aus— 
fahen, diefe fchlanfe Baronin von Spig, die mit einem 
englifchen Profil eine franzöfifche Lebhaftigkeit verband 
und eine Dffenheit des Blickes befaß, die jeden nod) 
fo gefaßten Weltmann bei ihrer erften Srage aus dem 
Gleichgewicht bringen fonnte, oder feflelte ihn die einer 
altdeutihen Madonna ähnliche Frau von Landöfrona, 
die nicht viel Geift befigen follte, aber mit ihrem etwas 
röthlichhlonden Haare und ihrer blendendweißen Haut 
- und der faft zu ftarfgeformten Bruft den Reiz einer 
Rubens'ſchen Schönheit darftelte? Auch Fräulein von 
Flottwitz war Paulinen, feit jo fchroffe Oppoſitions— 
männer wie Major von Werdeck, nicht mehr bei ihr 
angetroffen wurden, treu geblieben und fonnte für Die, 
welche mehr dem Ajchenblond zugethan find, noch an- 
muthig wirken. Alle überftrahlte aber die reizende 
Melanie Schlurd, zwar eine Bürgerliche, aber eine 
Ausnahme von der Regel, die fih von jelbft verftand. 
Hier entfchied die Fünftleriihe Hand der Natur. Hier 
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entfchieden Wi und Laune. Die Lüden, die hier 
ver fehlende Adel ließ, Eonnten nicht bemerkt werden; 
denn Melanie räumte fie felber nicht ein. Sie war 
ftol; wie eine Gräfin. Nie fam ihr bei, vor den 
Schwarzen Augenbrauenfermaten der Gräfin von Wa- 
hendorf, nie vor dem englifchen Profil der Baronin 
Spis, vor dem altdeutfchen Madonnenblid der Frau 
von Landsfrona zu erfchreden; was follte fie gar erft 
vor Titeln und Namen zittern? Wenn fie durch die 
Hlügelthür raufchte, wehte es einher, wie wenn eine 
Königin kam und man mußte es PBaulinen zum Ruhme 
nachfagen, fie ftüßte, fie hob dieſen Eindrud, fie ließ 
Melanie nie ohne Umgebung, fie wußte ihren Schüß- 
ling zu placiren. Sie war gegen Alle nur tolerant, 
gegen Melanie zuvorfommend. Ihr Kuß auf die Feine 
Stirn des Mädchens, .ein fanfter Strich auf ihr glän- 
zendes Haar gab ihr die Weihe, doch in diefen Räumen 
die Erfte zu fein. Und Das, was Bauline etwa 
unterlafjen hätte, ergänzte Egon, der Fürft, der Pre— 
mierminifter, der große Staatsmann, der zwar niemals 
(ange in diefen Gefellichaften blieb, wenn fie allgemein 
waren, bald verſchwand — man fagte, ohne fidy in- 
deffen aus dem Haufe zu entfernen — dieſer und 
jener Schönheit artig war, aber nur über Melanie 
hin jene träumerifch finnenden Blicke entfandte, in denen 





jo viel verfchwiegene Huldigung, fo viel verborgene 
Traulichfeit ſchlummert. Er ſprach mit der fchönen 
Baronin von Spig oft lebhafter, mit der verfchämten 
Frau von Landefrona oft länger als mit Melanie. 
Aber jedes ſcharfe Auge errieth, daß er nicht nöthig 
hatte, fih an Melanie erft im Salon anzufchmiegen. 
Er fah fie. viel öfter in dem Eleinern Kreife der Ge— 
heimräthin, und ohne Zweifel viel vertraulicher. 

Wie ſich die und bereits befannten großen poli- 
tiſchen Wagniffe des Prinzen Egon von Hohenberg 
in diefem Haufe feiner Freundin ausnahmen, wie fie 
bier widerhallten, fann man ſich vorftellen. Das war 
ein Zärmen, ein Fahren, ein Treppauf, Treppab, ein 
Thürenſchlagen, ein Klingeln, ein Gefhwirr ... Es 
ging jest fo lebhaft in der Billa ber, daß man den 
Entſchluß des Geheimraths, feine eigne nicht minder 
unruhig gewordene Eriftenz ganz in das in der innern 
Stadt gelegene alte Wohnhaus der Marfchalfs zu 
verpflanzen, billigen mußte. Herr von Harder war 
der Intendant des königlichen Hoftheaterd gewor— 
den. Se. Ercellenz hatten fi dadurd einem ganz 
neuen Studium zu widmen, bei dem fie möglichft 
wünſchen mußten ungeftört zu fein. Er, der die Ein- 
famfeit der föniglichen Gärten bisher geliebt hatte und 
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nur begleitet vom Inſpektor Mangold zuweilen hier 
und dort die Schloßfaftellane und Hofgärtner über: 
rafchte, auch er war jet in den Strom ver leben- 
digften und raufchendften Tchätigfeit geworfen. Dich— 
ter, Künftler, das Bublifum nahmen ihn in Anfprud. 
Und was mußt’ er ftudiren, lefen, prüfen, denken! 
Und auch für PBaulinen wäre diefer an ſich unter 
andern Berhältniffen ihr ganz angenehme, aber jegt 
ftörende, gemeine Berfehr von Nachfragenden, Bit 
tenden, Wibderfeglichen und was fonft zur Bühnen- 
praris gehört, unerträglich gewefen. Jetzt ließ fie ihren 
Gemahl gern in die Stadt ziehen, wo er ungeftört, wie 
er fagte, „Dichterſtücke“ lefen und junge Schaufpie- 
lerinnen und Sängerinnen „prüfen“ Fonnte. 

Defreit von der Nähe eines befchränften und zu— 
weilen eigenfinnigen Mannes, erfaßt von dem Wirbel- 
winde der Begebenheiten, denen fie fich nicht ohne 
Grund einbilden fonnte, eine Form mit aufdrüden zu 
helfen, hätte Pauline von Harder jest alle Urfache 
gehabt, ſich nach ihren Bedürfniffen glücklich zu fühlen, 
wenn nicht immer noch ihr Herz, das fid) nicht ganz 
zur Ruhe geben wollte, peinliche Erfahrungen gemacht 
hätte. Diefer Heinrichfon, wie undanfbar, wie treu: 
[08! Sie verlangte fo wenig von dem bei allen Welt: 
damen beliebten, wigigen, in der Kunftwelt geachteten 
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Manne! Er ſollte ihr nichts als eine Art von be— 
fliffener Aufinerffamfeit widmen! Er konnte neben ihr 
vielleicht eine Griſette lieben; ein Verhältniß wie mit 
jener Augufte Ludmer war. ihr im höchſten Grabe 
gleichgültig; allein fich einer Dame aus der großen 
Melt geopfert jehen, wie ihr das mit der „an ihrem 
Bufen genährten‘ wie fie es nannte, treulofen He— 
lene d'Azimont gefhah, Das erfchütterte fie tief. Bon 
dem Tage an, wo Heinrichfon, uneingedenf der vielen 
Freundlichfeiten, die fie ihm gewidmet, ihrer Protektion, 
der Beförderung feiner Gemälde, ja der Fritijchen 
Abhandlungen, die fie ihm für einige Kunftblätter 
fihrieb, fie zu vernachläffigen fchien und immer und 
immer nur bei Helene d'Azimont angetroffen wurde, 
die ihrerfeitd in ihrer Liebe zu Egon ihr nicht mehr 
wahr und überzeugend erfchien, fondern nur noch Die 
Stimmungen der verlegten Eitelfeit, die Verzweiflung 
über den Bruch für Liebe auszugeben fchien: ſeitdem 
hatte fie mit Anftrengung ihrem Hergen Schweigen 
gebieten müſſen und im Vollgenuß der übrigen Freu— 
den, die ihr, wie fie fagte, „das Schickſal fchenfte”, 
im Bollgenuß der ausftrömenden Wirkffamfeit, des 
weltbewegenden Einflufjes, den fie üben Fonnte, fid) 
entfchloffen, für den Freund, den der fonderbarfte Zu- 
5* 
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fall ihr fehenfte, für Egon nun aud) nur rein müt- 
terlicy zu empfinden. Der Kampf war gewaltig ge- 
nug! Als Heinrichfon feine Leda verfauft hatte und 
ihr eines Tages fagte: Pauline, ich verlafje Sie! und 
fie die Frage, ob er nach Italien ginge, mit Ja! be- 
antwortet hatte, fuhren noch taufend fpige Meffer, 
wie fie fpäterhin der Ludmer erzählte, in das Herz 
der „fünfzigjährigen”, aller Zärtlichkeit längft entrüd- 
ten Frau. Gehen Sie, hatte fie gefagt, gehen Sie, 
Heinrihfon, nehmen Sie mit dem Reſte vorlieb, den 
Egon ftehen lieg! Widerfprechen Sie nicht! Sie folgen 
Helene! Ich fenne Das. ch Fenne dieſe Verzweiflung 
einer Frau, die erft Mitleid, dann Troft, dann Rache 
will! Helene wird Egon noch oft zeigen, dag man fie 
nicht ungeftraft verläßt und dag man um ihretwillen 
noch Alles vergeffen fann, auch Ihnen, Heinrichfon, 
wird fie es zeigen! Auch Ihr Roman wird mit diefer 
Liebes- und Gefühlsfchwelgerin einft vorüber fein! 
Hüten Sie fid nur, Ihr Auge auf das fchöne Kind 
zu werfen, das im verblendeten Wahne mit Helenen 
ihrer Mutter entflohen ift! Sie finden nicht fobald 
eine Pauline wieder, die nur weint, wenn ihr Ge— 
liebter treulos fcheidet! Sie fünnten einmal doch nod) 
bei irgend einer verrathenen Frau jenen Dolch finden, 
den alle Ihre Bonmots nicht pariren! . . Noch mehr 
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aber, als diefe flüchtigeren Schmerzen drüdte die Ge— 
heimräthin die feit einiger Zeit fonderbarerweife Alles 
jchwarzfehende Laune der Charlotte Ludmer. Sie, die 
fonft immer zur Heiterkeit ftachelte, feine Gefahr an- 
erkannte, jedes Wagniß ebnete, fie fah jetzt Gefpenfter 
und erfchredte ihre langjährige Freundin mit Vifionen, 
Gefpenfter und Vifionen waren die Worte der Ge 
heimräthin. Die Ludmer fprah von MWirflichfeiten 
und fchilderte die Ausſicht noch manched heraufftei- 
genden DVerdruffes mit einer Umftändlichfeit, daß ihr 
Bauline einmal fagte: Ich weiß es, Charlotte, bu 
magft nicht leiden, daß ich wieder an die Deffentlich- 
feit appellirte! Du warft die hartnädigfte Gegnerin 
meiner kurzen, fchriftftellerifchen Laufbahn! Du haft 
Freude empfunden über jede Bitterfeit, die ich auf ihr 
erfahren mußte! Du gönnteft mir die Demüthigungen 
der Kritif, als Nadasdi erfchien und haft erreicht, daß 
ich mehr deinen Wünfchen, als dieſen Jmpertinenzen 
nachgab und die Feder niederlegte. Gegen den An— 
fauf des „Jahrhunderts Haft du alle erdenklichen 
Gründe vorgebracht und fannft noch jeht 3. B. diejen 
Stromer nicht fehen, weil du glaubft, ein allerdings 
im Leben unbeholfener, Fomifcher, eitler, unerzogener 
Manni, den aber, wenn er fchreibt, Alle bewundern, 
hätte mich zu dieſem Anfaufe veranlaßt. Die Be— 
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ziehung zu Egon, ſo überraſchend und unerwartet, mis— 
billigft du, auch meine Theilnahme für Melanie, die 
mich erheitert und für die ich fühle, wie für eine 
Tochter — ja, Charlotte, je älter ich werde, befto 
ſchönre Keime entded’ ich in meinem Herzen. Laß 
fie mich doch pflegen! Mit den Jahren follen ja aus 
und Engel wachen, fagte Stromer neuli. Glaube 
doch nicht, daß meine gefellfchaftliche Stellung darunter 
leidet, daß ich mich an den großen Fragen der Zeit 
betheilige! Weißt du wohl, Charlotte, daß du immer 
ariftofratifcher warft als ich und mir Hundertmal Die 
Stifette vorhielteft, wo meine verfchmachtende Seele 
nur nach Freiheit rief? 

Die Ludmer hatte bei diefer Erörterung zur Ant— 
wort gegrieögrämelt und „gebrummkatert“. Sie war 
offenbar tiefverftimmt, die gute Frau. Sie fah zuviel 
neue Menfchen im Haufe. Diefe weltbewegenden 
Abende griffen fie an. Die Entfernung des Geheim- 
raths, mit dem fie gern plauderte wie mit Jhres- 
gleichen, that ihr zu leid. Der gute Geheimrath! Die 
beften munterften Bedienten des Haufes nahm er mit 
fih in die Stadt. Sie hätte weit lieber gehabt, Die 
Geheimräthin hätte fi an der „Komödie“ betheiligt 
und wäre, wie manche Intendantin, die Negentin des 
Hoftheaters geworden. Da hätte fie doch für ihre 
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alten Tage eine Zerftreuung, eine Erholung gehabt. 
Sie lachte gern, fie ſah gern tanzen, liebte Luftige, 
raufchende Mufif und wer weiß, ob fie nicht für Die 
öfonomifchen Erfparniffe der Verwaltung neue Geficht3- 
punfte über Sammt- und Seidenftoffe, Brennholz und 
Beleuchtung hätte aufftellen fönnen. Alle diefe Nei— 
gungen theilte nun die große Semiramis, ‘Pauline 
nicht. Die wollte die Welt umformen! Die wollte 
mit dem Hebel ihres Einfluffes die Erde aus dem 
Sleichgewichte bringen! Die Verächter des Nadasdi 
follten fagen: Weldy’ ein Weib! Die Oberhofmeifterin 
von Altenwyl, diefer „Cerberus“ der „kleinen Cirkel“ 
follte eingeftehen, daß in Pauline von Harder eine 
große, wenn nicht „immenfe‘, Doch endlos „extenſive 
Seele” verborgen läge und der Hof felbft follte füh- 
len, daß er nichts wäre, wenn nicht ein Verftand wie 
der ihrige für fein Wohl dächte und wachte. Sie war 
zu tief gefränft, zu oft zurüdgefegt, zu fehr in ihrem 
innerften Sein von jener romantifch » fentimentalen 
Richtung, in der die Königin lebte, verlegt worden, 
daß fie ihr jegt nicht hätte zeigen mögen, was denn 
doch noch in einer ſolchen „verlornen Seele” wie die 
ihrige, lebe, glühe und wirke. Pauline las mit Gier 
alles Jüngſte und Neuefte; den Kosmos, die Zeit- 
brochüren, die Schriften über Phyftologie, Phrenologie, 
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Alles was nur auf — ogie endete, die Schriften über 
Volkswohl, Gewerbe, fogar über Freihandel. Im 
folhem Bildungsdrange waren ihr die Klagen der 
Ludmer läftig. Sie bat fie, ihre Nerven zu fchonen. 
Sie überließ ihr zu thun und zu laffen was fie wolle. 
Sie berief fi auf das Bild, welches die Memoiren 
der Fürftin Amanda an ihren Sohn enthalten hatte, 
um zu beweifen, daß fie wohl wife, wanı ed Zeit 
zum Handeln wäre; für jegt verfolge Charlotte nur 
Schatten und gefalle fih in Träumereien. 

So war Pauline von Harder geftimmt an jenem 
Tage, für deffen Abend die Ludmer Fritz Hadert zu 
fi) berufen hatte. Sie hatte wieder Entdefungen 
gemacht, über die fie um jeden Preis erft mit ihrer 
Gebieterin Rüdfprache nehmen wollte; aber diefe horche 
Dem, was fie erzählte, nur halb zu; denn fie glaubte 
Egon’d Wagen zu hören. Er war ed aud. Es war 
die Livree des jungen Fürften, die fie mit ihm ge- 
meinfchaftlich vwerbeffert, neu gemodelt, neu gezeichnet 
hatte. Aber der Wagen fuhr ja an ihrem Haufe vor: 
über und hielt ... drüben bei der noch immer in 
Büchfenfchußweite von ihr entfernt wohnenden Fürftin 
Wäſämskoi? ... Sie erfchraf darüber nicht. Iſt Das 
der Befuch, fagte fie, den Egon fchon längft bei der 
grillenhaften Frau macht, die fich feit der Flucht ihrer 
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Tochter und der Ankunft ihres abenteuerlichen Schwie- 
gerjohneds vor Niemanden mehr fehen läßt? In der 
That fehrte auch Egon’d Wagen fogleich zurüd. Die 
Fürftin Wäſämskoi hatte ihn nicht angenommen oder 
war nicht zu Haufe oder war bei Tifche, wie fie 
eigentlich ſelbſt. Es waren eigenthümliche Diners, 
die Pauline feit einiger Zeit veranftaltete. Sie be- 
ftanden aus einer Fleinen gededten Tafel mit zwei 
Couverts in ihrem gelben oftenfiblen Boudoir. Ein 
Nebentifch diente zum Anrichten. ine große weiß- 
brennende, gefchliffene Kryftalllampe ftand auf der 
fleinen gedeckten Tafel, deren Gläfer, damaftne Deden, 
Borzellanteller und filberne Beftedd einen traulichen 
Anbli boten. Die im weißen Borzellanofen praffelnde 
Flamme, die Deden im Zimmer, die gleichmäßig ſchla— 
gende Stuguhr, alles Das erhöhte die Stimmung 
und um nichts zu vergeffen, was ben Beiden, die 
hier zu eſſen pflegten, den Genuß werthmachen fonnte, 
erwähnen wir noch den im Eisfühler ſchon frierenden 
Champagner ... So faft täglich, fo auch heute... 
Die Ludmer entfernte fih und erhielt den Auftrag, 
daß fie die am Abend erwartete Gefellfchaft in den 
großen Sälen empfangen follte. Schritte hallten. 
Der ohne Anmeldung eintretende Fürft Egon füßte 
Paulinen die Hand und warf fi) ohne Weiteres 
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ſogleich auf die weichen gelbfeidenen Kiffen ded So⸗— 
phas. Er benahm ſich als wär er zu Haufe und 
Pauline war glüdlih, den Allgefeierten bei ſich zu 
haben, ihn hegen, ihn pflegen zu Fönnen wie feine 
Mutter. - 


Viertes Capitel. 
Der neue Lykurg. 


Sie waren bei ber Fürftin Wäſämskoi, Egon? be— 
gann Pauline und Taufchte behutfam auf die Stim- 
mung ihres geliebten jungen Sreundes, der in ſchwar— 
zem Frack und weißer Halsbinde zwar erichöpft, faft 
feidend, aber mit der ihm eignen Würde und Haltung 
an feiner gewohnten Stelle ſaß und fich ie die 
Handfchuhe auszog. 

Ich hielt e8 für meine Pflicht, einmal wenigftens 
meine Karte abzugeben, fagte er mit faft tonlofer 
Stimme, heifer, angegriffen. Rudhard ift jo auf 
merffam gegen mich, befucht mich, wenn er nur eine 
Minute erübrigen kann — 

Sind Das aber auch immer die Minuten, die grade 
Sie frei haben? Beläftigt Sie der Mann nit? 

Die Geheimräthin ftrich mit der Hand des Fürften 
Stirn. Sie erfehraf über feine Abſpannung. 
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Ich höre Rudhard gern. Es gibt mir Muth, 
meinen weiland Lehrer, den ich fo hochachte, mit mir 
in Uebereinftimmung zu wiffen. 

Die Geheimräthin wagte, um den Fürften zu zer: 
ftreuen, an perfönliche Angelegenheiten zu erinnern, 
ob Olga gefchrieben hätte, ob Helene wirklich in Ita— 
lien wäre, ob Heinrichfon ſich ihnen fchon angefchlof- 
fen hätte... Rudhard fpräche darüber nicht, fagte 
Egon und erwähnte Dyftra, der Auffehen mache durd) 
feine Sonderbarfeiten. Es wäre ein fittlicher Poly— 
theift, ein Jdeen-Gourmand, wie er fie nicht leiden 
fönne diefe Allesfchmeder und Nichtöverdauer. Bären, 
Affen und Hunde find, wie ich höre, ihm lieber als 
die Menfchen. Er follte die Befanntichaft Ihres 
Schwiegerpapas fuchen, den die Menfchen in feiner 
juriftifchen “Braris fo anwiderten, daß er zulekt wer 
niger daran verzweifelte, Hunde und Katzen auszuföh- 
nen, ald die Leidenfchaften unfrer Race. 

Kommen Sie zu Tifh, Egon! fagte Die Geheim- 
räthin, erfchredend über die tonlofe, faft Erächzende, 
trodne Stimme des Staatömanned, der heute viel 
geredet zu haben fchien. Sie find ermüdet! Stärfen 
Sie fih an meinen Fleinen Mahlzeiten, die Sie noch 
diefen Winter liebgewinnen follen. Wenn Sie er: 
Ihöpft find von der Politif, Egon, wenn das Gere- 


77 


moniel des Hofes, ja Ihres eignen Haufes Ihnen 
felbft die Freuden der Tafel verleibet, fo fommen Sie 
zu mir! Bauline ferpirt ihrem Freunde eine Fleine, 
verjchwiegene, ftille, trauliche Eriftenz! Die Ludmer ift 
eine Künftlerin in der Sphäre Vatel's: Harder's einz’ge 
Region, in der man fich auf einige Kenntniffe von 
ihm verlaffen fann, ift fein Keller... fommen Sie, 
Egon! 

Die Bedienten brachten Auftern, Gaviar, geröftete 
Brotſchnitte ... 

Als ſie gingen, ſagte Egon lächelnd und ſich am 
Tiſche, wo er Paulinen gegenüber Platz genommen, 
mit laſſen Händen ſelbſt bedienend: 

Mais à deux? Wer verſprach denn —? 

Sch ſchrieb Melanie und lud fie ein, fagte Pau- 
(ine, ohne im Mindeften die Mienen zu einem Lächeln 
oder einem Spotte zu verziehen, fondern wie im 
Drange des aufrichtigften Bedauerns, daß ihr Die 
Löfung einer ſehr ernften Aufgabe nicht gelungen; id) 
ſchrieb Melanie und lud fie ein. Sie wird erft den 
Abend fommen. Zu diefem Diner nicht, die Gründe 
fol ich mündlich hören. 

Ohne fpröde zu fein, weiß fie doc gut zu 
rechnen, fagte Egon lächelnd. Sie fürchtet die Ber- 
traulichfeit eines folchen Heinen Mahles à la Regence. 
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Die Bedienten hinderten eine weitre Erörterung 
dieſes Themas. Sie ſchenkten Madeira ein und boten 
dem ſonderbaren, ſich hier gegenüber ſitzenden Paare 
davon in zierlichen kleinen geſchliffenen Gläſern. 

Nachdem kam eine faſt überkräftige Suppe und 
überhaupt ein ſo ausgeſuchtes, gewähltes Diner, daß 
wir die einzelnen Gänge ebenſo wie die Unterbre— 
chungen durch die Diener mit Stillſchweigen übergehen 
können. Das Geſpräch, das ſich in den Zwiſchen— 
pauſen frei ergehen konnte, kam etwa auf folgende 
Aeußerungen hinaus: 

Ich habe darüber nachgedacht, ſagte Egon mit 
träumeriſchem Sinnen, worin ich eigentlich den Zau— 
ber dieſes reizenden Mädchens finden fol. Der Glanz 
ihrer Schönheit fcheint dauerhaft, ev wird nicht zu 
bald erblinden. Aber felbit eine ewige Schönheit wäre 
in dem Falle etwas Vorübergehendes, wenn die Schön- 
heit nur ihrer Schönheit allein bewußt wäre. Ich 
finde Das fo liebenswürdig an Melanie, daß fie fidh 
mit einer Leichtigfeit gibt, als wäre fie nur lachend, 
nur graziös, nur munter. Sie macht Fein fteifes 
Weſen von ihrer Schönheit. Zulegt ein gewiffer guts 
müthiger Zug, eine gewiſſe ... 

Nennen Sie’d nur grade zu, fagte Pauline, wie 
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es ift. Melanie gefällt Ihnen deshalb fo jehr, Egon, 
weil fie bequem: ift. 

Bequem? Sa, theure Bauline, faft glaub’ ich, 
daß Sie das rechte Wort fagen. Wenn man fb wie 
ich Jahre lang die Liebe behandelt hat wie die erfte 
Aufgabe unfres Lebens, wenn man Frauen gefunden 
hat, die, indem fie Liebe gewährten, unfern. ganzen 
Menfchen dafür in Anſpruch nahmen und verbrauchten, 
fo lernt man ein Weſen ſchätzen, das feine Gefühls- 
wühlerin ift, Feine Gedanfengrüblerin, Feine heimliche, 
verſteckte, ſondern eine offne, gutmüthig ihre Schwä- 
chen eingeftehende Kofette. Ich weiß wahrlich, das 
Kapital, das am Ende ein Weib zu vergeben hat, ift 
fehr klein und allen Frauen liegt daran, daß fich die 
Sage von der unendlichen Größe ihrer Schäge erhält. 
Man lobt und preift die Dichter, die Frauenliebe ala 
etwas Unendliches und einem im tiefften Grunde des 
Meeres zu fuchenden Schage nur Vergleichbares dar: 
ftellen. Lieber Himmel, Das ift eine Verabredung 
unter diefen VBhantaften! Die Angelegenheit, um bie 
ed fi) zwifchen Männern und Frauen Handelt, ift 
eine jo außerordentlich einfache und ich geftehe Ihnen, 
ic) bewundere und fchäße grade die Natürlichkeit, Die 
diefe Wahrheit eingefteht. 

Bauline lächelte und betrachtete fich jetzt erft ge- 
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nauer ihr Tete-A-Tete. Egon war feit vierzehn Ta- 
gen Staatsminifter, dirigirender Chef des Landes; er 
hatte die Kammern entlafien und große energifche 
Grundfäge ausgefprocdhen. Er faß nun da fo einfach 
vor ihr, berfelbe Mann, der alle Gedanfen in Anz 
ipruch nahm, alle Leidenfchaften befchäftigte. Er aß 
an ihrem kleinen Tiſch, erholte fich bei ihr von feiner 
auch Außerlich ſchon fihtbaren Erfchöpfung! Wie fühlte 
fie Das nach! Wie machte fie diefe Erholung glüdlich! 
Egon war hoch, fchlanf, wie immer, feine Gefichtözüge 
edel und fein, feine Haltung fürftlich, feine Kleidung zwar 
noch durch feinen Stern geziert, aber Doch wie Die 
eines Hofmannede. Wie blaß aber die Mienen des 
Antliges! Wie Hoch die Stirn, der oben und zu beiden 
Seiten Morgens die Haare in Büfcheln entfielen! Wie 
zudten bie Lippen fo fpöttifch! Wie krampfhaft gereizt 
waren feine Bewegungen, wenn er nach einer Schüf- 
jel griff! Wie bitter der Humor, wenn er den klei— 
nen Schnurrbart mit der Eerviette reinigend und ein 
Glas Eremitage an die Lippen Dringend, fagte: 

Ah, Pauline! Diefer füße Genuß, doch wenig: 
jtend etwas zu wiffen, was feft fteht und gewiß bleibt! 
Diefer feurige Burgunder ift die einzige fefte That— 
jache, die ich feit lange unter den Händen gehabt 
habe. Was hab’ ich Schwanfendes gefehen und was 
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gleitet mir nicht alle Tage flüſſig und unhaltbar durch 
die Finger! Dieſe vierzehn Tage, wie reich an Hoff— 
nungen, wie geſegnet an Täuſchungen! Sehen Sie, 
auch Das iſt an Melanie ſchön. Man weiß, was 
man an ihr beſitzt. Sie iſt eitel und geſteht es. Sie 
will gefallen und ſagt es. Sie verräth uns, daß ſie 
ſich mir nur unter großen Bedingungen ergeben könne. 
Auch dieſe Offenheit lernt man ſchätzen, wenn man 
wie ich in der Lage iſt, nichts, nichts mehr mühelos 
aufzufinden! O Gott, Pauline, wie oft mocht' ich 
ſchon in dieſen vierzehn Tagen mit dem Kopf an die 
Wand rennen! Nichts iſt mühelos, die einfachfte Er- 
örterung nicht! Bei Gott, es verftehen mich nur drei 
oder vier Menfchen, der König, die Königin, Eie 
und Melanie — 

Waren Sie heute mit dem Hofe zufrieden? 

Mit dem Monarchen immer, mit feinen Umge— 
bungen niemals. Dieje Menfchen fragen nad) jedem 
Begriff, was er bedeute, nad) jeder Maßregel, was 
fie nügen oder fchaden fünne. Dem Monarchen fagt 
ih: Ich ehre die Monarchie. Der Fürftin: Ich ehre 
die Sitte — nun verftehen mich doch diefe Beide, in 
allen Fragen wiffen fie, daß ich ihr Beftes will. Aber 
die Andern! 

Die Sitte? bemerkte Pauline lächelnd und befahl 
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den Bedienten, jegt fchon den Champagner zu öffnen. 
Als eingefhenft war und die Diener ſich entfernt hat: 
ten, fagte Egon: 

Warum zweifeln Sie an meiner Sittlichfeit? 

Pauline fchwieg, warf ungläubig die Lippen auf, 
Egon aber fuhr fort: 

Iſt Das unfittlih, daß ich hier Ihnen gegenüber 
mein Mittagsmahl nehme und mich glüclich fühle, 
irgendwo einen Drt zu haben, wo ich mich ausruhen 
darf und wo man mir die Ruhe gönnt? 

Pauline reichte ihm faft gerührt die Hand über 
ven Tiſch ... 

Geben Sie mir nicht die Hand, Pauline! ſagte 
Egon, ſie ſanft zurücklehnend. Ich verdiene es viel— 
leicht nicht um Sie, denn geſtern Abend, als in den 
kleinen Cirkeln von Ihnen die Rede war — 

Von mir? 

Und nicht in den freundlichſten Andeutungen — 

In der That? 

Was erwarteten Sie wol von mir? 

Daß Sie mich vertheidigten. 

Ich that es, aber mit Waffen, die Sie vielleicht 
misbilligen. 

Nennen Sie ſie! 

Sch nehme Anſtand . .. 
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Sch muß Alles hören, was man in den Fleinen 
Girfeln von mir gefprochen hat. Alſo? 

Nun denn, Pauline! Ich nannte Sie alt. Ich fagte 
ferner, Sie hätten das edle Bedürfniß, fich mit dem Sohne 
einer Mutter, mit der Sie verfeindet waren, auszu— 
föhnen und ih ſchätzte an Ihnen dieſe Reue und 
liebte, da ich feine Mutter mehr befäße, Sie als die 
Stellvertreterin derfelben. Nicht wahr, Das war eine 
fehr liebevolle Impertinenz? 

Paulinen zudten in der That die Nerven. Sie 
war denn Doch von einer fo heroifchen Aufrichtigfeit 
zu ſehr überrafht. Sie ftand allerdings fchon an 
dem Scheidemwege, fih eine Matrone zu nennen. Aber 
bindrängen mußte man fie darauf fo fchroff nicht, fo 
jäh und abſchüſſig nicht. 

Sind Sie mir böfe? fragte Egon. 

Die Geheimräthin faßte ſich erft allmälig, big fich 
die Lippen und fagte dann lächelnd: 

Warum folt ih? Sie haben Recht, ich bin alt. 
Im Uebrigen glaub’ ich, dag Sie ganz gut thun, den 
Jargon diefer Heinen Cirkel zu fprechen, wenn Sie 
Doch einmal an ihnen Theil nehmen müffen und Je: 
manden dort nüßen wollen. 

Ich muß, um Doppelpolitif zu hintertreiben. 

Dann wünfcht’ ich aber doch, fuhr Pauline noch 
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etwas gereizt fort, die Gräfin Altenwyl käme einmal 
auf Melanie Schlurd zu ſprechen und früge den tugend— 
haften jungen Premier, den Abgott aller pietiftifchen 
Hofdamen, wie er verantworte, feit dem Tage, wo er 
eine berühmte junge Kofette auf dem Wege nad) So— 
(itüde zu Pferde gefehen, fich fogleich in fie zu ver- 
lieben und bei der chöre Maman Pauline von Harder, 
täglich nad) einem Rendezvous, nach einem Tete-a- 
Tete mit ihr zu ſchmachten? 

Die Bedienten brachten eben ein aus den vollen- 
detiten Herbftfrüchten beftehendes Deffert. Als fie fort 
waren, fagte Egon, eine Melone pfeffernd: 

Bittre Wahrheit! Unfer Magen verbaut das 
Süßefte nicht, wenn wir ed nicht durch die Vernunft 
unterftügen. Ich gebe Ihnen das heilige Verfprechen, 
daß id) auch in Betreff Melanie's auf jenem Tugend- 
pfade bleiben werde, den Sie beläcdheln, Freundin! 
Der Berhältniffe, Sie wiflen, was das Wort bezeich- 
net, bin ich überdrüffig. Ich habe mit einer Grifette 
wie in der Ehe gelebt und habe Luft, Liebe, Leid im 
reichften Maaße genofjen. Ich hatte dann eine zweite 
Ehe. Ich bedarf, ich feh’ es wohl, der Frauen... 

Pauline drohte ihm fchalfhaft; denn Egon that, 
al8 wäre fie feine dritte Ehe. 

In der That, fuhr er fort, wenn ich meinen klei— 
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nen Roman mit Melanie fortfegen follte, würd’ ich 
in die Lage fommen fönnen, fie zu heirathen — 

Prinz, welche Thorheit! rief Pauline und fprang 
auf. Fürft Egon von Hohenberg wird Melanie 
Schlurd, die Tochter eines in feinen Vermögens— 
verhältniffen, wie es fcheint, zerrütteten Advofaten, 
die ehemalige Berlobte eines Stallmeifters nicht zur 
Fürftin erheben! 

Fürſt von Hohenberg! fagte Egon bitter. Wieder 
holen Sie dies Wort, feit wir die Denfwürbdigfeiten 
meiner Mutter lafen, noch mit fo würdevollem Nach— 
drud? 

Welche Sorge! entgegnete Pauline mit einem eig- 
nen Anflug von triumphirender lleberlegenheit. Sie 
find troß der puritanifchen Buße, die fi Ihre Mut- 
ter glaubte auferlegen zu müffen, der Sohn des Für- 
ften Waldemar von Hohenberg und werden den Glanz 
Ihres Namens nicht erlöfchen laffen — 

Doch! Do! Pauline! erwiderte Egon fehr ernft 
und trübe. Wenn ich Minifter bleibe und mir Me- 
lanie ſich als Bedürfniß fo erhält, wie fie es zu 
meinem Entjegen fchon geworden ift, fo werd’ ich fie 
heirathen müffen. 

Unglaublich! 

Dann gut! Ich will Melanie nicht mehr fehen, 
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nur Sie, Pauline, nur mit Ihnen will ic) reden, mit 
Ihnen debattiren, diniren; aber dieſe jungen Schön- 
heiten, die Sie um ſich verfammeln, Ddiefe reizenden 
Geftalten entfernen Sie! Ich fann mich nicht mehr 
an dieſe vorübergehenden Irrthümer, an die eitlen 
Naivetäten, an die fentimentalen Kofetterieen preis» 
geben oder ich wähle ein Weib und Sie haben Redt, 
ich habe allerdings Urfache, eine aus den höchften 
Ständen zu fuchen. 

Man räumte die Tifche hinweg. Egon nahm auf 
dem Sopha Pla und ftüßte dad Haupt auf. 

Sie find heute wieder einmal ein Grillenfänger, 
begann Pauline von Harder und fuhr dem jungen 
Fürften durch die Locken, von denen fie bemerkte, fie 
würden ihm immer lichter werden, wenn er fo feinem 
Trübſinn nachgäbe und dem Beifpiele einer Mutter 
folge, die ihm ihr felbftquälerifches Temperament 
vererbt zu haben fchiene. 

Ah, fagte Egon, welch' ein drüdendes Gefühl 
bleibt es doch, fo an fich felbft nicht mehr glauben zu 
dürfen und ſich ald ein Andrer zu wiffen, als der 
man von den Menfchen genommen wird! Seit ich 
die Denfwürdigfeiten meiner Mutter las, ift mein 
Innerſtes zerftört. Diefe verblendete, von der Leiden- 
haft der Wahrheit bis zur Graufamfeit hingeriffene 
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Frau! Um Buße zu thun, um ihre Reue zu befen- 
nen, um ihren Sohn zur Nachfolge Ehrifti, zur Des 
muth zu bewegen, muthet fie ihm für fein ganzes Le: 
ben eine Lüge zu, einen Betrug gegen fich felbft und 
die Welt! 

Man brachte den Kaffee. Pauline winfte den 
Bedienten, die an raſches Serviren gewöhnt waren, 
ſich zu entfernen. 

Laffen Sie diefe Erinnerungen! fagte die nächft 
der Ludmer einzige Mitwifferin des Geheimniffes, daß 
Egon nicht der Sohn des Feldmarfchals von Hohen- 
berg war, Es gibt nur ein Wefen, das in die Ge- 
fchichte der Verirrungen Ihrer Mutter eingeweiht ift — 

Berirrungen! griff Egon träumerifch das Wort 
auf. Als ich die Denfwürdigfeiten meiner Mutter lag, 
fühlt’ ich, fie fommen, fo graufam fie für mid) find, doch 
von einer andern Welt als der, wo wir irren. Pau— 
line, ich hätte Sie damals tödten fönnen, weil Sie 
ſich mit fo verfchlagner Lift dieſen Beſitz aneigneten — 

Erlaubte Selbfthülfe, Prinz ! 

Nein, fuhr Egon gefteigerter fort, ich fegnete Sie ſchon 
nachher felbft in meinen Schmerz. Ich war zu Thränen 
gerührt, als Blatt für Blatt diefe Geftändniffe aufflogen 
und ic) in den Grund eines das Unmögliche fuchenden, 
verzweifelnd ringenden Herzens blidte. Ach, als ich heute 
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die Altenwyl in bequemer Behaglichkeit ſo albern reli— 
giös ſich gebehrden ſah, ſo ſicher in ihrem Chriſten— 
thum, wie eine Predigthörerin im bequemen Kirchen— 
ſtuhl, als man mir zumuthete, die Erbſchaft der Jo— 
hanniter getroſt der Stadt zu überlaſſen und den vom 
vorigen Miniſterium begonnenen Prozeß zu Gunſten 
einer pietiſtiſch-jeſuitiſchen Coterie — die ich klar 
durchſchaue — fallen zu laſſen, wie ging mir da beim 
Anhören dieſes Nebelns und Schwebelns kindiſch bor— 
nirter Gemüthsgründe das Bild meiner Mutter auf! 
Wer iſt unter Euch, der mich einer Sünde ziehe, ſo 
konnte ſie ſagen ſolchen abſolut Tugendhaften gegen— 
über! Sie, die ſich, um ſich ganz verachtet zu ma— 
chen, ſich ganz zu entfleiven, ganz zu ftäupen und zu 
demüthigen, felbft anflagte, fie, die feine gleißnerifche 
Falte in ihrem Keben dulden wollte und in mir die— 
felbe Demuth, diefelbe Entjagung und Gottergebung 
durdy irgend einen großen Entſchluß wirfen wollte! 
Ich hatte fie gefränft von Kindesbeinen an... 
Aber, Egon! So entjchuldigen Sie diefe Mutter ? 
rief Pauline. Sie fonnte Jedem ihren Fehltritt, der 
mich damals namenlos unglüdlih machte, beichten, 
warum Ihnen? Sie hat Ihre Ruhe vergiftet, fie hat 
Ihnen den Glauben an fid) felbft genommen... 
Denken Sie fih in diefe Verirrung nicht hinein! 
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unterbrach Egon. Sie verftehen diefen Trieb nad 
Wahrheit und diefe Auffoderung zur Demuth nicht! 

Ich finde in der Manie der Wahrheit feine Tu- 
gend mehr. 

Sie wollte mit feiner Züge aus der Welt gehen! Sie 
wollte ganz zerfnirfcht fein, ganz gedemüthigt vor den 
Menjchen und vor mir, dem fie die Grenze des Selbftge- 
fühle wies! Einmal flammte nod) die Angft in ihr auf. 
Sie ſchrieb an Rudhard, erfollte ihre Geſtändniſſe prüfen... 

Ihren Namen, den Namen Ihres Vaters fchänden! 

Nein! Nein! Pauline! Wenn die Todte Das fähe! 
Sch fite auf den fchwellenden Polſtern ihrer Feindin! 

Was iſt Ihnen, Prinz? 

Als ich dieſe Denfwürdigfeiten, die unter Thränen 
gejchrieben wurden, las, danfte ich dem Zufall, daß 
fie Rudhard, der Anſprüche darauf machte, nicht erft 
gelefen. Sie allein fennen fie. Sie allein, ‘Bauline, 
wiſſen, daß die junge Gräfin Hohenberg ihre erfte 
Freiheit von einem brutalen, vohen, finnfichen, ge: 
wöhnlichen Gatten, dem berühmten Krieger, zu einer 
Badereiſe benugt und in dem Jubel einer endlich ein- 
mal erlöften Eriftenz, in diefer Freiheit wen vier Wo- 
chen fo ſchwach war, den Schmeicheleien eines liebens- 
würdigen jungen Mannes nachzugeben, den auch eine, 
Kette band, auch ein Schickſal drückte ... 
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Sie find fo graufam wie Ihre Mutter! 

Vergeben Sie, Pauline, ich muß es mir vft vor: 
führen, um ed von einer Mutter verjtehen zu fönnen. 
Ich möchte von Heinrich Rodewald, meinem wahren 
Vater, eine gute Vorftelung haben. Die Mutter 
fchildert ihn wie einen Gott. Aber die Erinnerung 
mag verfchönert haben. Iſt es doch ein Frühlinge- 
bauch, der über diefen Blättern weht! Welche Se- 
ligfeit, wie fie ihre Sreiheit in der Landeder Badereife 
fchildert! Die erfte Freiheit! Der erfte Strahl des 
erwachenden Selbitbewußtfeins! Sonft Nacht, jonft 
Nebel, Dual täglich, Pflicht ftündlich, nur Sklaverei! 
Und nun diefer erfte Lichtftrahl! Und wen verflärt 
er? Einen Rodewald! Sagen Sie, verdiente er Died 
Entzüden? 

Sie find fein Ebenbild! 

Beſaß er feltnen Geift? 

Mehr den Geift der Entwidelung ald den der 
Syntheſe. 

Mehr Denker alſo als dichteriſch. Die Frauen 
lieben die Analyſe. Ach, ich ſehe Das! Pauline von 
Ried iſt krank, elend, ſie badet, um zu geneſen. Ihr 
Freund und Verehrer begleitet indeſſen ſtündlich Pau— 
linen's Jugendfreundin, findet Gefallen an der rei— 
zenden jungen Frau, die in Wonne ſchwelgt über ei— 
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nen Kiefelftein aus dem Bache, über eine Blunte, ei- 
nen Käfer. Sie denft, das Alles wäre der Zauber 
einer Badereife ; da müfje man einfangen für das ganze 
Leben, jeden Grashalm genießen, jedes Vögelchen be- 
wundern, aus allen Schnüren und Bändern die trın- 
fene Seele erlöfen. Und diefer junge Schwärmer fagt 
ihr, daß er von Pauline von Ried fich trennen müffe, 
um zu leben, fie quäle ihn, fie morde ihn... 

Ha! Wie verwandt find Sie ihm! Ja, ja, 
Das ift die Sprache eined Don Juan, der fein andres 
Mittel, Amanda von Hohenberg zu bethören, wußte, 
als Das, mich herabzufegen! 

Egon lächelte und ſprach faft in fich hinein: 
Heinrich Rodewald ift wie ich. Er Fonnte alfo das 
Glück nicht ertragen! Ha, ha, Euer Glüf! Das 
Glück, Euch und Eure Liebe zu befigen. Und Amanda, 
die glaubt, die liebt zum erften Male, die jubelt, ei- 
nen Mann gefunden zu haben, der ihr eine edlere 
Vorftelung von unſerm Gefchlechte einflößt als jener 
rohe, mit Orden behangene Landsknecht! Sie be— 
fchließen eine Trennung von dem damaligen Grafen 
von Hohenberg. Rodewald, ein Gelehrter, ſchien ihr 
der reinften Gegenliebe würdig. Sie fcheidet von dem 
Badeorte, vol edelfter Vorſätze — 

Falſch, heimtüdifch gegen ihre Freundin — 
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Aber wahr gegen meinen Vater und wahr gegen 
den ©rafen, ihren Gatten. Amanda kommt nad 
Hohenberg — eben im Begriff, dem General ihre 
ganze Schuld einzugeitehen, den Beiftund eines Rechts- 
freundes zu einer legitimen Trennung anzurufen, das 
Band, das fie an Rodewald fnüpfte, Firchlich einfeg- 
nen zu laffen... fällt dem zerrütteten Finanzweſen 
des großen Kriegers jene halbe Million der öfterreichis 
ſchen ausgejtorbenen Linie unſres Haufes zu! Sie 
ftodt nun. Nicht aus Gefallen am Glanze für fich, 
jondern aus Erwägung, Rüdficht, aus Liebe zu dem 
Kinde, das fie unter'm Herzen trägt. Berlorne Stuns 
den bei guten Vorſätzen find verlorne Tage, verlorne 
Tage da verlorne Jahre. Mistrauen gegen Rodewald 
ergreift fie. Sie fieht ihn wieder. Wieder faßt fie 
neues Vertrauen. Wieder will fie ſich dem General 
entdeden, wieder von ihm die Einwilligung zu einer 
Trennung begehren, will wieder wahr fein, tugendhaft, 
wenigitend bereuend, da erhebt der Monarch feinen 
Liebling in den Fürftenftand. Fürft Waldemar von 
Hohenberg! Das Kind, das fie unter'm Herzen trägt, 
nun ein Fürft: reich und ein Fürft! Ein Kampf der 
Rüdfichten! Gegenfag auf Gegenfag! Die Mutter: 
liebe ftreitet mit der Liebe zu NRodewald, die Furcht, 
die Beſorgniß übermannen fie. Die Entſchließung 
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verzögert ſich. Der Augenblid des Geſtändniſſes wird 
verfchoben, verfchoben die Möglichkeit einer Ehrenret- 
tung vor der Welt und endlich ganz verfäumt. Die 
Fürftin Amanda, damals noc) weltlidy, noch flatternd 
wie ein Schmetterling, denft an die Zufunft ihres 
Kindes, träumt, daß es eine glänzende, glückliche 
jein fönnte, und auch NRodewald . . . nicht wahr, er 
ift an feine Kette zurüdgefehrt? 

Nein, Sie Graufamer ! unterbrady Bauline den 
vor fi) hinftarrenden und diefe Geftändniffe nur furz 
fo ausftoßenden Egon. Nein, zurüdgefehrt an ein 
Sterbebett! Ich war dem Tode nahe... Ich erfuhr 
von Rodewald's Untreue, aber ich glaubte nicht. Ich 
wollte nicht glauben. Noch jebt, Egon, wenn nicht 
Heinrich's Auge, feine Stirn, fein Gang, fein eigen: 
ftes Weſen ſich in Ihnen abſpiegelte ... 

In der That? bemerkte Egon ſeufzend und richtete 
das Haupt zu Paulinen auf, indem er ſagte: 

Wie bin ich doch gefangen, Pauline! Der ſtolze, 
ehrgeizige, weltſtürmende, weltſchirmende Egon hat 
eine Meiſterin über ſich, die ihm, wie Sie einmal ſag— 
ten, die Hölle werden könnte! 

Sie ſind der Sohn Ihres Vaters! 

Baſtard von Hohenberg! Wie mich Das ſchüttelte! 
Wie mich Das eingeengt hat! Wie bin ich ſogleich 
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Holzer, eitler geworden, ald in meiner Natur liegen 
durfte. Ich Hatte fogleich einen ftilen Mahner in 
mir, den ich nicht anders betäuben Fonnte als durch 
Lurus und adlige Anmaßung. Die Wahrheit der Le— 
gitimität, die in der Form, im Zugeftändnifle liegt, 
hab’ ich erſt jegt verftanden, jegt erft gewürdigt. Sa, 
die Thatjachen entfcheiden, nicht die Unterfuchungen. 
Bon dem Tage an, wo ich erfahren mußte, daß id, 
nicht des Fürften echter Sohn bin, hab’ ich den Für- 
ften, meinen fcheinbaren Vater, angefangen beinahe 
hocyzuehren, beinahe liebzugewinnen, bin den Spuren 
feiner rohen Bildung faft mit Intereffe gefolgt: Ich 
war Fürft mit Leib und Seele, des Fürften echter 
Sohn im Geiſte. Wie räthjelhaft ift doch Alles im 
menfchlihen Gemüth! 

Wenn diefe Geftändniffe Ihrer Mutter, jagte Bau: 
(ine, bewirkt haben, dag Sie Ihres Standes und Ber 
rufes eingedenf wurden, unpaffende Freunde und Ge: 
nofjen aus Ihrem Umgange entfernten, Ihre Stellung 
behaupteten, fo haben Sie mehr erreicht, ald8 Amanda 
beabfichtigte — 

Ich bin reif in ein Klofter zu gehen oder den 
Propheten zu fpielen und die Welt in Flammen zu 
jegen um meines Glaubens willen... . 

Geben Sie mir die Hand, Egon! Seien Sie be- 
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ſonnen! Was verdank' ich Ihnen nicht? Sie er— 
quicken mein verſchmachtendes Gemüth, Sie ſtillen 
noch einmal den Durſt eines verzweifelnden Gefühles 
der Nichtbefriedigung! Wie leb' ich mit Ihnen! Wie 
folg' ich Ihrer großen, bewunderungswürdigen Bahn! 
Wie ſonn' ich mich in Ihrem Glanze! Dieſe Leiden— 
ſchaften, die mich ſonſt darüber unglücklich gemacht 
haben würden, daß ich in Ihnen die Züge Heinrich 
Rodewald's wiederfand, ſchlummern nun... Wie 
können Sie von einer Hölle reden! 

Egon ſchwieg, blickte nieder und ſagte zuletzt träu— 
mend: 

Wo mag mein Vater jetzt weilen? Lebt er wol 
noh? Wer ift das junge Mädchen gewefen, das Sie, 
Pauline von Ried, ihm felber gaben, um zu verhin- 
dern, daß er zur verhaßten Amanda zurüdfehrte?... 

Wie treu Ihr Gedächtniß ift, Egon! Sie müffen 
diefe Blätter oft lefen! 

Ja, Pauline, fagte Egon gerührt, ich leje fie oft, 
fie find ein Gedicht. Sie find die Befenntniffe einer 
wirklich fchönen Seele. Kin junges, unerzogenes 
Mädchen, dumpf hinlebend, verheirathet, weil fie ſchön 
war, ohne Vermögen, ohne viel Bildung, ohne viel 
Lebensanfprüce, nun gequält und die Dual ihres 
Loofes für das allgemeine Frauenloo8 nehmend... Da 
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endlih jene Reiſe nad Lande! Die Stelle, wo 
die Mutter mir fchreibt, daß fie von Heinrich Rode- 
wald zum erften Male auf den Schlag der Nachtigall 
wäre aufmerffam gemacht worden, lef’ ich täglich; 
denn ich fann fie auswendig. „Philomele ſcheidet 
nun, fagte Heinridy und auch wir werden und tren- 
nen! Unbefanntes Land, das und die Sängerin des 
Haines birgt, bis fie wiederfehrt! Ach, wir Fennen 
unfre Heimat, wir fennen das Land unfres Winters, 
aber wir werden und nicht wiederfehen.‘ Pauline, 
diefe Denkwürdigkeiten ... ich lefe fie oft; fie ftärfen, 
fie erheben mich. Ich begreife jet, warum fidy meine 
Mutter zulegt in die Fluten einer ungewöhnlichen 
Andacht warf. Sie wollte nicht blos die Sünde, fie 
wollte auch das nur einmal blühende Lebensglüd 
vergeffen.. Sie wollte vergeffen, wie die Erde fo 
ihön ift! Und geftehen Sie, waren Sie nicht er— 
ftaunt, daß ich nicht befchämt fage, ald Sie auch 
nicht ein Wort der Anklage, nicht eines des vernich- 
tenden Vorwurfes für Sie in jenen Papieren ent- 
dedten? 

Pauline ſchwieg finfter; denn fremde Güte | 
drückt ... 

Ueber die Löſung des Knotens, fuhr Egon fort, 
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fand ich nichts ald die Worte: „Bauline erfranfte 
aufs Neue. In dem Glauben, fie würde ihrem Uebel 
erliegen , in der Boraugfegung, mein eliebtefter 
würde fchonungsvoll und edel meine Schwäche verzei- 
ben und fidy zu mir, der Treulofen, die dem Reichthum 
und Glanz ihres Kindes zu Liebe ihren Schwur brach 
und Alle, Alle betrog, in Vergebung zurüdfehren, 
gewann fie eine junge, liebendwürdige, Findliche Ans 
verwandte und beftimmte fie zu Rodewald's Fünftiger 
Gattin. Ich habe nichts mehr von Beiden, die fid 
wirklich verheiratheten und diefe Länder verließen, 
gehört, nichts mehr Hören mögen, ich wandte mid) 
bald, da ich an dem Fürften den gehofften Halt ver- 
lor, zu dem einzigen Hort des Lebens, dem Tröfter 
aller Leiden, unferm Herrn und Heiland, der mir 
Gnade widerfahren ließ, aber auch ftündlicy zuruft: 
Demuth und Kreuz auf Erden ift allein Erhöhung 
zum Himmel!’ 

Pauline runzelte die düftren Augenbrauen. Dies 
ernfte Geſpräch kam ihr zu unerwartet. Es wedte 
zuviel der fehmerzlichften Erinnerungen aus vergang- 
nen Tagen. Sie wollte der Gegenwart leben, den 
Augenblid genießen. Sie haßte ale Rück- und alle 
Borblide, fie floh die Reflerion und behauptete, Egon 

Die Ritter vom Geifte. VII. 7 
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hätte eine verdrießliche Erfahrung gehabt und wäre 
nicht aufrichtig gegen ſie. 

Sie haben ein Rencontre mit dem Herrn Voland 
gehabt, ſagte ſie. Ich weiß es, daß Sie ihn ungern 
in den „kleinen Cirkeln“ ſehen und ihm nicht ver— 
zeihen können, daß er das von Ihnen ihm dargebotene 
Portefeuille ausſchlug. Die Beamten intriguiren? Die 
Provinzialpräfekten? Nicht? 

Egon ſchwieg. Er wollte nicht antworten. Er 
weilte in den Erinnerungen feiner Mutter. Man 
brachte ihm hierher Briefe, Zeitungen. Er fah fie 
noch nicht an. Pauline Fannte feine ernfte Natur und 
mußte ihn fchonen, um ihm nicht zu erzürnen. Sie 
las in den Blättern, Dann und wann ließ fie eine 
Bemerfung fallen, eine Notiz laut werden. Egon 
antwortete einfylbig. Erft ald Pauline leife ging, aus 
einem Käftchen an ihrem Schreibtifch eine Cigarre 
mit Grazie hervorzog, fie über dem Cylinder der 
Lampe behutſam anzündete und mit wirklicher Anmuth 
fie dem Träumenden entgegenhielt, lächelte er, ftand 
auf, nahm die dargebotene Licenz, ſich es bier fo 
bequem wie in feinem Haufe zu machen, entgegen 
und wurde mit der erften Wolfe, die er hinausblies 
in das erwärmte, behaglidye ftile Gemach von dem 
Drude, der auf feinem Herzen laftete, befreit. 
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Was bringen die Blätter? fagte et. Was fragten 
Sie mich vorhin über General Voland? Oder von 
Rochus vom Weften, dem Gefandten? Oder dem 
Präftdenten von Flottwitz? Sprachen Sie nicht? 

Er war zur Gegenwart zurückgekehrt. 


7* 


Fünktes Capitel. 
Die Hintertreppen. 


Die Geheimräthin fragte zuvörderft, wie der berühmte 
General fi) zu ihm ftelle. 

Egon antwortete: 

Ich weiß jest, warum General Boland von der 
Hahnenfeder fich fcheute, in mein Minifterium ein- 
zutreten. Ich habe Entdeckungen gemacht, die mid) 
beftimmen werden, den Hof vor diefem unklaren 
Charakter zu warnen. Entfinnen Sie fid) jenes Pro- 
feffors Rafflard, der fi) an Helenen fo gefliffentlich 
anfchloß? 

Die Geheimräthin bemerkte, daß fie von Helenen 
felbft erfahren hätte, diefer Rafflard wäre ein Zefuit. 

Helene, fagte Egon, war leichtgläubig, ein Spiel: 
ball jeder Schmeichelei. Sie hatte von Rafflard Be- 
weife feiner Jntriguen genugfam in Paris erfahren. 
Sie wußte, daß ich alle Urfache zu haben glaubte, 
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mich von ihm gehaßt zu wiflen: Dennoch nahm fie 
ihn auf. Und warum? Weil er ihr fagte, fie hätte 
die zarteften Hände und das weichfte Herz. Helene ift 
das Opfer diefer Unfähigkeit, irgend einem freundlichen 
Worte zu widerftehen. Ich finde Das unter allen Um- 
ftänden liebenswürdig, aber nicht unter jedem Um— 
ftande charafterfeft. 

Rafflard fol in Verzweiflung über Helenen’d Ab- 
reife fein, bemerfte Pauline. Der gute d'Azimont 
fehrieb mir, daß feine Mutter dem Jefuiten den Auf- 
trag gegeben hätte, zu Gunſten feines Vermögens, 
das der Mutter und durch fie anderweitigen frommen 
Stiftungen anheimfallen folle, eine Scheidung zwifchen 
ihm und Helenen zu veranlaffen. 

Deshalb diefer Eifer, mich mit Helenen zu ver: 
fühnen! Deshalb diefe Leidenschaft, die mich zu einer 
Ehe zwingen wollte! Ich werde Helenen nie vergeflen. 
Wo mir etwas Sanftes, Zärtliches, Weiches, Hingeben- 
des Bedürfniß ift, werd’ ich an Helene D’Azimont denfen. 
Aber fie hatte den Fehler aller Frauen, für Liebe einen 
ganzen Menfchen zu verlangen und nur da praftifchen 
Charakter zu zeigen, wo man ihr nicht huldigte. 

Egon gerieth immer in Feuer, wenn er gegen 
Helenen fprechen und weibliche Schwächen analyfiren 
fonnte . 
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Sie ſind blaſirt, Egon, ſagte die Geheimräthin 
lächelnd. Und feit ich weiß, daß Ihnen Rafflard fo 
früh den Gafanova zu lefen gab... 

Pauline hatte ein Bedürfniß, dieſe peinliche Un— 
terhaltung heitrer zu modeln. Sie verfchmähte dazu 
jelbft ein frivoles Mittel nicht. Und Egon fagte: 

Rafflard legte den Grund meiner erften Leiden. 
Er pflanzte früh in die Seele des Knaben verbotene 
Vorftellungen und lehrte mid) Efel und Ueberdruß an 
den Freuden, die Andre beglüden. Diefem Schänd- 
lichen jest fagen zu dürfen: Sie verlafien dies Land 
binnen dreimalvierundzwanzig Stunden, gewährt mir 
eine große Genugthuung! - 

In der That? Wollen Sie Das? 

Er fann Helenen folgen nad) Turin, Rom, Paris, 
wohin er will. Ich habe die fprechendften Beweife, 
unmiderlegliche Anzeigen, daß er hier im Intereſſe der 
Hierarchie zu wirfen fuchte und Sie würden erftaunt 
jein, wenn Sie, wüßten, wer ihm Vertrauen gefchenft hat. 

Rafflard bewegte fich zulegt in den höchſten Eir- 
fen... 

Es fehlte wenig, daß er in die „kleinen“ fam und 
eine Vorlefung über ifolirte Gefängniffe hielt. 
*Dieſe wunderliche Hofromantif fommt noch einft 

in die Lage, Heilige anzubeten, auf deren Reversſeite 
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jih Lovelace präfentirt. Wie komiſch ift doch Dies 
Jagen nach den Aparten,. Erelufiven! Glauben Sie 
aber, dag General Voland — 

Ich glaube nicht, daß diefer Huge Mann irgend: 
wie fih an untergeordnete Emifjaire preisgibt, aber 
ih weiß, daß das Terrain für den Jeſuitismus bei 
haltlofen, in allen Widerfprüchen der Zeit hin- und 
herfchwanfenden Naturen gar nicht jo ungünftig if 
Selbft aus dem Schooße der Freimaurerei, die fonft 
eine geſchworne Feindin Loyola’s ift, hat fi) wieder 
ein päpftliched Autoritätswefen entwidelt, ganz wie 
im vorigen Jahrhundert . 

Jetzt verfteh’ ich den Artikel, den Stromer vor— 
geſtern im „Jahrhundert“ lieferte. 

Er verfaßte ihn nach meinen Angaben und ich 
beobachtete die Wirkung deſſelben in den „kleinen 
Cirkeln“. 

O erzählen Sie! 

Als ich eintrat, fühlte ich an einer gewiſſen Stille 
in dem kleinen traulichen Zimmer, daß ich ſelbſt eben 
der Gegenſtand des Geſpräches geweſen war. Ge— 
neral Voland ſteckte eben eine Zeitung ein, die er ohne 
Zweifel vorgeleſen und gloſſirt hatte. Prinz Ottokar, 
ein Gegner des Generals, ſtand auf und ſagte mik- 
lautem Nachdrud, indem er mir die Hand reichte: 
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Prinz Hohenberg, Sie haben Recht, dag Sie unflare 
Schleicyer abfertigen laffen! Als er gegangen war, 
fprad) ich mich auf's Entfchiedenfte gegen die geheimen 
Geſellſchaften aus ... 

Zitterte da die Altenwyl nicht für unſern geliebten 
Reubund? 

Wohl! Man kam wieder mit all dem romanti— 
chen Geflimmer, dem ich nun= und nimmermehr das 
Wort reden werde. Died Liebäugeln mit dem Mit- 
telalter hat den modernen Staat in feiner monardifch- 
fonfervativen Form faft zur Unmöglichkeit discrebitirt, 
Ih ließ die Altenwyl, die gutgefchulten Kammerher— 
ren, einige gottfelige Präfidenten, die Hofmagier und 
- Zeichendeuter alle reden, was fie wollten über dieſe 
Nothwendigkeit des Anfchluffes gleichgeftimmter Ge: 
müther und was fonft für die Gefchichte der Kreuz- 
züge und des Peter von Amiend Brauchbares vor- 
gebracht wurde, und war zulegt fo frei, den General 
Boland über feine Meinung wegen der Sefuiten zu 
fragen. Die Königin, etwas gereist, warf ſogleich 
die Aeußerung dazwifchen, daß der General katholiſch 
wäre. Der König in feinem fcheuen Zartgefühl, in 
feiner Befangenheit vor allen extremen Meinungen 
brach dieſe Debatte durch ein Album ab, defien Blätter 
er mir vorlegte. Es waren . 
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Doch nicht Die Zeichnungen des Gethfemane? fragte 
Pauline. | 

D nein, fagte Egon lachend. Frau von Trom— 
petta ift ja feit ihrer Sammlung für Die Dbeutjche 
Flotte fo in Ungnade gefallen, daß Frau von Alten- 
wyl fie kürzlich ſchon eine der gefährlichften Hochver- 
rätherinnen nannte, die man nur ihrer frommen Ber: 
wandten wegen fchonen würde. 

Pauline mußte über biefe Anfchuldigung der Frau 
von Trompetta in Lachen ausbrechen. 

Nein, fuhr Egon fort, jenes Album war eine Sie- 
gel» und Wappenfammlung, die General Voland feit 
Jahren georbnet hat... 

Man fieht, daß wir im Frieden leben und ung 
nur zum Schein manchmal auf den Krieg berufen! 

Ich mag etwas Aehnliches in meinen Mienen ge: 
äußert haben; denn mein Sntereffe an diefen bunten 
Malereien war fehr gering. Die Königin hob viele 
der in den Wappen enthaltenen Wahlfprüche hervor. 
Beſonders gefielen ihr die provenzalifchen, die General 
Arnheim gut überfegen fonnte. Ich litt, zu fehen, 
welchen Ideen und Befchäftigungen man bei Hofe 
in diefer Zeit nachgeht. Man betrachtet Siegel und 
treibt Wappenfunde! Man läßt ſich erzählen, wie die 
Alten Glas brannten und wodurch befonderd das 
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glühende Rubin der gemalten Fenfterfcheiben gewons- 
nen wird! Man jammelt Autographen und lieft die 
Schriften über „innre Miffton‘, die zu Hamburg in 
der „Agentur des rauhen Haufes’' erfcheinen. Der 
König, gegängelt von den Frauen, hat die Liebhaberei 
des Allwiffens und fchlägt, da feine eignen großen 
Kenntniffe doc, immer noch nicht ausreichen, die noch 
größern ded Generald Voland auf. Ruhig gibt Diefer 
feine Antworten, immer pofitiv, immer wie fich von 
jelbft verftehend. Wir andern Menfchen machen Doch 
zuweilen einen Fehler, wir willen doc, zuweilen auch 
jo gut wie nichts, allein der General ift unerfchütters 
lich. Er ift ein Drafel und die Königin würde, wenn 
er behauptete, er zähle wie Graf St.-Germain be- 
reits hundert Jahre, e8 unbedingt glauben und diefen 
Slauben dem Gemahl zu einem Beichtartifel, zu einer 
unumftößlichen Thatfache machen. Da ich Beweiſe 
in Händen habe, daß General Voland mit Rafflard 
und einem andern Krypto-Jeſuiten vertrauten Verkehr 
getrieben, fo zitterte ich vor Ungeduld und hätte diefe 
Wappen, diefe Siegel, diefe Autographen, dieſe Mi— 
niaturen vom Tifche hinunterwerfen mögen, allein ich 
mußte mich beherrfchen, Die Rede fam auf die ver: 
Ichiedenen Formen des heiligen Kreuzes. Die Kennt: 
nifje des Generald waren unerfchöpflich. Er befchrieb 
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zu großer Rührung der Altenwyl die Form des Kreu— 
zes, wie fie von der heiligen Helena aus Jerufalem 
zuerft überbracht war. Er verfolgte die Gefchichte die- 
fer Formationen mit der Gründlichfeit eines Cuvier, 
der über die Erdrinde und ihre Revolutionen fpricht. 
Er nahm einen Bleiftift und malte das Kreuz nad 
allen feinen abend» und morgenländifchen Metamor- 
phofen. Die Kreuzzüge, die Ritterorden, die Klofter: 
gefchichte, bei allen brachte er das ecce signum in 
andrer Form und erläuterte die Symbolif, alle Ber: 
änderungen und Ausfchmüdungen jener urfprünglichen 
beiden geichälten Holftämme, an die ich von Herzen 
glaube, mit wahrer Salbung und einer Rührung für 
die Gemeinde, als wenn es fid) um die Leidendge- 
chichte der Menfchheit handelte. Ungeduldig befchleu- 
nigte ich dieſe Orgelei und ſprach plöglich von dem 
proteftantifchen Sohanniterfreuzge, das fich in unfern 
Gegenden fände, nicht aber in dem alten Magiftratd- 
gebäude, nicht in den Fleinen Zellen des Nathöfellers, 
deren obere Wölbungen noch mit dem alten Kreuze 
geihmücdt wären, deffen Enden in dem Drei- Klee 
blatt außliefen ... 

Pauline fragte erſtaunt, was es mit dieſer von 
Egon ſo ſcharf hervorgehobenen Anſpielung für eine 
Bewandniß haͤtte? 
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Sie hätten des Generald fragenden, ftarren Blick 
fehen follen, fuhr Egon fort, als ich eine Dertlichfeit 
erwähnte, an welcher er jüngft mit Rafflard Anfichten 
über den Weltlauf austaufchte, die ich wörtlich vor 
mir liegen babe! Sein Auge bob fi. Die große 
breite Stirn verlor alle myftifchen Runzeln. Der dünne 
fpärliche Bart auf der Oberlippe fchien mir zu zittern. 
Welch' ein Glück für ihn, daß die Königin diefe Er- 
wähnung des Rathhaufes zur Beranlaffung nahm, 
auf den Prozeß der Gebrüder Wildungen zu fommen 
und mir Vorwürfe machte, daß ich diefen Prozeß vom 
abgetretenen Minifterium wieder aufgenommen hätte — 

Pauline fchaltete hier die Bemerfung ein: 

Aufrichtig, Egon! Man ift allgemein darüber er- 
ftaunt. Man weiß, daß Ihnen die Wildungen bes 
freundet find, 

Egon zudte die Achfeln. 

Id) habe mir, jagte er, vom Juſtizrath Schlurd, 
der die Sache der Stadt führt, die Aften dieſes Pro— 
zeſſes fommen laffen und fann mich von den Anfprü- 
hen, die Danfnar Wildungen fo leidenfchaftlidy und 
im unbejonnenften Eifer geltendmachen will, nicht über: 
zeugen. Noch weniger aber kann ich jet, wo ich auch 
den proteftantifchen Kirchenpapft, Propſt Gelbfattel, 
durchſchaut habe — 
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Pauline erfuhr von Egon unter dem Siegel der 
Berfchwiegenheit, daß Gelbfattel, Voland und Raff- 
lard in einem Austaufch eigenthümlicher Ideen von 
ber Polizei belaufcht worden waren — 

Noch weniger, fuhr Egon fort, kann ich jegt ruhig 
zufehen, daß diefe oppofitionellen Elemente ihre Kraft 
aus dem Eigenthum des Staates felber fchöpfen. Es 
thut mir leid, Melanie’d Bater zum zweiten Male 
fränfen und verfürzen zu müflen, aber feine Deduk— 
tionen für die Anfprüche der Kommune genügen mir 
nicht. Die zweite Inftanz wird von unferm Staate- 
anwalte mit Eifer betrieben und vor der Revifton diefes 
Prozeffes beim Obertribunal ift mir dann, wenn aud) 
Diefe zweite Inftanz zu unfern Gunften fpricht, nicht 
mehr bange. 

Die Bedienten meldeten, daß die Ludmer oben in 
‚den Salons bereit empfange und dringend bäte, fie 
abzulöfen ... _ 

Pauline wünſchte aber das Ende der Berhandlung 
in den „Heinen Cirkeln“ zu hören ... 

Egon fand auf und fagte: 

Das Ende befteht in der gefteigerten Erfenntniß, 
daß ich einen außerordentlich ſchweren Stand habe: 
Auf der einen Seite eine tollfühne Demofratie, auf 
der andern Seite eine gefährliche Romantik, die ohne 
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Thatkraft it. Mit meiner nüchternen Genfer Doftrin 
zwifchen Beiden ftehend, bin ich faft wie im Traume 
in die Lage gelommen, einen großen Staat von der 
Gefahr atomiftifher Auflöfung zu retten. Ich habe 
feinen andern Bundsgenoffen, als die materielle Eri- 
ftenz der Gefellfchaft und die gefunde Vernunft ver 
guten Bürger. Jeder, ber Demagoge, wie der Mon- 
archiſt, iſt angeſteck von Träumereien, die im Staate 
etwas Andres fuchen als die Garantie der Ordnung, 
der guten Sitten und jener leippoll= freudvollen Eri- 
ftenz, wie Klärchen in Egmont fingt. Ja! Ich bin 
auch ein folcher Egmont zwifchen den Alba's und den 
Vanſen's unfrer Zeit und mein Märchen will ic) 
jest in Ihrem Salon fuchen. Kommen Sie, verehrte 
Freundin, vergeben Sie meine Launen! Cine halbe 
Stunde unter Ihren Damen und dann zur Arbeit bis 
nah Mitternacht! 

Pauline mochte noch nicht folgen. Bewegung einer 
ArtRührung, des tiefften Interefjes und noch eine Menge 
Sragen hielten fie zurüd. Sie erwähnte noch einmal 
die Erbfchaft, an der Egon's Freunde betheiligt waren 
und fragte nad) diefen, nad) Louis Armand, der von 
Hohenberg zurüdgefehrt wäre, nach den Nachrichten, 
die er über Adermann eingeholt hätte... 

Es find die günftigften, fagte Egon. Ich ſprach 
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Louis nur einige Minuten. Er ift früher gefommen, 
ald ich wünſchte. Auch Dankmar Wildungen, mein 
Doppelgänger, ift da, in tiefer Trauer, Er bat feine 
Mutteg verloren. So gern ich ihn fchonen wollte, 
mußte ich ihm jagen, daß ich gegen feine Interefjen 
auftreten würde. Er lächelte mit Bitterfeit. Ich finde 
diefen Freund gereizt über meine politifche Entwide- 
lung, von Louis nicht zu reden, den ich fogar warnen 
muß, fih von fignalifirten SBerfönlichfeiten fern zu 
halten. Glauben Sie mir, Pauline, id) bedarf mei- 
ner ganzen gefammelten Kraft, um den Rückſichten 
nad) allen Seiten hin nicht zu erliegen. Dieſe Freunde, 
die ich liebgewann, weichen in ihren Meinungen von 
mir ab. Sie verftehen eine Poſition nicht, Die ihre 
beftimmten ‘Pflichten hat. Mit einer fo nachgiebigen 
Natur wie Siegbert Wildungen würd’ ich mich ver- 
ftändigen. Mit Danfmar, feinen Bruder, nie. Ic 
bot ihm eine Stellung in meinem Kabinet. Er hat 
fie ausgefchlagen und mir aufrichtig, weil ich ihn um 
Aufrichtigfeit bat, die Misbilligung meines ganzen 
Syſtems ausgefprochen. Ich habe ihm nur mit einem 
Seufzer antworten fönnen und ihn vielleicht für immer 
entlaffen. Louis vollends ift ein Schwärmer. Er muß 
nach Franfreich zurück. Die Erinnerungen, die fich 
an ihn Fnüpfen, hemmen meine Bahn und Gott ift 
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mein Zeuge, ich will etwas Fruchtbringendes, Feftes, 
Großes, mag ich nun mit meinem Werke ftehen oder 
jelber mit feinen Trümmern fallen. 

Eben hatte Egon diefe mit feierlihem Ernft und 
mit dem ganzen Nachdrud eines fich felbft vertrauen- 
den ftarken Willens gefprochenen Worte beendet, als 
e8 draußen an der Thür raufchte, rafchelte, Flopfte. 

Herein! rief Pauline, die ſchon merfte, wer bie 
„Fledermaus“ war... 

Es war Melanie, die muthwillig hereinfprang und 
mit einer Nederei den jungen Fürften begrüßte. 

Iſt e8 erlaubt, fagte fie, ihre fich baufchenden 
Kleider hinterwärtd zurüdftreifend, die ſchöne Frau 
von Spig fo lange warten zu laffen, bis Durchlaucht 
die ‚ Staatsgefchäfte in ihren blauen Augen vers 
geſſen? 

In braunen Augen nur vergeſſ' ich meine Pflich— 
ten, Melanie! erwiderte Egon und wollte die fchlanfe 
Hüfte umfafen und das ſchöne Mädchen an fi 
ziehen. 

Himmel! fagte Melanie. Da fällt ein durchlauch— 
tigfte8 Haar auf meine Schulter. Helfen Sie mir 
es fuchen, Geheimräthin! Ich fammle diefen Herbft, 
um der Gräfin Wachendorf einen geheimen Brochen- 
ſchmuck daraus flechten zu laflen. 
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eineg Menfchen, der feit drei Wochen täglich nur fünf 
Stunden gefchlafen hat! 

Aber nit Opium nimmt! Hören Sie, Prinz! 
Man erzählt Das! Um Gotteswillen nicht! 

Melanie ſprach diefe Bitte mit wirklicher Theil- 
nahme und ging auf Egon, dem fie entflohen war, 
freundlich zu. 

Wie bemitleid’ ich Sie! fagte fie faft traulich zu ihm. 

Wär’ ich fo jung und ſchön, wie Sie! warf Pau— 
line dazwifchen und hielt ihre Hand feft, fo würd’ ich 
Mitleiden mit diefen umflorten müden Augenlidern 
haben und fie füffen. 

Ein ſolches Wort fonnte nur möglich fein bei einer 
ſchon weitgediehenen Bertraulichkeit. 

Wenn Sie die Augen fchliegen wollen! fagte Me- 
lanie, berührt’ ich fie mit meinen Handfchuhen, Sch hörte 
immer, dad Handfchuhleder der Frauen magnetifirt. 

Egon Schloß die Augen. Melanie näherte fich leife 
und hauchte die Lider mit ihrem Athem an. Egon 
merkte die Nähe bes ſchönen Munded. Er wollte 
Melanie im trunfnen Taumel haſchen, aber fie ent- 
floh ihm. Er ergriff feinen Hut um fie zu verfolgen. 
So hufchten Beide fort und erft auf der Emporftiege 
nahmen fie einen gemefjenen, vernünftigen Schritt... . 

Die Ritter vom Geifte. VIII. 8 


Inn jeufzte Egon. Spotten Sie nicht über 
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Pauline aber machte etwas Toilette. Sie geſtand 
ſich, daß ſie ein großes Glück genoß. Ein junger, 
liebenswürdiger, von aller Welt bewunderter Mann 
war ihr ſeit der Entdeckung, daß er nicht den Fürſten 
Waldemar von Hohenberg, ſondern einen Unbekann— 
ten, Namens Heinrich Rodewald, zum wahren Vater 
hatte, zugethan wie ein Sohn, zuweilen wie ein Ge- 
fangener, Sie fchloß ihn wirklich in ihr Herz, das 
jener enthufiaftifchen Einfeitigfeit, die man nad) Rud— 
hard’8 Theorie Liebe nennt, im böchften Grade fähig 
war. Sie fchloß ihn da mit aller Vorliebe um fo inniger 
ein, als fie, wie wir gefehen haben, faft fpielend, wie 
im Scherz durdy Egon über die wichtigften Ereigniffe 
des Staates in Kenntniß gefegt wurde und fid) end- 
lid in jenem Zufammenhange mit ihrer Epoche fühlte, 
den fie jo lange vergebens erftrebt hatte. Es war 
ein hoher triumphirender Stolz, mit dem fie ihre Ge— 
mächer verließ, um hinaufzufteigen in ihre wie es 
ſchien heute mehr als je gefüllten, jebt gegen früher 
jehr veränderten Salons, die wir diesmal nur vom 
Standpunfte eines nur mittelbar zu ihnen Eingelade- 
nen von der Hintertreppe aus belaufchen wollen... 

Ein Theil der Gefellfchaft war ſchon verfammelt, 
als Fritz Hadert, der an ihn ergangenen Aufforderung 
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gemäß, fich in dem Hotel der Geheimräthin von Harder 
einftellte ... u 

Schon hielten einige Wagen vor der Thür. Er 
erfannte die Livree des Fürften und einiger andrer 
vornehmen Befucher, die einftweilen von der Ludmer 
empfangen wurden . 

Als er eine Hintertreppe emporgeftiegen und in 
einen mit Deden belegten und von Glasfugeln mit 
milchweißem Lichte erleuchteten Korridor getreten war, 
gab man ihm den Befcheid, daß er erwartet würde, 
fih aber einige Zeit gedulden müfle, bis Madame 
Ludmer zu fprechen wäre. Man wies ihn in der— 
felben Etage, wo die Gefellfchaft fich verfammelte, in 
ein hintered Zimmer und ftellte ihm ein Wachslicht 
hin mit dem Erfuchen, fich die Zeit nicht lang werden 
zu laſſen. 

Es fommt überhaupt darauf an, fagte er zu dem 
Bedienten ziemlich vorwitzig, ob ich Zeit habe. 

Der Bediente beobachtete den Anzug des Fühnen 
Sprechers. Hadert hatte eine gewähltere Toilette ge- 
macht und einmal an fein ftruppiges Haar, dem er 
feine Sorgfalt widmen mochte, weil er ed der Farbe 
wegen haßte, forgfamlichft die Bürfte gebracht. Der 
fhwarze Frad, den er trug, war etwas eng geworden, 
die Weſte von verfchoffenem gelben Piqué; fie hatte 

8* 


116 





früher dem Juſtizrath Schlurf gehört, von dem er 
überhaupt, feiner Stellung zu ihm gemäß, die abge: 
legten Kleider trug. Seine Handfchuhe waren von 
weißem, frifchgewafchenem Banınwollengefpinnft. Da 
ed draußen empfindliche Novemberkälte gab, jo fror 
ihn in feinem leichten Staatsanzuge. Glüdlicherweife 
fand fich ein Ofen. Er feste fih an die ausftrömende 
Wärme defjelben, gerade einem Spiegel gegenüber, in 
dem ſich wiederfindend Hadert vor fidy her brummte: 

Gerade wie ein Junge, der eingefegnet wird und 
vas erfte Mal das Abendmahl nimmt! Wenn die 
Dame, die mid) fprehen will, noch hübſch ift, fo 
fürcht' ich, hält fie mid meines Hemdfragend wegen 
für einen unfchuldigen Jüngling und wird roth ftatt 
meiner. Wenn idy den Hemdfragen aufftellte! So! 
Jetzt das fchwarze Tuch breiter gelegt — Ha! Nun 
hab’ idy das Anfehen eines jungen Engländers aus 
einer Penſion! Hadert, Hadert! Du hältft dich für 
ſchön und die Sorgfalt deiner Toilette wird fich rächen! 

Es währte geraume Zeit, ehe die Stille um ihn 
her durch irgend etwas Bemerfenswerthes unterbrochen 
wurde. Er hörte zuweilen einen Wagen rollen, zu— 
weilen die Hausthür gehen und Etwas die große 
Treppe, wie er fagte, herauffnadern. Im MWebrigen 
war es till. Die zurüdgelegte Gardine zeigte den 
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Hof und einen Blid in den kahlen, winterlichen Gar: 
ten. Er ſah Remifen, einen Stall und fand es in 
der Ordnung, daß in diefer Einſamkeit auch einige 
gewaltige Hunde klafften. 

Bei Alledem, ſagte er ſich, bin ich begierig, was 
man von mir will. Ich wette, es iſt ein ſilberner 
Löffel geſtohlen worden und die Herrſchaft hier will, 
daß ich mit Klugheit entdecke, welcher von den Be— 
dienten der Thäter iſt. Der impertinente Schlingel, 
der mir hier nichts als ein Wachslicht vorſetzte, ahnt 
vielleicht fein Schickſal nicht. 

In diefem Augenblid hörte er nebenan, in einem 
Zimmer, das gleichfalls nad) dem Hofe hinausging 
und allerdings hintertreppenartig genug ausſah, einige 
Worte, die ungefähr fo lauteten: 

Wohin, wohin, werthefter Herr Juſtizrath? 

Laffen Sie mich, Befte! Sch kenne diefe Fleine Res 
traite — | 

Bleiben Sie in dem türfifchen Zelt! Spielen Sie, 
Juſtizrath? 

Danke! Danke! Ich warte hier, bis Se. Durch— 
laucht fommen. Ein paar Worte mit ihm, dann iſt 
mein Geſchäft abgemadıt. 

Wie Sie wollen, Juftizrath! Ich ſchicke Ihnen den 
Thee hier herein! Aber, Himmel! Sie find ein Ein- 
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fiedler geworden, menfchenfcheu fo zu fagen! Was ift 
Das nur? 

Die Stimme, die dieſe Worte ſprach, gehörte ir- 
gend einer alten in ihrem Organe verwahrloften Frau. 

Sie war krächzend und unmelodifh. Hadert kannte 
fie nicht. Aber Schlurd’d Stimme war ihm fogleich 
gegenwärtig. Es erregte ihn nicht wenig, dem Manne 
wieder nahe zu fein, den er eine fo lange, glüdliche 
Jugendzeit hindurdy gewohnt war wie feinen Vater 
zu betrachten und ber ihn erjt dann in Ueberwallung 
des Zorned aus dem Haufe entfernte, als er fich ihm 
gegenüber rühmte, daß eine Jugendliebe nicht ohne 
Grwiderung geblieben war. 

Es wurde Alles ftil nebenan. In den vordern 
Zimmern, die zur Allee hinausgingen, merkte man die 
belebte Gefellfchaft, der der Juftizrath offenbar ents 
fliehen wollte. Nebenan nur huftete und räufperte 
fich zuweilen derfelde Mann, der nicht ahnen mochte, 
dag ihm jein ehemaliger Pflegefohn, der Schreiber 
Fritz Hadert, fo nahe war. 

Hadert fonnte dem Reize, fich dem Juftizrathe be— 
merfbar zu machen, auf die Länge nicht widerftehen. 
Er fing gleichfalls an zu huften und trälferte leife. Er 
glaubte jet damit Eindruck machen zu fünnen, daß 
man ihn in ein jo vornehmes Haus befchieden hatte 
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und ftand, da der Juſtizrath ganz allein zu fein fchien, 
mehrmald auf dem Sprunge, zu ihm einzutreten. Nur 
der Gedanke, daß jeden Augenblid nun doch wol die 
Dame fommen Fonnte, die, ihn zu fprechen verlangt 
hatte, hinderte ihn an der Ausführung. Endlich als 
diefe fogenannte Madame Ludmer in ihrer Rüdfichts- 
lofigfeit aud) zu weit ging und immer noch nicht fam 
und zulegt gar Kuchen und Wein mit der Bitte fehickte, 
nicht ungeduldig zu werden, faßte er fidy ein Herz 
und. entfchloß fi, den Juſtizrath zu überrafchen und 
wär ed auch nur, daß er fo thäte, als hätte er fi 
in den Zimmern geirrt und gleidy wieder zurüd- 
prallte... Er öffnete die Thür. Ein Lichtftrahl fiel ihm 
entgegen aus einem bunten Gemache, das ohne Zwei- 
fel jenes obengenannte türfifche Zelt war. Zwifchen 
feinem Zimmer und jenem geöffneten Zelte lag nod) 
ein einfenftriger Verbindungsraum, unerhellt. Ein 
Sopha ftand hier gegen die Wand fo geftellt, daß 
Hadert den darauf Sigenden zwar bemerfen, aber 
auch thun Fonnte, als fäh’ er ihn nicht, während er 
felbft halb unbemerkt blieb. 

Schlurck blieb ruhig fiten. Er glaubte, ein Be— 
dienter fähe nad) dem türfifchen Zelte und ließ Ha- 
derten ruhig gewähren, der auf den Zehen nad) 
vorne ſchlich und dem lauten Geſpräch der vorderen 


120 


Säle folgen zu wollen ſchien. Ein Seitenblid zeigte 
ihm Schlurck's Perrüde, feine goldne Brille, feinen 
blauen $rad mit den gelben Knöpfen. Hadert ging 
jo weit vorwärts, daß er ſchon im türfifchen Zelte 
ftand und fich grell genug in der Beleuchtung deſſel— 
ben, von dem Heinen Zimmer aus gefehen, abfchnitt. 
Nun richtete Schlurd doch den Kopf empor, erfannte 
Hadert und von dem Gedanfen ergriffen, der böfe 
Dämon wage fih in diefe Zimmer, um Melanie zu 
beunruhigen, fprang er auf, war mit zwei Schritten 
in dem türfifhen Zelte, faßte Haderten am Arm und 
riß ihn gewaltfam zurüd. 

Gemach, Herr Juftizrath! rief Hader. Was un- 
terftehen Sie ſich? 

Was fol Das hier? Hadert! Welche Dreiftigfeit! 

Nun, nun — ereifern Sie fidy nicht, Herr Juftiz- 
rath . . . ftör? ich Sie in Ihren Betrachtungen? 

Mas fol Das? Wie fommen Sie hieher, Ha: 
dert? Entfernen Sie fih! Augenblicklich! 

Hadert lachte höhniſch und fagte dem Juftizrath, 
dag ihn hieher eine Einladung befchieden hätte und 
er nachgrade geftehen müfje, daß ihm die Zeit lang 
würde. 

Da er fich bei diefer Erläuterung zurüdzog und 
Miene machte, wieder in fein Zimmer zurüdzutreten, 
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polterte der Juſtizrath, der gegen feinen Menfchen in 
der Welt perfönlichen Muth hatte, nur gegen Hadert, 
jegt aber ſchon etwas befänftigt war: 

Eine Einladung? Bon wen? 

Von Madame Ludmer! 

So! fo! Hadert, bier vorn ift Gefellfchaft. 
Warten Sie da, wo man Ihnen Pla angewie- 
jen hat. 

Danfe für die Auskunft, Herr Juftizrath! Guten 
Abend, Herr Juſtizrath! 

Damit wollte der Schreiber höhnifch und die wei- 
gen Zähne weifend langfam fich zurüdziehen. Stil 
und vol genoß er die Wonne, fi hier gezeigt zu 
haben. Er zog die Thür nach fi, ohne fie zu 
fchließen. 

Da fie aufblieb und fich der Juſtizrath wieder rüd- 
wärts an die Wand auf fein Sopha gefegt hatte, wie 
Jemand, dem Gefelfchaft zum Efel ift und der nur 
auf eine Veranlafjung wartet, nad) irgend einem voll- 
zogenen Geſchäfte fich zu entfernen, trat eine unheim— 
liche Paufe ein. Hadert regte fih nicht, Schlurck 
ftügte den Kopf auf und durchbohrte mit den Augen 
feine Brillengläfer. 

Das Fleine Zimmer war nicht fehr erwärmt. 
Schlurck mußte niefen. 
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Helf Gott! rief Hadert nebenan von dem Dfen 
aus, wo er fih wärmte. 

Schlurck blieb das Danfe! fchuldig, ftand aber 
nach einer Weile auf und fam in Hadert’d Warte: 
zimmer. 

Wie geht es Ihnen denn, Hadert? begann er jegt 
mit einer Güte, die ihm eigentlich angeboren war, 
die er aber meift hinter äußrer Kälte und negativen 
philofophifchen Marimen verftedte. 

Danfe, Herr Juftizrath. Sie fehen, ich ftehe auf 
MWartegeld. 

Sie find ja bei der “Polizei eingetreten, fuhr 
Schlurck in künſtlich barfchem Tone fort. 

Steht Das im Amtsblatt? fragte Hadert. 

Sch hab’ ed von Bar. Der Oberfommiffär ift 
unfer befter Bolizift. Es macht ihm Ehre, daß er fi) 
fühige Menfchen ausfucht und jungen anfchlägigen 
Köpfen den Borzug gibt. 

Danfe! fagte Hadert mit einer Falten trodnen 
Malice. 

Sie hören nicht gern, Hadert, daß Sie bei der 
Polizei find. Es geht Jedem fo. Anfangs hat man 
Gewiffensfkrupel. Später treten die Erfolge ein, die 
fich belohnen und der Wetteifer mit den Kollegen thut 


123 


das Uebrige. Man gewinnt in folden Fällen felbft 
fein Elend lieb. 

Gelecktes Blut macht wilder... 

Bar benugt Sie zu geheimen Aufträgen. Auf fol- 
chem Wege fann man jest Carriere machen, aber 
ftelen Sie Ihre Bedingungen ja immer vor den 
Coupe, die Sie ausführen, nie nachher! Hören Sie! 
Auch muß man Grundfäge haben — 

Den Grundfat, Feine zu haben. 

Das ift Daffelbe, Hadert! Ich prophezeie Ihnen 
eine glänzende Laufbahn, wenn Sie fih an Bar an- 
jhmiegen, nie mehr anerkannt wifjen wollen, als 
was Sie zu feiner Zufriedenheit ausführen und über- 
haupt fi) mit Berftand unterordnen. Bei dieſen Men- 
fhen, die felbft wieder einem Höheren dienen, muß 
man nur nicht verrathen, daß man fie in Händen hat 
oder daß fie mit Dingen prahlen, die eigentlid) den 
Subalternen gelungen find. Sie haben fidy lange von 
Bartufch fein Geld geholt. Bekommen Sie einen be- 
ftimmten Gehalt, Hadert? 

Hadert nidte. 

Kann man fragen, wieviel? 

Zweihundert Thaler fir und für's Uebrige Gra- 
tificationen. 

Prifengelder fo zu fagen! fiel Schlurd lachend ein 
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und fuhr dann mit der Behaglichkeit, die er immer 
fühlte, wenn er ſah, daß es jedem Menfchen in ver 
Melt leidlich gut und flott ging, fort: 

Hadert, da gratulir’ ich! Ihre Anfchlägigfeit wird 
Ihnen den Weg bahnen. Sie haben bei mir etwas 
gelernt und wenn Sie auch nichts mit auf die Welt 
befamen, als ein paar Windeln in dem Korb, mit dem 
Sie vor's Waifenhaus geftellt wurden, Wig und Raffi- 
nement hat Ihnen die gütigere Mutter Natur gefchenft. 

Wenigſtens hab’ ich ihr auch ſchon manches Lehr- 
geld dafür zahlen müfjen! antwortete Hadert bitter. 

Sind Sie immer wohl? Gefund, Hadert? 

Hadert ſchlug bei dieſer Ablenfung die Augen 
nieder. 

Kein Rüdfall mehr in das alte Uebel? 

Hadert fchwieg. Jedem Andern würde er mit einer 
Infolenz geantwortet haben. Schlurd’s im Grunde 
weichlidyed Gemüth aber Fannte er und fühlte die 
Zheilnahme aus der barfchen und äußerlich feindfeligen 
ftrengen Art, mit der der Juftizrath ihn eraminirte, 
hinlänglich heraus. So antwortete er ihm denn aud 
nad) einigem Belinnen: 

Manchmal find’ ich meinen Stubenfchlüffel ander: 
wärts, als wo ich ihn des Abends hingelegt habe. 
Das ift Alles, was ich von dem Zuftand jegt grade weiß. 
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Sie wohnen bei einem Barbier, Namens Zipfel? 
Sollt’ ich einmal Unglüd haben, fo ift Verband in 
ver Nähe... 

Schlurck fing von feinen Unterftügungen , von 
Hackert's Stolz, von Bartufh an... 

Geſtern befuchte er die Frau Gerichtsdienerin Spieß 
im Rathhaufe. Er geht recht Flapperbeinig. Was ift 
ihm nur? 

Schlurck meinte geheimnißvoll lächelnd, das käme 
davon, daß er ©eifter gefehen hätte... 

Hat Bartuſch Geifter gefehen? fragte Hadert. 

Ich erlebe, daß er noch fromm wird! fuhr Schlurd 
fopfihüttelnd und frivol fort. Zur Spieß geht er 
vielleiht, um zu beten... 

Hadert lachte und ftellte die VBermuthung auf, daß 
Bartufh fi) manchmal der Gefahr audfege, von 
Treppen zu fallen, mit Waffergefchirren begofjen zu 
werden und ähnliches Unglüf zu erleben. Auch 
Schlurck lachte nun herzlicher. Beide aneinandergewöhnte 
Menſchen fanden ſich durch Frivolität wieder. Sin- 
nenmenfchen geht's nicht anders. Sie finden fich nicht, 
wenn fie die Yeierfleiver der Seele anziehen, immer 
aber, wenn fie fi im Negligde belaufchen. 

Hadert, fagte Schlurd und fam ihm zutraulicher 
entgegen; ich habe Sie mandymal recht nöthig — 
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Warum dugen Cie mic denn nicht mehr, Herr 
Juſtizrath? Sie wiflen doch — 

Ich weiß, daß ich Dich immer gern gehabt habe, 
Junge, und ein folches Ende unfrer Freundfchaft 
nicht vorausfah. Seit du aus dem Haufe bift — 

Herr Juſtizrath, Sie fehen recht traurig aus... 

In der That zitterte Schlurck's Stimme und feine 
Brillengläfer liefen vom umflorten Auge an. Er mußte 
die Släfer abnehmen. 

Hadert’hen, ich bin der Alte nicht mehr, fügte er, 
die Gläfer mit feinem oftindifchen Tafchentuche pugend, 
ich habe zuviel auf Einmal erfahren müffen. Es ift 
doch wohl, daß ich mich in Diefe Zeit nicht recht 
ſchicken kann ... 

Alle Geſchäfte gehen ſchlecht ... 

Das wollte weniger ſagen, Kind, obgleich auch — 
der Trieb, Neues zu beginnen, gehört nur der Jugend. 
Unſer Fleiß im Alter iſt an die einmal gezogenen 
Gleiſe gebunden. Ach, uud die Welt iſt fo verkehrt, 
die Menſchen rennen ſo toll an Einem vorüber, es iſt 
kein Frieden, keine Gemüthlichkeit mehr in den Auf— 
faffungen! Drommeldey iſt der einzige Philoſoph, der 
noch übrig geblieben iſt von der alten Zeit und auch 
Der fängt an, von Syſtemen und einem fertigen 
Glauben zu reden... 
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Sie wollten ja immer nad Kiffingen, Herr Ju— 
ſtizrath — 

Unterleib meinft du? Hypochondrie? Kiffingen — 
ja, jal Bift doch ein guter Junge! 

Die Berdauung ... 

Nicht die Verdauung! Ich bin nicht frank, ich ver- 
daue! Nur and’re Freude hab’ ich nicht mehr viel. Die 
Menfchen find fo verteufelt ernft geworden, fo albern- 
Hug, fo dummgefcheut, fo vielfeitigeinfeitig und die 
Frauen, wo ift noch eine Frau, die lachen, fcherzen 
fann, die Humor hat, die über dumme Dinge wegfieht 
und alle flugen verfteht? 

Melanie! 

Meinft du? Ic glaube faft, meine Melanie ift 
die legte, die das Leben zu verfchönern weiß. Ach 
Hadert, wenn wir früher zufammenfaßen, die Ritter: 
gutöbefiger famen, brachten Gapitalien, die Bauern 
hatten PBrozeffe, da gab's Mündel mit großen vor- 
mundfchaftlichen Depofiten, ed war eine andre Zeit. 
Man arbeitete mit Luft, man fprigte die Feder aus 
und ging dann zu einem Freunde, um zu diniren, 
Anefooten zu hören, etwas Muſik, etwas Frauenan- 
muth zu genießen. Man lachte, man ſprach von ei- 
nem alten boshaften Schriftfteler. Man Füßte den 
Damen die Hände, flüfterte ihnen eine Huldigung in's 
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Ohr, hörte dafür wieder die Beichte der fhönen Sünde- 
rinnen... freilih, Hadert, man war jünger... 

Ich denke aber, Herr Juſtizrath, Sie wollten nie 
alt werden? 

Wollt’ ih Das? Das war Prahlerei, den Aerz- 
ten gegenüber. Drommeldey vergriff fi manchmal in 
feiner Apothefe. Er fam eben Yon einer hyſteriſchen 
Dame und hatte mit der über den Nervenäther ges 
jprodyen, und zerftreut wie er ift, fam er dann bei 
mir auch mit dem Nervenäther. Da hab’ ich fo 
manchmal eine kräft'ge Renommage dazwilchen ge— 
worfen und von noch feineren Dingen als den Ner- 
ven geprahlt, vom freien menfchlichen Willen, ftolz 
fi) hebend in der Atmofphäre von Sauerfraut und 
Pökelfleiſch ... 

Es werden wieder beßre Zeiten kommen, die Sie 
aufheitern, Herr Juſtizrath — 

Meinſt du, Junge? Leichte, fröhliche Menſchen, 
geſunde Zeiten? Glaub's nicht, Kind — du denkſt, 
Bar und feine Genoſſen könnten die Unruhe ausfegen 
wie alten Sauerteig? Unferm Jahrhundert ift gar 
nicht mehr beizufommen und wenn Ihr nody fo viel 
Demofraten einftet! Die Freude, Die Luft ift gewichen, 
die Poeſie des Lebens ift hin! Eine fchöne Phrafe! 
Himmel, was hab’ ich früher an einer fchönen Phrafe 
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gejchlürft! j Wie Melonenfaft floß mir Das um den 
Mund, wenn ich fo ein Kapitel von Rochefoucauld 
oder Cheſterfield lad... Du kennſt die Feine Bücher, 
die ich zuweilen zwifchen der Mehlfpeife und dem Fifch 
von dir aus meiner Bibliothek holen ließ, um meinen 
Gäften einen Sat qus ber... 

Philofophie der Bagatelle, wie Sie’8 nannten — 

Philofophie der Bagatelle! Nannt’ ich's fo? Sieh, ich 
bin felbft Schuld daran, dag du uns Allen über den 
Kopf gewachfen bift. Wenn ich ernft fein wollte und 
fragte mih: Wer hat die Verantwortung für Alles, 
was den Frieden unſres Hauſes, unfre Freundfchaft 
ftörte — 

Lafien Sie Das doch, Herr Yuftizrath ! 

Wie liebt! ich dich, Brig! Wie fchmiegfam, ge 
wandt warft du! Welche Handfchrift! Welche Auf- 
fafjung, wenn idy Dir einen Brief zu fchreiben 
überließ ! 

Ih nahm alle Menfchen für fchleht. Da hatt’ 
ich's kurz. 

Ja, ich, ich lehrte dich auch dieſen Cynismus. Biſt 
ein Cyniker, Junge! Eine reſpektable Philoſophie 
des Alterthums! Suchſt nichts im Aeußeren! Du 
hatteſt, was Du begehrteſt. Wie fröhlich ging es 
bei uns her! Wir haben noch Champagner, Fritz. 


Die Ritter vom Geifte. VII. 9 
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Er ſchmeckt uns aber nicht mehr. Bartufch grämelt, 
meine Frau grämelt, Melanie grämelt, Alle möchten 
gern des Teufeld und fromm werden und können's 
doch nicht — der Durchbruch fehlt! Du mein Him- 
mel, wenn der Unfinn des Jahrhunderts und die 
langweilige Ernfthaftigfeit unfrer Epoche fih auch in 
meine alte Komthurei einfchlide — 

Dder Sie gar die Komthurei verlafien müßten? 

Meinft du? Auch diefer Prozeß ift mit an mei- 
ner Berftimmung Schuld. Mit dem Schrein in Ho- 
henberg fing das Trauerfpiel an. Nicht, daß ich 
fürchtete, den Prozeß zu verlieren. Nein, auch die 
zweite Inftanz Spricht für die Kommune und das Recht 
des Beſitzes. Aber es find Dabei Dinge vorgefommen, 
die mich aufgeregt, erfchüttert haben, Dinge, wo ich 
mit mir felbft in Widerfpruch geriet) und zuweilen 
naffe Augen hatte. Es ift nicht gut, weich zu werden. 

Sie weinen doch fonft manchmal recht gern, Herr 
Juſtizrath! 

Das iſt's eben! ſagte Schlurck lächelnd, faſt weh— 
müthig. Es kommt jetzt zu oft. Du weißt, wie ich 
mich gegen Rührungen ſträube. Dieſe Rührungen 
ſind die eigentlichen heimlichen Kalendermacher; Rüh— 
rungen, mein Sohn, ſind die Leichentücher, an denen 
man ſo ganz ſanft und ruhig allmälig unſern Sarg in 
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die Grube läßt! NRührungen weichen den ganzen 
Menſchen auf, als wär’ er von Lehm gebaden und 
der Frühling käme fo über Einen und verfeßte uns 
janft und lind in einen auseinandergehenden dünnen 
Brei, den man das himmlifche Leben nennt. Sonft 
wurde bei ung gelacht, gefcherzt — jebt — 

Wo Sie Schwiegervater einer Durchlaucht werden 
fönnen — 

Schwiegervater einer — 

Beſſer fonnten Sie ſich doch dafür nicht revan— 
hiren, daß Ihnen die Aominiftration genommen 
wurde... 

Der Juſtizrath befann jih. Er fühlte fogleich, 
wie dreijt und vorlaut dieſe Worte waren. ES fiel 
ihm yplöglich ein, daß im Grunde doch Hadert an 
Allem Schuld war, was ihn jebt drüdte. Er hatte 
Lafally, den Verlobten feiner Tochter, mit einem Dar- 
lehn von zehntaufend Thalern entjchädigen müffen, 
das gewiffermaßen a fond perdu geradezu gejagt als 
Abfindungsfumme gegeben war. Er hatte diefe Summe 
nur mit großer Mühe in der jegigen fchwierigen Geld- 
femme aufgetrieben. Er fah ein Verhältniß zwifchen 
Melanie und dem Fürften Egon entftehen, das ihm 
weit weniger willfommen war, als wenn etwa Me- 


lanie und Danfmar Wildungen fich vereinigt hätten, 
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wie ihm damals vorfchwebte, als jein Verftand, fei:: 
juriftifcher Scharffinn, feine ungemeine Rechtsgewandt— 
heit noch nicht dem befannten Prozeſſe die Wendung 
gegeben hatte, die der Kommune günftig war. Er 
hatte Möglichkeiten gefehen, Dankmar Wildungen ge: 
winnen zu laffen. Er hatte Melanie’d Liebe zu 
Danfmar wohl errathen, wohl erwogen, welche Zu— 
funft er fi) und ihnen zaubern könnte. Dankmar 
hatte aber Melanie verſchmäht, fih für immer ihr 
entfremdet, fie nur ald eine vorübergehende Epiſode 
jeined Lebens betrachtet. Wermögen war dem Juſtiz— 
rath lieber al8 jeder Titel. Was lag ihm an dem 
armen Prinzen Egon, den er gleicy bei feinem erjten 
politifchen Auftreten für einen Narren und Phantaften 
erklärte! Konnte er mehr erwarten, als dag Melanie 
zulegt, wie dies in ſolchen Fällen zu gefchehen pflegt, 
ihmwac genug fein würde, auch nur mit einer „Liai— 
fon’ zwifchen ihr und dem Fürften fich zufrieden zu 
geben! Sein Scharfblid ahnte diefen Ausgang, Der 
ihn befümmerte, fogar der Moral wegen. Seine Me- 
lanie eine Fürftenmaitreffe! Er fchauderte. Und nun 
diefer abenteuerliche, verfchuldete, arme Egon! Er 
wußte, daß feine Güter nur noch geringen Werth) 
hatten, daß fie einem ‘Brojeftenmacher, für den er 
Adermann hielt, überlaffen waren; er wußte, daß 
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Egon, in plötzlicher ariſtokratiſcher Anwandlung, neue 
Schulden, ganz wie fein Vater gemacht hatte. Er 
wußte, wie tief er ſich mit dem Bankier von Reich— 
meyer eingelaffen. Was blühte da feiner ehrgeizigen 
Tochter? Bon der ftrengen puritanifchen Natur Egon’g, 
der im Stande war, Melanie wirklich zu heirathen, 
hatte er feinen Begriff. Ein junger offenbur im Banne 
der Phantafie und der Sinne ftehender Fürft fchien 
ihm unmöglid die Anwandlungen einer ftoifchen 
Selbftfafteiung haben zu fönnen, von denen wir wif- 
fen, daß fie Egon wirklich befaß. Egon und Schlurd 
waren zwei dDiametral entgegengefeßte Charaftere, beide 
vol Phantafte, beide den Frauen ergeben und beide 
doch fo völlig anderd, wie Süd und Nord, wie 
Flamme und Eisblume. 

Der Zuftizrath fuhr ſich über die Etirn, die fi) 
ihm plötzlich runzelte. Hackert's Dreiftigfeit, ihn an 
diefe Möglichkeiten und Yamilienverhältniffe zu erin- 
nern, war ihm peinlih. Er wollte ſich anfangs rafch 
entfernen und brady auch das Gefpräcd ab, indem er 
vorfhügte, zur Gefellichaft zu müffen. Dennoch blieb 
er in der Thür ftehen und wandte fih noch einmal 
mit den Worten zurüd: 

Wirft doch nicht glauben, Hadert, daß Charlotte 
Ludmer, die dich herbeftellt hat, eine hübfche junge 
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Kammerzofe iſt? Du Teufelskerl! Warum läuft nur 
bei dir Alles auf die Weiber hinaus? 

Ich denke mir, es iſt der alte Drache, der mit 
Ihnen vorhin ſprach. 

Sp haft du von der Kehle doch auf die Viſage 
geichlofien? Ich denke mir immer, daß die alten 
Heren, die Fauſten in Griechenland begegnet find, 
wohin ihn mein göttlicher Goethe veifen läßt, jo aus— 
jahen wie diefe Ludmer, und im Vertrauen gejagt, 
ihre Gebieterin, die Geheimräthin, geht auch fchon 
ftart in das Gefchleht der einäugigen Phorkys— 
töchter über. Ic bin nicht neugierig. Was will die 
Alte von dir? 

Soll ih erft hören. 

Willſt du wiffen, was es fein wird? 

Ein geftohlner Löffel, den ich bei den Pfandleihern 
auffuchen foll. 

Glaub’ ich nicht. Hier im Haufe weiß man die 
geheime Polizei beffer zu fchägen. Ich denfe, die Alte 
wird die Frage an dich richten, ob ed im alten Raths— 
archive hier wirklich Gefpenfter gibt? 

Geſpenſter? fragte Hadert erftaunt und fühlte 
fi) jo fonderbar getroffen, daß er Schlurd groß 
anfah. 

Ja, ja! fagte Schlurd, ohne Hadert’s Befremden 
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befonderd zu bemerfen, Diefe Menfchen find profaifch. 
Sie erfahren von Geiftern und rufen nicht den Pfar— 
rer, fondern gleich die Polizei. 

Aber ich verftehe nicht — 

Die Alte hatte mir einen Auftrag gegeben, in den 
von unferm Stadtarchive aufbewahrten Kirchenregiftern 
einer Eleinen zu unferm Meichbilde gehörenden Drt- 
Ichaft irgend ein Dofument, zu irgend einem namen 
lofen Zwede, zu fuchen. Ich übertrug dieſe Aufgabe, 
mit der einige delifate Rüdfichten verbunden waren, 
dem im Suchen und Spioniren Fundigen alten Maul: 
wurfe — 

Bartufch! ergänzte Hadert gefpannt, 

Bartufch befucht den genannten Drt, findet den 
rechten Schranf, das rechte Papier und behauptet, 
eine Geifterhand hätte es ihm fortgerifien — 

Das rechte Papier? fragte Hüdert. 

Sa, fo zu fagen, ein alter verfallener Pfandzettel! 
Genug, ed fpuft im Archiv und ich wette, die Alte 
ift ein Rationalift, wie alle Sünder, ehe fie auf dem 
Todbett liegen. Sie wird wiflen wollen, ob die Po- 
lizei an Archivgefpenfter glaubt. 

Daß im Rathsfeller Geifter find, lernt’ ich ſchon 
früb an den Weinfäffern des alten SKellermeifters 
fennen — 
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Wie fo? 

Wiſſen Sie nicht mehr, als ich fo Hein war — 

Junge, rühr' mid nicht! Ich weiß, du willit 
mich daran erinnern, daß ich dich oft mit in den 
Rathöfeller nahm, wenn die Sigungen des hochedlen 
Magiftrates zu troden wurden. Hadert, ich wünſchte, 
ich hätte dir ald kleinem Anfänger von acht Jahren 
mehr Prügel und weniger Niernfteiner zu Eoften gegeben. 
Ich habe den Peſtalozzi immer fo affeftirt und Die 
Natur wirklich immer im Natürlichen gefunden. Aber 
thu’ mir den Gefallen, gib der Alten nicht nach und 
jag’ ihr etwa, im Archiv hauften zuweilen Ratten und 
Diebe. Sag’ ihr, ed gäbe Beifter! Hörft du! Diefe 
Menfchen follen und müffen an Geifter glauben. Ich) 
jelbft glaube dran, 

Das ift ja etwas ganz Neues, Herr Juftizrath, 
fagte Hadert, dem die Bartufchen entriffene Urfunde 
über den Taufaft des Paul Zed plöglihd an Bedeu- 
tung gewann. Geit wann glauben Sie denn an 
Beifter? 

Seitdem meine Frau nicht mehr in unferm guten 
Zeitwaffer, fondern im Jordan baden will, Hadert. 
Etwas muß der Menfch haben, an das er fich hält und 
das außer ihm liegt. Mögen fie in die Kirchen ren 
nen die alten Sünder und falfche Gefangbuchverie 
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fingen: Nr. 814, wenn der Küfter und die Orgel 
Nr. 514 meint! Mögen fie zu Jefu halten, ven ich 
herzlich lieb habe, weil er fo tolerant war. Ich will 
auch etwas über mir anerkennen: Ratten, Mäufe, 
Geifter, was man will. Und mit den Geiſtern hat 
es etwas auf ſich. Boltaire hätte nur noch ein Jahr 
länger leben follen und ich wette, er hätte nicht nur 
an die Ratten von Ferney, fondern auch an Gefpen- 
fter geglaubt. Alle großen Männer nehmen Geifter 
an. Alſo ... 

Hackert wußte nicht, ob der Juſtizrath im Ernſt 
oder Scherz ſprach. So durcheinander pflegte er 
bei Tiſch zu plaudern. 

Nicht wahr, mein Ende iſt nahe, Fritz? fagte dev 
Epifurier. Ich werde gläubig, aber ed muß pifant, 
neu, fchauerlic, fein, was idy glaube. Ich fchließe 
jest öfter8 mein Schränfchen, auf das Du immer jo 
neugierig warft, auf, binde mein Schurzfell öfters 
um, als fonft und bin ein fleißiger Maurer, Wir 
haben zwei Sekten in der Maurerei, eine vernunft- 
aufgeflärte und eine myſtiſche. Ich habe mid, an die 
myftifche, an die dunkle angeſchloſſen . . . Ja, ja, lach’ 
du nur! Ich Hab’ in meinen jungen Tagen aud) ge 
lacht, wenn ich las, daß Epifurder in ihren alten 
die Beichtväter riefen und die Zauberer. Die Beicht- 
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väter mögen zu Madame Schlurd gehen. Ich möchte 
Zauberer rufen, Schabgräber, Todtenbefchwörer. Wenn 
ih nicht nod, gar Jeſuit werde! Wärſt du flug, 
Hadert, jagt ich dir ein paar SJefuiten, die gut 
zahlen... 

Ic fenne zwei... Propſt Gelbjattel und General 
Boland von der Hahnenfeder. 

Junge, bift du tol? Das wißt Ihr fchon auf 
der geheimen Polizei? Ihr feid docdy mit dem Teufel 
im Bunde! Aber verurtheile die Leute nicht nach dem 
gemeinen Standpunfte eines Oberkommiſſärs, Hadert! 
SJefuiten, mein Sohn, find die einzigen praftifchen 
Menfchen der Jetztzeit. Du haft Verftand, Umſicht, 
du Fannft Garriere machen. Afftliire dich! Sie brau- 
hen Kräfte, Intelligenz und Niemand ift ihnen wills 
fomniner, al8 wer zugleich im Dienfte diefes dummen 
Zwangsftaates fteht, dem fie feit drei Jahrhunderten 
Feindichaft gefchworen haben. Denfe nicht, daß ich 
ein Jeſuit geworden bin. Aber werde bei Zeiten katho— 
lifch, mein Sohn! Nur das Aparte fann einen Mann 
von Berftand befriedigen und wär’ es auch die Glorie 
des Unverſtandes! Mit den Beinen oben, Kopf un: 
ten! Warum nicht? Nur nicht wie die Schufter und 
Schneider! Nur nicht wie die dummen Gelehrten, die 
Staatömänner, die ehrlichen Leute, die tugendhaften 
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Meiber! Nur nicht die Sonne Sonne nennen! Ich bitte 
dich, Hadert, wenn die Alte von der Polizei fpricht, ſprich 
ihr von Geiftern. Laßt und die Furt und die Ges 
fpenfter leben! Das ift noch die legte Poefie, die und 
übrig bleibt und der Tod ift fürchterlich. Guten Abend, 
Hadertihen! Halt dich brav! Guten Abend! 

Haderten war es doch wirblich geworden bei die— 
jem tollen Humor des Juftizrathes, der plöglich wie: 
der feine ganze alte mephiftophelifche Färbung befom- 
men hatte, So fannte er ihn. So faß der Juftizrath 
jonjt beim Champagner bis in die Nacht und warf 
die Iuftigften Rafeten bunt durch alle Weife und Phi: 
lofophen und Spötter, die mit ihm zechten! Wenn 
ein geiftreiher Mann fich ausfpannt aus der gewöhn— 
lichen Mafıhine des Denkens, dem gewöhnlichen Kar- 
ren der gefunden Vernunft, fo kommen wunderliche 
Sprünge zum Vorſchein. Schlurck polterte Alles 
durcheinander, war an demfelben Abend Fatholifch, dann 
ein Botofude, dann wieder Grieche und ebenjo raſch 
ftreitfüchtiger, verftandesicharfer Ealvinift. In der 
PBolitif ohnehin fand er jede Partei gut oder dumm, 
je nad) Laune oder innerer Regung. Hackert hatte 
fid) eigentlich nad) diefer Alles ironifirenden Art feines 
Pflegevaters gebildet, hörte ihm mit Luft zu und fah 
ihn nun ungern zur Gefellfchaft zurüdfehren. 
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Noch einmal wandte ſich der Juſtizrath nach ihm 
um und fagte zu einem Menfchen, der ihm fchon viel 
Kummer bereitet hatte und der ihm dennoch lieb war: 

Frig! Ich habe immer gedacht, ich käme doch noch 
dahinter, welchem leichtfinnigen vornehmen Patron du 
dein Leben verdankt und wer die Rabenmutter ift, 
die dic) in einem Wafchkorbe vor das Waifenhaus 
ftellte! 

Sie wiſſen gewiß längft, antwortete Hadert, daß 
ed ein Schneider vom Hofe war, der grade rothe 
Livreen nähte, in denen ſich meine Mutter verfah und 
jie mir an die Haare heren ließ... 

Nein, nein — 

Sie wollen mir nur aus Schonung verfchweigen, 
daß meine Sucht bei nachtfchlafender Zeit herumzu— 
tappen wie ein Wachender, von einer armen betteln- 
den Frau fommt, die des Nachts für die Reinlichfeit — 

Nichts da! Nichts da, Junge! Du ftammft von 
einem hohen Haufe — 

Wo drei Balfen einfam ftehen, auf dem Rad die 
Raben frühen — 

Was? Wo? 

Von da her, wo fein Gras im Grünen wächſt 
und die drei Pferde, die ich umbrachte, in flappern- 


141 


den Knochengerüften wiehern: Hackert's Vater handelte 
mit rothen Hähnen! 

Ah bah! Dummed Zeug! Hadert, wenn du einmal 
ficher bift, daß grade meine Leute in der Kirche find, 
Sonntags, wenn Gelbfattel predigt oder du fonft glaubft, 
daß du mid) allein trifft, fomm’ zu mir! Ich muß dir 
noc) das Bettzeug geben, in dem du im bewußten Korbe 
lagft und ein Stüd von einem zerbrochnen goldnen 
Ring, auf dem ein Buchftabe eingegraben war — 

3. nicht wahr? Hinter'm 3. ftedt nichts, Herr 
Fuftizrath ! 

3. fagte Schlurd erftaunt. Nicht 3. mein Junge! 
Wenn es wirklih 3. wäre? | 

Warum nicht 3.2 fragte Hadert. 

Ein R. ift e8 und ich wette, vor den R. ftand 
ein v., ald wärft du — 

Von Adel fogar? Juſtizrath, gute Nacht! Sie 
wollen midy um drei Thaler bringen, die ich heute 
aus Cavaliervergnügen noch fpringen laffe oder Sie 
erleben, daß ich Ihnen jebt vor Hodymuth vorn in die 
Geſellſchaft folge — 

Schlurck nahm den Scherz für möglichen Ernft 
und erjchraf. 

Bei Leibe nicht! Gute Naht, Junge! Braucht 
du Geld, fag’ mir's. Und endlih! Einen Sonntag 
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Morgen, wenn ſie in der Johanniskirche am Bret 
Geſangbuch Nr. 514 ſingen ſollen und die alten 
Weiber, die trübe Brillen haben, Nr. 814 ſingen 
und es doch geht, doch zuſammenklingt zu Gottes 
Herrlichkeit — dann komm' zu mir, Junge, und 
laß dir den halben Ring zeigen. 3. nit. Ic 
glaube v. R. Ein V. gewiß! Berlaß dich drauf! 

Damit mußte ſich Scylurf entfernen. Denn eben 
fchlug man auf dem Vorplag eine Thür zu und deut: 
li hörte man, daß Jemand nebenan in’s Warte: 
zimmer fam. Zugleich hörte man vom türfijchen Zelt 
den Frauenruf: Juftizrath! Hier find Se. Durdylaucht! 
Suftizrat), wo fteden Sie denn? Es war die Ge- 
heimräthin. Im Nu war die Thür, die zum Zelte 
führte, gefchloffen und zu gleicher Zeit trat die Lud— 
mer ein, auf die in der That die vom Juſtizrath eis 
tirten Worte feines Lieblingsdichters Wolfgang Goethe 
paßten: 


Welche von Phorkys' Töchtern bift du? 
Denn ich vergleiche dich diefem Gefchlechte! 
Bit du vielleicht der graugebornen 

Eines Auges und eines Zahnes 
MWechfelsweis theilhaftigen 

Grajen Eine gefommen ? 


Die Alte, gejchmadvoll gekleidet, ließ ſich erjchöpft 
auf einen Seffel nieder und bat um Entfchuldigung 
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wegen ihres langen Ausbleibend. Sie begann dem 
geheimen ‘Bolizeiagenten Hadert, dem Schugbefohlnen 
des jo anerfannt gewandten SBolizeioberfommiffärs Bar, 
ihres zufällig abwefenden „Neffen“, jet ein geheimes 
dringendes Anliegen vorzutragen. 


— — — — — — nn — 


Sechstes Capitel. 
Geifterfurdht. 


Herr Bar, fing Charlotte Ludmer mit fchmunzelnder 
Freundlichkeit an, Herr ‘Bar ift verreift — 

Ihr Herr Neveun — In Amtsgefchäften, antwor- 
tete Hadert, die Alte mufternd ... 

Und wird bald zurücdfehren ? 

Unbeftimmt, Madame ... 

Vortrefflicher Staatsdiener, Bar! Ja, mein Neveu — 

Hat glüdlichen. Griff — 

Die Alte lachte über den humoriftifchen Agenten. 
Sy liebte fie die Menfhen. Nur luftig, luftig! Sie 
liebte den Spaß, faft ebenfo fehr wie den Schnupf- 
tabad. Ihre Dofe fuhr aus dem Rodichlig hin und 
ber. Sie nahm eben eine Prife .. 

Par, fuhr fie fort, hat für die Zeit feiner Abwe— 
jenheit mir gerathen, etwaige Aufträge Ihnen zu er: 
theilen, Herr Hadert — 
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Schmeichelhaftes Vertrauen — 

Ich vermuthe daher, daß Sie über die An- 
gelegenheit unterrichtet find, die mich mit meinem 
Neveu — 

Hadert dachte an die vom Juſtizrath gegebenen 
Andeutungen über den entwendeten und im Auftrage 
der Ludmer gejuchten Tauffchein des Paul Zeck — 
er glaubte daher mit einiger Beftimmtheit, um die 
alte Dame ficherer zu machen, mit Ja! antworten zu 
dürfen: 

Ich meine in der bewußten Angelegenheit — wie- 
derholte die Ludmer. 

Bolfommen! fagte Hadert mit der ihm eigenen 
Dreiftigkeit. 

Man hat diefen zweidentigen Mann eingebracht, 
einer Der dazu verwandten Gerichtödiener, Herr Küm— 
merlein war bereits — Aber haben Sie denn nicht 
getrunfen? Bifchof: nad) einem Recept von mir felbft. 
Bifchof! Trinken Sie doch! 

Bitte — Ihr Auftrag, Madame! 

Es ift wahr, ich nahın Ihre Geduld fchon zu lange 
in Anfpruch. Alfo, mein Befter, von diefem Kümmer- 
lein erfuhr ich) denn vorläufig Alles, was fich bei fei- 
ner Verhaftnahme am KHohenberg zutrug — 

Die Ritter vom Geifte. VII. 10 
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Hadert, ſich ſchnell orientirend, verftand jet, daß 
nicht von Paul Ze, fondern von jenem Manne mit 
der fchiwarzen Augenbinde die Rede war... 

Er ift eingebracht, der falfche Engländer — ſagte 
er forſchend. 

Auf unfre Beranftaltung! Ich weiß, daß Ddiefer 
zweideutige Mann erft mit einem jungen vom Fürften 
Egon protegirten Handwerfer ſich auf dem Schloſſe 
verborgen hielt, dann mit einem blinden Schmied, 
Namens Zei — 

Hadert ftaunte, daß nun doch Zeck genannt wurde, 
Doch milderte er fein Befremden. 

Zeck oder ähnlih! Genug, ich weiß, daß jener 
Murray mit Lonid Armand von der Schmiede mit 
bem blinden Zeck an das Forfthaus ging, dort mit 
der alten Haushälterin des Jägers Heunifch, Urfula 
Marzahn, der Schwefter bes Blinden, in Wort: 
wechjel gerieth und den blinden Bruder tödtlich ver: 
wundete — 

Mit einen Meſſer — ergänzte Hadert, als wüßte 
er Alles. 

Mit einem Piſtol — 

Die Heinen Details find unerheblich; verbefferte 
ſich Hader. Es wird eine fehr ſcharfe Unterfuchung 
geben — die Macht der Geſetze ift zurücgefehrt. 
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Hm! Hm! fagte die Alte und nahm eine Prife. 
Unterfuhung? Hm — hm — 

Dies Wort war Das, woran fie Anftog nahm. 
Der Reubundsausdrud: die rüdfehrende Macht der | 
Geſetze, fonft ihr fo geläufig, fehien der Alten nicht 
angenehm. 

Wohl! fagte fie, gewiſſer Zeitungsartifel fich ent- 
finnend. Es ift ein Troft, endlich wieder die Richter 
in ihren „Funktionen“ zu wiflen; allein betrübend 
bleibt ed doch immer, wenn bei folden Worfällen 
Samilienangelegenheiten zur Sprache fommen follten, 
von denen man wünſchen möchte, daß fie gejchont 
bleiben — 

Der Oberfömmiffär ift in dieſer Hinficht von 
einer allgemein anerfannten Diskretion . .. Die Zeck's 
fonnen ... 

Bitte! 

Hadert taftete etwas zn kühn in feinen luftigen 
Vorausfegungen herum. 

Ich bin erft feit Kurzem im Vertrauen des Ober- 
kommiſſärs — fagte er, ſich verbefiernd. 

Kennen Sie die Fortunabälle, die man hier in der 
Kähe der Willing’ihen Mafchinenfabrif gibt? begann 
die Alte forfchend. 

10 * 
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Hadert nidte, 

Dort wurde jener Murray zuerft feftgenommen, 
Er war einer der legten Schwärmer auf jenen un— 
fittlihen Bällen und führte eine Perſon am Arm, der 
er fur; vorher mehrere Tage lang Gefchenfe über Ge— 
fchenfe gemacht haben follte — 

Hackert hörte faft nur halb hin. Die Erinnerung 
an Die, die auf den Fortunabällen die Lesten find, 
überftel ihn düſter. 

Jenes Mädchen ift eine Verwandte zu mir — fuhr 
die Alte fort — eine Augufte Ludmer — 

Sie war ſchön, liebte die Muſik, den Tanz und 
Alles, was Freude madıt. 

Sie wiſſen ... 

Sie ift todt. Augufte Ludmer wurde toll und ftürzte 
fih aus dem Fenfter eines Narrenhaufes. 

Wiffen Sie diefe Gefchichte? 

Die Drehorgeln fpielen fie. 

Die Alte nahm eine Priſe. Hackert's rafche Ant- 
worten echauffirten ihren fo behende nicht denfenden 
Geift. Hadert fam ihr durch eine Artigfeit zu Hülfe. 

Sch hörte immer, fagte er, daß bejahrtere Leute 
wie diefer Murray, im legten Auffladern ihrer Liebe, 
ehe fie ganz erlifcht, gefährlich find und die oberfläch- 
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liche und treuloſe Jugend übertreffen. Bar iſt auch 
der Meinung. 

Er trug dieſe Worte bezüglich vor. Die Alte 
ſchmunzelte und mußte unwillkürlich ſagen: 

Herr Hadert! Mein Biſchof! Warum trinfen 
Sie nicht? Zu 

Er macht mir zu viel Feuer, fagte Hadert fo ko— 
fett, fo durchtrieben liftig, daß die Ludmer ihre Dofe 
verfteckte, fich gerade aufrichtete und ein Benehmen 
annahm, als wollte fie an die Zeiten erinnern, wo 
man fie zu den gefährlichen Schönen rechnete und 
fie junge Soldaten in die Garriere bringen konnte ... 
Um fi) zu fammeln, nahm fie etwas Kuchen vom 
Teller und ftedte Heine Broden in den zahnlofen 
Mund. Während fie durch die Bewegung der beiden 
Kinnladen faft Achnlichfeit mit einem Exemplar aus 
der wiederfäuenden Race empfing, fuhr fie fort, über 
ihre BVerdachtgründe gegen Murray wegen gewifjer 
Aeußerungen über die Verwandten der Augufte Lud— 
mer ausführlich fich zu ergehen. 

Endlich, fagte fie, reift er in eine Gegend, wo 
Menfchen wohnen, zu denen ihn irgend eine auffals- 
lende Abficht ziehen muß ... 

Bar ſchickte ihm zwei Aufpaffer nach ... 

Sie wiffen Das. 
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Der Vorfall im Forſthauſe, das ich ſehr gut kenne, 
beftätigt, wie gegründet Ihre Warnung war. 

Sie fennen das Forſthaus? 

Einen Wald fenn’ ich, der ed umgibt, eine Wiefe, 
an deren Rande ed liegt, einen Eberefchenbaum in 
feiner Nähe... 

Urfula Zeck kennen Sie nicht? 

Haderten brannte e8 nun auf den Lippen zu ſa— 
gen: Schon wieder Zed? Die Mutter Baul Zeck's, 
ver im Jahre 1825 in der Kirche zu Seehaufen vom 
Pfarrer Lattorf die Rothtaufe erhielt? Doch beherrjchte 
er fih und fuchte durch feine harmloſen Aeußerungen 
aus der alten Dame noch mehr Geftändniffe zu loden. 
Diefe rüdte den Stuhl, auf dem Hadert faß, mit 
ihrem Kleinen, beweglichen Kanapee etwas näher, blidte 
an die Thür und überzeugte fih, daß die große Ge- 
fellfchaft in den vordern Sälen ganz fich felber lebte. 
Es wurde laut gefprochen, gelacht, muflcirt. Sie 
waren unbelaufht ... 

Iſt es nicht möglih, Herr Hadert, begann fie, 
daß Sie den Gefangenen fprechen? 

Schwierig ... 

Der Oberfommifjär würde e8 fünnen — 

Kaun anders ald in Gegenwart des Unterfu- 
chungsrichters — 
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Gott! wie ift dad Alles fo weitläuftig! 

Inzwifchen beginnen die Berhöre — 

Wirflih? Schon die Berhöre? | | 

Sie fürchten, daß hinter Murray’s dngenommenem 
englifchen Namen ein Deutjcher ftedt, der Ihnen nicht 
gleichgültig ift ... 

Das iſt es... 

Sein Intereffe für Augufte Ludmer fchien Ihnen 
verdächtig ... er geht nach Hohenberg, hat ein An— 
liegen im Forfthaufe, vielleicht eine Anfrage an Ur: 
fula Zeck ... vielleicht ift e8 der Vater eines Kindes, 
das Urfula Zed einft geboren, ohne ihn zu nennen... 

Die Ludmer fprang faft auf bei diefen tollfühnen 
Morten, riß die weißen unheimlihen Augenwimpern 
bi8 hoch an die Stirn und fragte: 

Wie fommen Sie zu diefem Verdacht? 

Ich ftele nur Vermuthungen auf, fagte Hadert 
ruhig und feharf die alte Dame beobachtend. Ich übe 
mid in der Kunft des Inquirirens, in der ich Fein 
Neuling bin. Wer weiß, was Murray im Forft- 
haufe wollte! Vielleicht ift ed ein Bruder der alten 
Urfula ... 

Das war für die Ludmer faft zu viel. Sie hielt 
die Dofe Frampfhaft in der Hand, wollte aufftehen, 
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jeßte fi wieder und gerieth in eine Unruhe, die 
Haderten bewies, daß hier irgend ein intereffanted 
Geheimnig auf dem Spiele ftände, vielleicht eines, 
wonach diefe Alte die Mutter jenes Paul Zeck war und 
ed nicht fein wollte, 

Um ihr aber fein Mistrauen einzuflößen, fagte er 
mit ruhiger Miene: 

Warum fragen Sie nicht bei dem Franzofen an? 
Dei Louis Armand, der fo viel Theilnahme für Mur: 
ray zu haben fcheint, vielleicht in feine Pläne einge: 
weiht ift, vielleicht nicht ganz zufällig die Veranlaffung 
war, dag Murray ihn begleitete, mit ihm das Forft- 
haus befuchte.... Wer weiß Das? 

Die Ludmer lehnte fich ganz entfchieden dagegen 
auf, irgendwie noch den Kreis ihrer‘ Vertrauten zu 
erweitern. Auch war ihr Alles, was fie von Louis 
Armand wußte, zuwider. 

Aber die Aufgabe? drängte Hader, ‚as fe zö⸗ 
gerte ... 

Würden Sie ſich wol der Aufgabe ale 
flüfterte die Ludmer endlich mit gedämpfter, heiferer 
Stimme, indem ihr zahnlofer Mund füßfäuerlich und 
verführerifch fchmunzelte; würden Sie wol auf irgend 
eine Art vor der gerichtlichen, wie Sie wiffen, lang— 
ſamen Prozedur, zu erfahren fuchen können, welches 
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Geheimnig hinter diefem Murray ftedt ... ob es ein 
wirklicher Engländer ift ... welche Abficht ihn hiers 
herführte. . . . welches fein Intereffe an Auguſte Lud— 
mer, meiner Nichte, war ... warum er nach Hohens 
berg reiſte . . . was ihn in das Forfthaus führte, in 
Begleitung des Blinden ... welches feine Beziehung 
zu Louis Armand, vielleicht gar zu den Brüdern Wil: 
dungen und al’ den Männern ift, die nicht werden 
ertragen können, daß Prinz Egon fich Paulinen von 
Harder, meiner Gebieterin und ich kann wohl fagen, 
meiner Pflegetochter, anfchließt ... warum ift Mur: 
ray mit einem Piftol bewaffnet? Warum das Attentat 
auf einen unglüdlichen Blinden? Warum hat man 
Murray bier im Hotel garni bei Helene D’Azimont 
gefehen, bei ber fchönen Gräfin, von der Sie gehört 
haben werden, daß fie mit dem ‘Prinzen Egon liirt war? 
Warum fchloß ſich Murray mit dem Sefuiten Raff— 
lard ein, der fi zu allen nur erdenklichen Intriguen 
hergeben fol und ſich auch wol nicht wird gefcheut 
haben, gegen die Geheimräthin, aus Rache für 
den Brudy mit Helene D’Azimont und dem Prinzen, 
irgend eine Schlechtigfeit zu unternehmen, kurz, Herr 
Hadert, die Welt ift fo böje, fo böfe, und es ift 
nothiwendig, daß man weiß, wer unfre Freunde und 
Feinde find! 
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Die Laft war abgefchüttelt. Die lauernde, grü- 
beinde Umficht der Alten ftand nach diefen Worten 
in fchwefelgelber Glorie da. So hatte diefe Frau im 
Stillen über ihre geliebte Pauline gewacht! So hatte 
fie beobachtet, zufammengereimt und fjchweigend Die 
Schärfe ihrer durdbohrenden Augen geübt! “Bauline 
tändelte und phantafirte jo hin. Die Ludmer wachte 
und lieh ihr den Verftand, der der flugen Geheim- 
räthin, wenn fie das Eine ganz befchäftigte, für das 
Andere ganz fehlte. Sie hatte immer die Kataftrophe 
erwartet, die jegt hereinzubrechen ſchien. Bartuſch's 
Anzeige, daß ihm der Tauffchein Paul Zeck's, den fie 
haben wollte, um ihn zu vernichten, von einer wun— 
derbaren unfichtbaren Gewalt geraubt worden war, 
hatte fie ſchon ftugig gemadıt. Von Paul Zeck wußte 
fie nur fo viel, daß er todt war, Die Urfula hatte diefe 
Verficherung gegeben, hatte fi) dann verheirathet und 
war ihr verfchollen. Nun gefchah fo viel Räthfelhaftes, 
die Scene, die im Forfthaufe von Kümmerlein und 
Mullrich überrafcht wurde, war fo vermworren, daß 
Die Ludmer ein andres Licht begehrte, als das bie 
Gerichte auffteden Fonnten, und wenn ed das rechte 
Licht war, das fie fürdhtete, wollte fie es früher wiflen! 
Pauline ſchien ihr almächtig. Pauline konnte nad) ih» 
rer Vorftellung, unterftügt von dem Minifterpräfidenten 





und dem des Obertribunalg, ihrem Schwiegervater, Alles 
zu Stande bringen, was bei Andern an dem Borbau 
der neuen „Juſtizunabhängigkeit“ fcheiterte. Deshalb 
wollte fie, ehe fie Baulinens Ruhe auffchredte, raſch 
und ficher wiffen, wer Hinter jenem räthielhaften 
Fremden verborgen war. | 

Hadert beſaß eine Art von Vertraulichkeit, Die 
jeden Gebildeten und feiner Erzogenen beleidigt haben 
würde. Bei der Ludmer war fie ganz am Platze. 
Sie Ficherte, als er ihre Hand faßte und Dies alte 
fnöcherne ®eripp ftreichelte. Aber jo wohl ihr der 
Kitzel that, fie ließ fih mit der Frage, wer jener 
Murray denn nun fein follte, nicht fangen, fondern 
fagte: 

Sie fhlimmer, junger Mann! Sie find ein Rech— 
ter! ... Wo hab’ ih Sie nur fehon einmal gefehen 
... Sie ähneln redt ... 

Warum vertrauen Eie nicht, Madame? bemerkte 
Hadert wieder mit einer fchmachtenden Miene. 

Sch begreife, warım Par fo große Stüde auf 
Sie hält! Ihre Handichrift foll wie in Kupfer ge- 
ftohen — 

Sie unterbrad) fich bei diefen Worten der Schmei- 
chelei felbft und ftocdte über das Bild, das fie 
vom Kupferftechen brauchte. 
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Worauf fol ich forfchen? erinnerte fie Hadert 
und rief fie aus ihren Träumen wad. Und nun 
flüfterte fie: 

Sehen Sie, ob diefer Mann am Auge, das er 
verbirgt, wirflic einen Fehler hat oder ob er nur die 
Binde trägt, um feine Züge zu verftellen? 

Hadert nidte. 

Beobachten Sie das Haar, ob es fchwarz wie 
die Berrüde, oder ob es mehr röthlichblond, wie das 
Ihrige ... 

Blondröthlich ... warf Hackert bitter ein. 

» Nein, nein, fo foncirt war ed nicht — 

Legen Sie fid) feinen Zwang an! Ich fenne mid, 
Madame. Aber ich fürchte, das wahre Haar jenes 
Mannes wird weiß fein... 

Ich weiß nit, ob Sie dem fcheinbaren Alter 
trauen dürfen. Ich höre von gebüdter Haltung. Wer 
weiß, ob diefer Rüden fich nicht erheben kann und 
dann etwa eine Statur herausfommt — 

Wie die meinige! fagte Hadert, da die Ludmer 
nad einem ungefähren Maße fuchte. 

Wie die Ihrige, ganz recht, Herr Hadert! 

Kein befondered Merkmal? 

Ohrlöcher, an denen vor Jahren, vielleicht als 
Kind, Ringe getragen wurden ... 
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Keine Narbe? Kein Maal? 

Vielleicht ftatt der Augenbrauen ein fahler Fleck — 
möglich, daß die Binde — 

Doc fein. Feuerarbeiter gewefen? Kein Soldat? 
Offizier? Madame, ich wette, Sie vermuthen einen 
Dejerteur, der Ihrer Fahne durdging ... 

Ha, ha! Nein! Spielen Sie auf Ihre eigne fchöne 
Handſchrift an! Forſchen Sie, ob er Uhrmacher, Kup: 
feritecher oder. dergleichen .. 

Ah fol Eivil! Und der Charakter, die Art und 
Weiſe fich zu geben . 

Keck, frech, übermüthig — 

Geined Siegs gewiß? 

Brutal! Arrogant! Dünfelhaft! Eitel! 

Wenn er erhört wurde? 

Aufgeblafen! Spieler! Lügner! Ein Menfch, der 
die Berftellungsfunft auf den höchſten Gipfel ge- 
trieben hat. 

Hadert war überzeugt, daß die Ludmer einen ehe- 
maligen Berehrer fürchtete ... 

Laffen Sie etwas Geld fallen, Flimpern Sie mit 
Gold und Silber, er kann dem Kilange nicht wider: 
ftehen ... Da, Herr Hadert, nehmen Sie! 

Bitte, fagte IHadert und lehnte das Geld, das 
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die Ludmer aus dem Brufttuche nahm, ab... Bitte! 
Bitte! 

Sp ein paar Dufaten, wie Ddiefe, ſagte die Alte 
aufprängend, werden machen, daß er die Ohren fpigt. 
Beobachten Sie die Wirfung, wenn Sie von Geld 
iprechen, von Münzen, vom überhandnehmenden Pa— 
piergelde ... | 

Sie haben einen ehemaligen Falſchmünzer im Auge. 

Die Ludmer erfchraf. Sie war zu weit gegangen ... 

Nein, nein, um Gotteswillen nicht, rief fie. Das 
nicht! Aber Sie werden ihn ſchon aus feiner Ver— 
ftelung herausloden. Sie haben Berftand, Herr 
Hader. Sie verdienen das Vertrauen des Ober: 
fommiffärd. Nehmen Sie! Nehmen Sie! 

Hadert ſah die eingewidelten Dufaten. Er ftedte 
fie zu ſich und verficherte, daß er Alles aufbieten 
würde, diefer Berfon fich zu nähern. 

Sowie Sie Etwas erfahren haben — fagte die 
Ludmer im Aufftehen fo freundlih und graziös, daß 
die drei ihr noch erhaltenen Zähne ſich in völliger 
anmuthigfter Sfolirung darboten .. 

Hab’ ich die Ehre aufjzuwarten .. 

Schon hatte Hadert den Hut in der Hand, ſchon 
hatte er eine Verbeugung verfucht, die ihm nicht recht 
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ftehen wollte, jchon wollte er einen Handfuß verjuchen, 
als die entgegengefegte Thür, die zu dem türkischen 
Zelte führte, vafch geöffnet wurde und eine hohe ftolze 
Dame im Turban mit herabhängenden ‘Berlenfchnüren 
ftürmend eintrat, um den in diefem Zimmer befind- 
lihen Klingelzug zu ergreifen und den Bedienten zu 
hellen, die es vielleicht in der raufchenden Gefellfchaft 
irgendwo fehlen ließen. Es war bie Geheimräthin 
ſelbſt. Wie fie aus dem hellen Lichtimeere ihrer Sa- 
lons in diefes ftille, nur dämmernd erhellte Kabinet 
trat, wie fie hier Menfchen fah, die fie nicht erwartete 
und mit dem erften Blid auf Sn fiel, ſchrak fie 
bebend zurüd . 

Und Hadert * in dieſem Augenblick ... 

Um Gotteswillen, was iſt denn hier? Was war 
denn Das für ein Menſch? ſagte die Geheimräthin 
als ſie ſogleich zu ihrem Troſte die Ludmer entdeckt 
hatte. Allmächtiger Gott! Ja, du biſt's. Du biſt 
hier. Ich wollte nach dem Eiſe ſchellen! Ich fühle 
den Schreck in allen Gliedern .. 

Mein Himmel, wie fann man aber fo er: 
fchreden — 

Aber dieſer grinzende, abfcheuliche Kopf? Dacht' 
ih Doch zu meinem Entfegen, Wer vor mir finde — 


Das vöthlihe Haar? .. 
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Die Figur, die Geſichtszüge — eine gräßliche Aehn- 
lichkeit! . . Wie wird mir? Es ift, als hört’ ich Die 
Erplofion — 

Die Ludmer hielt die Freundin, beruhigte fie und 
rief dann zur Thür hinaus nad) den Bedienten . 

Mit was für Menfchen du Dich zieheft! ftöhnte 
Pauline faft feuchend. Wer war denn Das? 

Ein Agent der geheimen ‘Bolizei, fagte die Ludmer 
nicht ohne Stolz. 

Aber was ift denn wieder im Werke? Was haft 
j zu denn vor? 

Komm’, Täubchen! Komm’! fagte die Alte mit 
fünftlihem Scherz und zog ihre Ggbieterin, ihre Freun— 
din, ihr Kind durch das Zwifchenfabinet in das tür— 
fifche Zelt. Komm’ in deine Sphäre! Laß mir die 
meine! Du weißt, ich frame gern! 

Erft unter den lachenden, vaufchenden, — 
den, neckenden Eindrücken ihrer heut' überfüllten Sa— 
lons ſammelte ſich Pauline von Harder, die einen 
von den Todten Erſtandenen, eine der grauenhaf— 
teſten Erinnerungen ihres Lebens geſehen zu haben 
glaubte . . . Die Ludmer ſorgte für die Bedienung 

. Hadert ging, von den Bedienten wegen feiner 
langen Entrevue mit der allmächtigen Frau Ludmer 
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(auch „Hausdrache“ "genannt) „mit vieler Rüdficht 
behandelt ... Es war kalt ... Er hatte einen Pa— 
letot unten hängen, den ihm Franz felber anziehen 
half ... Vor'm Haufe fuchte er unter den Wägen 
den des Juſtizraths Schlurd, in den er einft vor 
dieſem eifernen Portal fo liſtig eingefchlüpft war . 
Er fand ihn nicht und befann fich, daß Schlurd feine 
Equipage abgefchafft hatte... j 

So wird fie der Prinz Egon nach Haufe fahren! | 
dachte er... ee 

Er wandte noch einen Blick auf die hellen Fenfter 
zurüd, dann ging er’ der Stadt zu, heute für feine 
träge und gleichgültig geftimmte Natur faſt über 
füllt mit Anregungen und der merfwürdigften That 
ſachen ... Die Geheimräthin aber hatte für den 
Abend alle Faſſung verloren und benahm fich fo ver: 
wirrt, fo beängftigt, dag Schlurck hätte fagen Fön- 
nen, auch fie hätte wol Gefpenfter gefehen. Er 
fagte e8 aber nidt. Er war ſchon längft nad 
feiner geheimnißvollen Unterredung mit dem ‘Premier: 
minifter aus dem türfifchen Zelte blaß und ernft her- 
vorgetreten, hatte einen wehmüthigen, von Melanien 
mitten unter Scherzen wohlaufgefaßten, wohlverftan- 
denen Blick auf fie geworfen und war in einem ger 

Die Ritter vom Geifte. VII. 11 
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mietheten Fiafer in aller Stille nah Haufe gefah- 
ren ... Melanie folgte ihm eine Stunde fpäter, 
nicht im Wagen des Prinzen Egon, fondern in dem 
der Geheimräthin, den diefe ihrer jungen Freundin 
für diefe Abende regelmäßig zu Gebote ftellte. 


Siebentes Lapitel. 
Zerbrochene Ninge. 


Louis Armand, der mit Murray und deſſen polizei— 
licher Eskorte faſt zu gleicher Zeit in der Reſidenz an— 
gekommen war, ging vom Profoßhaus voll Betrübniß 
zwar, doch nicht ganz ohne Hoffnung für Murray's 
ferneres Schickſal in ſeine beſcheidenen Zimmer zurück, 
die ſich inzwiſchen nach ſeinem Wunſche durch das 
von Rafflard innegehabte noch vermehrten. In der 
Werkſtatt fand er alle ſeine Anordnungen befolgt. 
Diejenigen Geſellen, welchen er, unterbrochen zwar 
von den vielen in ſein Leben eingreifenden Begeben— 
heiten, doch mit gründlichſter Anleitung ſeine Art zu 
arbeiten mitgetheilt hatte, waren in der Befriedigung 
ſeiner ſtrengen Anſprüche vorgeſchritten. Er fand, daß 
man die Modelle zu Holzarbeiten, die er aus Thon 
geformt zurückgelaſſen, wohlgelungen in Holz nach— 
11* 
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geahmt hatte und freute fich, daß fein auf Märteng’ 
Namen gehendes Gefchäft inzwifchen einen unerwar- 
teten Auffchwung genommen hatte. Waren auch die 
Zeiten für Kunfttifchlerei und Modellirarbeit, einen 
Luruszweig der Gewerbe, nicht eben günftig, ftodten 
ohnehin bei dem politiihen Drude, der auf den 
Gemüthern laftete, alle Induftrieen, fo waren doch Die 
Leiftungen, die Louid Armand in feinem Bade aus 
Paris mitbrachte, zu auffallend gewefen, als daß 
fie ihm nicht eine reichliche Nachfrage dennoch hätten 
zuwenden follen. 

Frau Märtend war „kurios“, wie fie fagte, wie 
Fränzchen lebe, ob fie nicht grüßen laffe, ob der alte 
Sandrart nichts dem jungen fagen lafje, ob Heuniſch 
„allegro‘ wäre. Louis war fo rafch, fo übereilt von 
Hohenberg abgereift, daß er alle diefe Fragen mur 
unvollftändig beantworten fonnte. Höchlichſt verwun- 
dert war Frau Märtend, daß Fränzchen nicht bei'm 
Onkel, fondern mit deſſen „Permiſſion“ im Haufe 
eined dem alten Sandrart fo nahewohnenden Defo- 
nomen, des Generalpächters der Fürftlich Hohenber- 
gischen Befigungen, lebte. Sie malte fi) das Ber- 
hältniß in großartigften Umriſſen aus und freute fich, 
dem jungen Sergeanten, ber ein treufleißiger Be— 
jucher der alten Leute geblieben war, eine fo neue 
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Mittheilung fteden zu fünnen. Ei, fagte fie, in der 
Küche ift fie nicht perfekt, aber einen Böfflamoth, einen 
Bisftel und einen Amuleth fann fie machen. Bon 
einem VBerhältniffe zwifchen Louis felbft und dieſem 
des Boeuf à la mode, des Beaffteafd und der Ome— 
fetten fundigen Fränzchen war nicht die Rede. Der 
fonderbare kleine platonifhe Roman, der fich zwifchen 
Louis und Franziska angefponnen hatte, war von Frau 
Märtend und ihrer Brille völlig unbeachtet geblieben. 
Die halbwüchfige Gelehrte bemerkte in Liebesfachen nur 
das Auffallende, das Hochromantifche, durchſchlagend 
Tragifche und in Holzfchnitten Darftellbare, ja felbft dem 
jungen Sandrart „ſchwante“ nur etwas und einige Tage 
ipäter, als Louis in der Werfftatt ftand, nahte er fich 
Diefem ganz zutraulich mit der Frage nach Heunifch, 
feinem Vater, nach Fränzchen, dem ganzen Ullagrund 
und wünfchte zu wiffen, wie er Alle verlaffen hätte. 
Louis war tief verbüftert. Er war bei Egon ge: 
weien und hatte ihn nur zwifchen Thür und Angel 
fprechen fünnen. Was hatte er gehärt: Da bift du 
ſchon? Louis du bift zurück! Was hat dich heimgejagt? 
Dein Geſchäft? Deine Beftellungen? Sieh! Sieh! 
Du fandeft Alles vortrefflidd — du fchriebft mir, daß 
Adermann ein Taufendfünftler ift — Gott gebe feinen 
Segen — nun willfommen, Louis — ah, Louis — 
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wo nehm’ ich Tage her, die mehr Stunden zählen 
als vierundzwanzig! Wann werd’ ich dich ordentlich 
forechen können? Siehft du, Das hab’ ich von Eurer 
politifchen Laufbahn — nun bin ich mitten im Ge— 
wühl — vergib die Eile, Louis — Und mit diefen 
Worten hatte fih Egon an Sollizitanten wenden 
müffen, deren in aller Morgenfrühe fehon ein Dugend 
im Zimmer ftanden, Louis war gegangen, einen 
Pfeil im Herzen ... Das ift aus, dachte er, dar—⸗ 
über mad)’ denn ein Kreuz! 

Erfchüttert noch und tiefverlegt ftand Louis in der 
Werkſtatt und grübelte über ein Gedicht, das zur Noth 
feine Stimmung ausdrüden follte. Er gedachte Dle- 
anders, Siegbert's, Murray’s und Adermann’d — 
Alle Ddiefe edlen Männer hatten den Gedanken an 
Egon verdrängt und doch hing er an dem Jugend- 
freund wie an feinem Bruder. Er verfuchte zum 
erften Male in der Sprache feiner Vorfahren, in der 
deutjchen, zu dichten und wagte, angeweht von Dies 
ander’8 milderen Anfchauungen und Doch nody nicht 
ganz befreit von der bittern Schärfe feiner franzöſi— 
ſchen Reminiscenzen, ein Gedicht in dieſer faft an 
die lateinifche Fatholifche Poeſie des Mittelalters er: 
innernden Faſſung: 
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Melt, wie bift du weit und groß! 

Alle Riegel find gefprengt, 

Alle Pforten ausgehängt! 

Wie fih’s wälzt und wie ſich's drängt! 
Und was birgt wohl noch dein Schoos? 


Wolfen, weilt! Wie folg’ ich euch? 
Stehe, Zeit, wie halt’ ih dich? 
Raum, du gähnft fo fürchterlich! 
Wo im Chaos rett’ ih mich? 

Bin ih nur der Feder gleich? 


Wie dereinft beiim Weltgericht 
Hör’ ich der Verdammten Chor. 
Jeder drängt zum Richterohr, 
Trägt nur fih, fein Rühmen vor, 


Seine Furcht, fein Hoffen fpricht! 


Herzen ohne Harmonie 
Durcheinander. Jedes' Bruft 
Hallt das Echo eigner Luſt 
Seiner Sprache nur bewußt, 
Seiner eig'nen Melodie. 


Tauſend Uhren — Mitternacht 
Weiſend und die Pendel doch 
Ungleich ſchwankend, tief und hoch, 
Keinen hat der Kaifer noch 

Sn den gleichen Takt gebracht! 


Gern hätt’ ih zum Wald hinaus 
Mich in Einfamfeit gebannt, 
Hätte an der Duelle Rand 
Einen ftillen grünen Stand 

Mir gefuht, ein friedlih Haus. 
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Gerne hätt’ ich mich geftellt 
An den Bufch der Nachtigall, 
An ein Lerchenneft im Thal, 
Tliehend jeden MWiderhall 
Diefer Zeit und diefer Welt! 


Doch ih muß, ein treuer Thurm, 
Mahen an dem Meeresrand 
Bleiben feft im alten Stand, 
Wenn umfpühlt vom Wogenbrand, 
Menn umdonnert auch vom Sturm. 


Die Entfcheidung foll ich fehn, 
Wenn zerfradht der Wolfenball! 
In der dumpfen Donner Schall 
In dem allgemeinen Fall 
Muß ich finfen oder ftehn. 


Ein ſolches Gediht, vom Augenblid gefchaffen, 
blieb in Louis feft, wenn er ed aud) fpäter erft nie- 
derfchrieb. Er Hatte die wilde Stimmung feiner frü- 
heren Auffaffungen noch nicht ganz dämpfen können, 
in der Form aber jchon jene Natürlichfeit und Ein- 
fachheit, die er dem Beifpiele Dleander’S verbanfte, 
ſich anzueignen verfucht. 

Wie er noch fo ftand, dichtete, arbeitete, trat der 
junge Sandrart in bie Werfftatt und begab fidh jo- 
gleih an den Winkel, wo vor dem Fenfter, nicht fern 
vom großen eifernen Dfen, deſſen Röhren durch die 
ganze Werfftatt fich zogen, Louis’ gewöhnlicher Platz 
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war. Er hatte von Madame Märtend rafch „aver- 
tirt“ befommen, daß Herr Louid Armand wieder „ri— 
tour‘ wäre und näherte fi ihm mit der Scheu, die 
Jedermann fühlen mußte, der Louis’ tiefered Streben 
mit der Zeit aus feiner einfachen, faft fchüchternen 
Art fi) zu geben, erfannt hatte. Alles, was er fchon “ 
von der Alten gehört, mußte ihm Louis wiederholen 
und vernahm es fo aufmerffam, jo überrafcht, ale 
hätt? es ihm Louis zum erften Male erzählt. 

Mein Vater erwartet mich zu Weihnachten, fagte 
er, aber ich werde feinen Urlaub befommen; die dritte 
Kompagnie wird kurz gehalten. Aldenhoven ift Ka— 
pitain geworden. Wir werden gefuchtelt. 

Wie geht e8 dem Major? fragte Louis. 

Der Sergeant erzählte von dem immer offner her- 
vortretenden Bruch in der Armee ſelbſt. Werdeck, 
foweit fih Das aus feiner Sphäre beobachten ließe, 
wäre büfter und mismuthig, doch hätte er ihm Fürz- 
lich erft gefagt: Sandrart, Ihr kennt einen jungen” 
Mann, Namens Louis Armand! Haltet Euch an ihn 
und feine Freunde! Sandrart wiederholte diefe Worte 
mit Schüchternheit. 

Wenn Sie wollen, Sergeant, fagte Louis und 
reichte ihm die Hand, ohne irgend eine Misftimmung 
wegen Franziska's zu verrathen. 
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Der junge Krieger Flagte über die Berwahrlofung 
des innern Menfchen unter den Waffen. Man erer- 
eire, ftehe Wache, putze feine Montur und Armatur 
und im Webrigen hieß es: Bete oder faullenze! 

Es ift bei und in Frankreich nicht anders, fagte 
Armand. Der Soldat fol immer eine Mafchine 
fein, fol immer nur der Disciplin leben. Wer dann 
feine Zeit ausgedient hat, kommt nad Haufe, hat 
fein Handwerk verlernt oder die Arbeit am Pfluge ift 
ihm zu gering geworden, 

Es ift ein Glüd, daß es ehrliche Mädchen gibt... 

Wieſo Mädchen und ehrliche? 

Wer heirathen will, muß doch wieder an die Ho— 
belbanf oder aufs Feld zurüd; um die Mädchen holt 
man ein, was man für fich beinah verlernt hat. 

Das Gefpräh war von den Gefellen belaujcht 
worden. Man lachte und Louis ließ fich eine fo 
heitre Störung fchon gefallen. Er fehte das Ge- 
fpräch fort, von dem er nicht ahnte, daß es ihm 
jpäter als „Soldatenverführung‘‘ ausgelegt werden 
follte. Sandrart erzählte von den Schmeicheleien, mit 
denen man das Selbftbewußtiein des Heeres, Das 
nur durch Schlachten gehoben werden könnte, heben 
wolle und nur einfchläfere. Er erzählte von den 
Märchen, mit denen man die Krieger erfchrede, von 
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einer neuen Revolution, wo nicht das Kind im Mut- 
terleibe gefchont werden follte. Die Rothen wollten 
den König, die Prinzen und SPBrinzeffinnen morden 
und fein Soldat follte ungefpießt bleiben... 

Die Gefellen lachten ... 

Aber es fommt immer nicht, fuhr der aufgeregte 
Sergeant fort. Wir ftehen des Morgend auf und 
gehen des Abends zu Bett mit dem Gedanken: Nun 
wird’8 losbrechen! Und fommt dann ein Heiner Als 
ların oder eine Schlägerei im Wirthshauſe oder eine 
Straßenrottirung, fo können Sie ſich daraus erklären, 
warum unfre Mannfchaften gleich fo fuchswild und 
erbittert zufchlagen. Die Leute find gereizt und denfen: 
Nun geht's an’d Leben! 

Trauriger Zuftand, wenn in einem und demfelben 
Staate zwei Kräfte fo gegeneinander wüthen, bemerkte 
Louis ruhig; es ift aber überall jo. Der Adel und 
die Bureaufratie haben fich die Armeen apartgenom- 
men und dreffiren fie nach ihrem Gefallen. Leider hat 
man da ein fo gutes Feld für feine Intrigue! Die 
Fahne, der ihr gefhmworne Eid, der erlaubte Stolz 
ded Kriegerd, die Erinnerungen feines Truppenkör— 
pers, die Achtung vor dem Souverän, das Alles find 
Begriffe, an die ſich für ein ſchwärmeriſches Gemüth 
fo vortrefflih anfnüpfen läßt! Man fanatifirt dieſe 
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Menſchen dur ein Verbrechen, das man die Sünde 
gegen den heiligen Geift nennt. 

Man wünfchte Erklärung diefer Sünde... 

Es ift die Sünde, ſprach Louis fo laut, daß Alle 
hörten, die Sünde, die irgend eine richtige Thatfache, 
eine Wahrheit, die in der Menfchenbruft wie mit 
ehernen Buchftaben eingegraben fteht, zu einem fal- 
fhen Zwede benugt. Wer vollends von feiner irr- 
thümlichen Anwendung einer Wahrheit felbft überzeugt 
ift, kann faum Bergebung erwarten. 

Die Gefellen horchten und blinften fi zu. Manche 
hielten Louis für etwas viel Höheres, ald wofür er 
fih ausgab. 

Ich veritehe wohl, ſagte Sandrart, der fidy auf 
einige Bretter geſetzt hatte, ich verftehe, daß Sie den 
Speftafel mit dem F$ahneneid meinen... 

Ich halte jeden Eid für heilig! bemerkte Louis. 

Und nun fprudelte der Sergeant, den ein Aerger 
mit feinem Kapitän gereizt zu haben fchien, Alles 
hervor, was für und wider den Fahneneid den Sol- 
daten offen und heimlidy jegt zugeftedt zu werben 
pflegte. Tag ein Tag aus, fuhr Eandrart fort, fom- 
men Leute in die Kafernen oder auf den Exercierplatz 
und predigen und den heiligen Eid. Der Eine läßt 
Kaffee aus einem Keller in der Nähe holen, der 
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Andre verjchenkt wollene Strümpfe... . die Leute trin- 
fen den Kaffee, nehmen die wollenen Strümpfe... 
und immer heißt’8 dabei: Was wir gefchworen ha— 
ben, halten wir. Aber... 

Ein Eid ift heilig! erwiderte Louis. Ich tadle die 
Soldaten nicht, die ihn leiften, fondern die, die ihn 
abnehmen. Es muß dahin fommen, daß der Soldat 
nicht in die Lage verfegt wird, einen einfeitigen und 
in die Gefellfchaft den Brand des Aufruhrs fchleu- 
dernden Eid zu ſchwören. Er fol fchwören, die öf- 
fentlihe Ordnung des Vaterlandes im Innern und 
feine Größe und Ehre nad Außen zu vertheidigen. 
Die gefeglihen Drgane diefer Ordnung und Ehre 
haben ſich geändert. Es find nicht mehr die Fürften, 
fondern die Vertreter der Völker. 

Wir brauden feine Fürften mehr! rief ed aus 
einer Ede. 

Wir brauchen feine Soldaten mehr! aus einer 
andern. 

Louis wandte fih eben, um ein lautes St! aus- 
zufprechen, ald der alte Märtend in feiner blauen 
Schürze und wollenen geftrieten Ueberjacke hereintrat 
und diejer lärmend und ftürmifch gewordenen Unter: 
haltung ohnehin ein Ende madte. Er litt niemals, 
dag in feiner Werfftatt über Bolitif gefprochen wurde. 
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Auch der Sergeant, der alle diefe Gefellen kannte, 
wußte das Verbot und nahm den verwildert gewor— 
denen Gegenftand nicht wieder auf. Er ſprach von 
Franziska und Flagte, daß er zu Weihnachten feinen 
Urlaub befommen würde. Der Feldwebel fähe lieber, 
daß er fich feine Befcheerung fchiden ließe, um fie mit 
ihm theilen zu können ... 

Und der Major? 

Der Major — mer weiß, wie lange der noch 
Majort. Das ift Einer, der nächftend fagen wird: 
Der Eid drüdt mich! 

Marſch in die Kaferne! rief der alte Märtens da- 
zwifchen. Dien’ Er feinem König und lob’ er Gott 
den Herrn, Amen! 

Die Gefellen lachten nun erft recht. Sandrart 
ließ fich nicht ftören. Er war zu bewegt. Er hatte 
feit der einfachen Begegnung mit den Offizieren auf 
dem Fortunaball und in dem Worte: Gehorfam außer 
Dienft jenen nagenden Quälgeiſt in fich, der bei den 
untern Ständen mehr Unruhe und Schaden im Ge: 
müthe ftiftet als bei der Bildung. Das pridelte, 
das heste ihn. Immer derfelbe Refrain, immer die: 
felbe wunde Stelle, die nicht heilen wollte und Die täg- 
(ich berührt wurde... Endlich ging er. Als er Louis 
die Hand gab und fragte, ob er bald in den Ulla— 
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grund fchriebe, rief eine Stimme ihm nach: Sergeant! 
Sartenftraße Nr. 14 alle Abend um acht Uhr ift 
Berein — fommen Sie und bringen Sie Kameraden 
mit, die das Herz auf dem rechten Fled haben! 

Wer jagt Das? Wer verführt hier die Soldaten? 
rief der alte Meifter und rannte zu dem Sprecher 
hinüber, einem Fleinen, diden, wohlgenährten Arbei- 
ter, dem Advofaten der Werkſtatt. 

Sandrart hielt den zornigen Alten auf und beru- 
higte ihn. Aber der Meifter tobte jegt feine patrios 
tifche, alte, deutfche Gefinnung aus nad) dem Thema: 
Gebt dem Kaifer, was des Kaifers ift und Gotte, 
was Gottes ift! Er machte fein Recht als Meifter 
und Werfftattbefiger mit ein Dutzend Hammerfchlägen 
auf den Werktifchplatten geltend. Sandrart ging. 
Die Rebellen fchwiegen. Auch Louis ſchwieg. Da 
aber manche Anzüglichkeit des alten Mannes ihn felbft 
gelten jollte und er fich ſchwer beherrfchte, jo zog 
er vor, eine Weile auf fein Zimmer zu gehen und 
dem Alten Zeit zu laffen, ſich inzwifchen gründlichft 
auszutoben, was auch gefchah, Diesmal fogar mit 
Fremdwörtern aus dem Lerifon feiner gebildeten Ehe- 
hälfte. 

Eine Woche ging fo hin. Louis lebte zurüdge- 
zogen. Er fuchte nur Danfmar auf und fand ihn 
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nicht. Zum Major Werded wagte er fich nicht. Ueber 
Murray’s Schidfal wurde ihm Feinerlei Beruhigung. 
Der Drang, ihm zu helfen, die im Forfthaufe vorge: 
fommenen Dinge in einem Lichte darzuftellen, wo alle 
Schuld nur auf ihn falle, war fo mächtig in ihm, 
daß er anfangs an Egon’s Beiftand dachte. Allein war 
Das nody fein Egon? Er war’d im Tone, in der Ber 
handlung noch gewejen; er hatte ihn nicht lieblos 
empfangen, ihm täglich fein Haus angeboten. Aber 
eine Kluft hatte fich zwifchen Beiden aufgethan, weis 
ter, als der natürliche Abftand der Geburt. Die Ro- 
mantif war vorüber, das praftiiche Leben hatte begon- 
nen. Louis entfchuldigte Egon, klagte fich an, zieh 
fich felbft der Eitelfeit, daß er von dem Freunde Egon, 
der einft in Lyon feine Schwefter liebte und mit ihr wie 
mit feinem Weibe lebte, jemals die fpäter-entvedte-Für- 
ftenwürde nicht trennte. Er fand es natürlid, daß 
Alles fo kam, wie es jet gefommen; aber ihm läftig 
fallen, eine Audienz erbitten, ihm fchreiben, eine Bitte 
vorlegen... dazu war er zu ftolz, zu verlegt, zu 
eingefhüchtert. Dann fiel ihm bei, ob nicht Danfmar 
Wildungen als Juriſt helfen könnte und eben fo ſchmei— 
chelte fich ihm die Vorftellung ein, ob er nicht wagen 
follte, den mehrfach genannten Dtto von Dyftra auf: 
zufuchen und ihm die Lage eines Mannes vorzuftellen, 
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der aus einem fernen Welttheile ihm nicht unbekannt 
fein ſollte. 

Es war wieder Mittag. Die Arbeiter zerftreuten fich. 
Als fih Louis nad) einem befcheidenen Mahle in eis 
ner nahgelegenen Wirthichaft in der Vorausſetzung, 
vieleicht nun heute endlih Danfmar Wildungen 
und den von Murray erwähnten Gönner, Dito von 
Dyftra, aufzufuchen, befier anzog und in feinen Ge— 
räthfchaften ordnete, fielen ihm die Gegenftände auf, 
die er im Forfthaufe damals an fich genommen hatte, 
Es war ein Geſangbuch, ein Blumenftrauß und ein 
zierlicher Mädchenfamm. Er hatte diefe Dinge an ſich 
genommen, weil die von Urſula daran gefnüpften 
Reden ihm fo auffallend Fangen, daß er glaubte, 
vielleicht enthielten fie Thatfachen, die fih auf Mur: 
ray's Sohn bezogen... 

Der Kamm war von Schildpatt und zeigte mit 
Elfenbein ausgelegt die Buchftaben H. D. Das Ge- 
ſangbuch führte auf beftimmte Namen. Es war in 
ſchwarzes Leder gebunden und enthielt auf dem Dedel 
die Notiz über die Geburt und die Verlobung eines 
jungen Mädchens, von dem Louis wußte, Daß es 
eines Sonntags an der Sägemühle verunglüdte. Heu— 
nifch, fagte er ſich, hat ficher dieſe Gegenftände, auch 


den Blumenftrauf, den fie grade trug, aufbewahrt 
Die Ritter vom Beifte. Vin. 12 
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und die Alte fie eingefchloffen, um durch ihren fteten 
Anblick ihn nicht zu traurig zu ftimmen. Das Ges 
fangbuch, der Kamm, ber welfe Blumenftrauß wur: 
ven Louis faft unter der Hand zu Tönen und Klän— 
gen und Reimen eines Gedichtes ... 

Wie er den welfen Strauß, der frampfhaft zu— 
fammengeballt fchien, auseinanderfaltete, hörte er ein 
Klingen, wie von einem fallenden metallnen Gegen- 
ftande, Am Boden fah er einen zerbrochenen Gold» 
reif blinken. Er bob ihn auf. Sicher hatte Diefer 
Ring in dem Gewirr bed welfen, heuartig gewordenen 
Blumenftraußes fchon lange verftecft gelegen. “Der 
Berlobungsring des unglüdlichen Mädchens! dachte 
er. Wo ift nur die zweite Hälfte? Er fuchte und 
fand fie nicht. Wer weiß, dachte er, durch welchen 
Zufall diefer Ring zerbrach! Die Treue hat ihr Heu- 
nifch wirklich gehalten... Louis wollte den Ring 
mit den übrigen Gegenftänden bei Seite legen, als 
ihm doch noch einfiel, nad) einer möglichen Gravirung 
innen zu ſehen. Er erftaunte, nicht die Buchftaben 
zu finden, die auf Heuniſch's Gefchichte paßten. Er 
las in dem Ringe P. und die erften Züge eines klei— 
nen v., die ohne Zweifel auf einen adligen Namen 
Ichliegen ließen. Auch ſah er jest, daß er feinen 
raus oder Berlobungsring, fondern einen einfachen 
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goldnen Reifen, deſſen Kopf durch einen Stein ver- 
ziert gewejen fein mußte, vor fich hatte. Die adlige 
Bezeichnung des Ringes ließ ihm als wahrfcheinlic) 
erfennen, daß er einen Theil jened Ringes vor fid) 
hatte, von dem ihm Murray einft erzählt hatte. Und 
jo ftedte er dies Fragment behutſam zu fi und ge- 
dachte, ihn dem unglüdlichen Gefangenen bei erfter 
Gelegenheit, wo er hoffte, ihn fprechen zu dürfen, zu 
übergeben. Die übrigen Gegenftände verfchloß er wieder. 

Mit einem alten Mantel, den er über feinen ge- 
wählten Anzug warf, ging Louis aus, um aufs 
Neue zu verfuhen, Danfmar Wildungen zu treffen. 
Wie groß war feine Freude, ald er grade beim Ein- 
tritt in das von den Freunden bewohnte Haus den 
Geſuchten die Stiege herabfommen fahl Wär! ee 
Siegbert gewefen, fo hätt’ er ihn umarmt. Dank— 
marn fchüttelte er die Hand und freute ſich der herz- 
lien Erwiderung. 

Seit wann find Sie zurück? 

Leber eine Woche. 

Wir verfehlten uns. Auch ich fragte nach Ihnen. 
Wie geht ed meinem Bruder? Er fchreibt fo felten. 
Ich verließ ihn wohlauf, heiter und fröhlidh... 

Heiter? Empfing er — 
Es erfolgte jest die Berftändigung wegen ber 
12* 
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Trauer, Danfmar fprach über das erlebte Leid. Es 
waren Worte, die in Kürze die fchmerzliche Thatfache 
zufammenfaßten, Er wünfchte, daß Siegbert, wenn 
er auf dem Lande Zerftreuung hätte, nicht in die Re— 
jidenz fäme, die ihm wenig Troft bieten würde. 

Einen Tag bin ich hier und dieſes Chaos von 
Anmaßung und Lüge! 

Ich halte Sie auf! 

Kommen Sie zu mir, Armand... Gegeſſen ift 
auch bei mir fchon. Aber einen Kaffee können wir 
noch brauen! Frau Schievelbein, Moffa, Java, 
Eheribon! Was fich findet! Aber Schwarzen! Denn, 
Louis, wir trauern, 

Damit fchloß Dankmar die Thür der befcheidenen, 
noch warmen Wohnung auf, rüdte Bücher, Sfriptu- 
ven vom Tiſch und rief noch einmal der Wirthin, die 
aus ihrem Mittagsfchlafe ſchwer zu weden war. Wäh- 
rend er felbft die Vorbereitungen zu einem Kaffee in 
jeiner blechernen Mafchine machte, Spiritus anziindete 
und endli von der gähnenden Wirthin unterftügt 
wurde, einmal häuslich und gemüthlich einen Nach— 
mittag nicht im Kaffeehaufe, fondern daheim zuzu— 
bringen, fprach er vom Tode feiner Mutter, vom Le— 
ben überhaupt, vom Geheimniß der Weltfchöpfung, 
vom Gegenſatz zwifchen Materie und Geift, Himmel, 
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HöNe, Erde, Lampendocht, Spiritus, Filtrirmaſchinen 
und ſchloß feine aus Schmerz und Scherz gemifchte 
Plauderei mit der Bemerkung: 

Ja, lieber Armand, feit wir unter dem Kreuze in 
dem Rathöfeller faßen, ift Manches gefchehen; aber 
was ich auch erlebte und das Schlimmite ift aller- 
dings der Leichenftein- Strich über ein theures Dafein, 
das ich noch für viel Glück aufgefpart glaubte, Alles 
hat mich gelehrt: Wenn man die Grenze des Daſeins 
fühlt, wenn man fieht, wie Alles endet und enden 
muß, ohne Ausnahme, dann, mein Freund, nimmt 
man das Schwerfte im Leben leichter und feßt mit 
größrer Luft fein Leben auch an das Traurigfte. Ich 
bin nicht etwa entmuthigt, wie Sie mich hier fehen. 
Aber ergrimmter bin ich, entfchloßner, gleichgültiger 
um diefe fchönen Fratzen, die und locken und ſchmei— 
cheln wollen mit Worten: Ach, wie füß ift Died Le— 
ben! Schi’ dich in diefe Lügen! Dulde diefe Irr— 
thümer! Laß diefe Narren regieren! Laß diefe Welt 
gehen, wie fie geht! Der Tod meiner Mutter war 
fo vol Ueberredung für mich, an ein Jenſeits zu 
glauben. Ihre Geſichtszüge waren verflärter, nad): 
denflicher, ftrenger als je im Leben. Man Fonnte 
glauben, der im Schauen begriffene Geift ließe noch 
Spuren auf dem theuren Antlig zurüd. Mie ich fie 
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in die Grube jenfen ſah, wie Alles um mich her Tod 
und doc Unfterblichfeit auf dem Friedhofe flüfterte, 
da empfand ich Liebe für die Geſchiedenen, Haß für 
die Lebenden. - Bermefjene Thoren, rief e8 in mir, die 
Ihr Euch einbildet, das Leben beherrfchen zu fönnen! 
Wer jeid Ihr denn, Ihr zufällig Reichen, Ihr ange 
maßt Mächtigen, Ihr eingebildet Weifen! Hier ift 
Alles gleich, hier unter diefen welfen Trauerpappeln 
ijt die ganze Komödie aus und da drüben jagt, hetzt 
Ihr Euch mit Euern Leidenfchaften und finnlichen Ins 
tereffen durcheinander! Glauben Sie mir, Louis, man 
muß das Leben verachten, um dem Leben eine große 
That zu hinterlaſſen. Ich würde mid) nicht mehr be- 
denfen, mein Haupt zu opfern, wenn ich glaubte das 
Rechte getroffen zu haben, um einer göttlihen Wahr: 
heit in unferm Leben ihre Geltung zu verfchaffen. 

Louid war von der Aufregung, in der er feinen 
Freund und Gönner wiederfand, erfchüttert..... 

Wie geht e8 mit Ihren Hoffnungen auf... 

Gr ſtockte, das Wort: die Erbichaft, auszu— 
ſprechen . . . 

Ich bin im Begriff, fie auch in zweiter Inftanz 
zu verlieren, fagte Danfmar und habe dann nur noch 
das Urtheil vom Obertribunal revidiren zu laſſen. 
Meine Hoffnung, der Welt zeigen zu können, wie wir 
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mit ererbten Rechten ‚verfahren follen, wird ſich nicht 
erfüllen. Indeſſen ſetz' ich Alles daran, wie ein Flü- 
gelroß bis an die Stelle zu fteigen, wo ed immerhin 
tobt niederfinfen möge. Sie fünnen fich denfen, welche 
Entbehrungen ich leide. Die Koften des Prozeſſes 
wachfen in’d Unglaublihe. Das Feine Vermögen, 
das fi) nun noch von der Mutter aus uns ergeben 
wird, ging theild im Begräbniß, theild in der Ordnung 
ihres Nachlafies fchon Hin. Den Reſt werfen wir in 
jenen Abgrund, der uns feine Ergebniffe bringen wird, 
ich mag auch noch fo viel in diefen Büchern ftudiren! 
Seht vollends, wo meine Hoffnung, daß mindeſtens 
der eine Concurrent, der Staat, die Ungehörigkeit 
feiner Anſprüche einfehen würde, fich betrogen fieht 
und durch Egon ein neues Leben in diefe Angelegenheit 
fommt... 

Durch Egon? Wiffen Sie Das... 

Bon ihm felbft. 

Sie jpradhen ihn? 

Kürzlicdy auf der Staatskanzlei, wo id) mir eine 
Audienz vom Premierminifter erbat. Zum Menfchen 
Egon geh’ ich nicht. 

Sie geben ihn auf? 

In meinem Sinne, ja! 
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Wie war er gegen Sie? Kalt, zurüdhaltend? 

Im Gegentheil; er war offen und fuchte die in- 
zwifchen durd feine Maßnahmen fo weit geriffene 
Kluft zwifchen und durch entgegenfommende Freund» 
lichfeit zu verbergen... 

Sie machten diefelbe Erfahrung wie id... 

Mein Freund, fagte Danfınar, geben Sie diefe An- 
fnüpfung auf! Ich denke mit Wehmuth zurüd, wie ich 
Egon fand, wie er mir die Freundfchaft aufoffnen Händen 
entgegentrug, wie er mir den Brudernamen aufdrängte. 
Dennoch muß ich gegen ihn gerecht fein. Ich entjinne 
mich, daß wir mehr in ihn hineingelegt haben, als 
wozu wir berechtigt waren. Wir hörten ihm zu und 
fühlten da fchon die innere Trennung. Da wir ihn aber 
lieb hatten, wollten wir nicht fehen. Nun ift die chemifche 
Probe gefommen, Wer verbenft ihm, daß er und 
entgegnet: Ihr habt mich wie Eure Puppe behan- 
delt, mit Euern Ideen mich ausgepußt! Die Zeit des 
Scherzes ift vorüber. | 

Louis wollte Died Misverftändnig nicht gelten laj- 
ſen und behauptete, ein fremdartiger Einfluß hätte ſich 
des fo hoc) geftiegenen Freundes plöglich bemächtigt 
und ihn von ihren Anfchauungen hinweggerifien . 

Nein, nein, fagte Danfmar. Das ift in der Ord— 
nung und nicht weiter zu beflagen. Der Dämon, der 
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die Welt regiert — Gott ift es nicht; der fteht noch 
über diefem Dämon — gibt für feine Schlachten dem 
Menfchen die ihm gebührende Stellung. Der Eine 
hier, der Andre dort. Wir haben nichts zu thun, als 
nach unfrer Sahne zu bliden und in den Kampf zu 
gehen, wenn unfer Signal und ruft. Es ift ganz in 
der Drdnung, daß auch Egon den ihm von dem vo- 
rigen Faufmännifchen Minifterium binterlaffenen Pro— 
zeß fortführt, ganz in der Ordnung, daß ich ihn ver: 
liere. Sie glauben nidyt, was und der Menfch als 
eine willenlofe Mafchine, als ein anorganifches Produkt 
erjcheint, wenn man es abblühen und fterben fteht. 
Wir find nicht frei. Wir glauben es zu fein und 
freuen und nur des Duedfilbers, freier Wille ge- 
nannt, das doch allein mechanisch in uns hin- und 
herrolft und uns alle unfre Bewegungen gibt! 

Bei allen diefen Bemerfungen, die Danfmar un- 
muthig und ungeregelt ausftieß, unterzog er fid) einer 
gründlichen, von Frau Schievelbein unterftügten Bor: 
bereitung zu einem gemüthlichen Kaffee. Es gibt gar F 
nichts Traulicheres, als wenn im falten November⸗ 
ſturm, auf engem, gut erwärmtem Zimmer junge 
Männer bie kleinen Konſequenzen ihrer Garcçonwirth— 
ſchaft ziehen, den Frauen in ihre Vorrechte greifen, 
Haushälter ſpielen, Kaffee filtriren und ihn mit Ci— 
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garrendampf und guten Einfällen, in eine Sophaede 
gedrüdt, behaglich niederfchlürfen. 

Nun, fagte Danfmar lächelnd, ald die Wirthin 
Taſſen zurechtgeftelt und erflärt hatte, fie würde bald 
das heiße Waffer bringen, nun, wie ift e8, Louis, 
haben Sie für das vierblättrige Kleeblatt geworben? 
Iſt das Korn von jener Nacht aufgegangen? Banden 
Sie Menfchen, die würdig find, in die kämpfende 
Brüderſchaft vom Geifte zu treten? 

Louis war auf Mittheilungen über Danfmar’s 
großes Unternehmen gefaßt, nicht aber darauf, Bericht 
zu erftatten, was er felbit dafür gethan. Er erfchraf 
faft und gerieth in Werlegenheit, ob er gleich an 
Murray, Dleander, Adermann dachte. 

Freund, fuhr Danfmar, ald er fein Zögern bes 
merkte, fort, wir müffen vorläufig mit den Bliden 
werben! Das ift das Prüfzeichen der Wahrheit unfrer 
Ideen, daß wir vorläufig Menfchen finden, die ung 
würdig ſcheinen, fich dem großen, innern Krenzzuge 
ahzufchliegen. » Sonft lernten wir Menfchen Fennen, 
die an uns - vorübergingen und von uns vergeſſen 
wurden, auch ‚wenn wir ihnen jchmerzlidy nachjahen. 
Jetzt haben wir etwas, was uns folche Begegnungen 
werther macht. Einen edlen Menfchen finden ift jegt 
für und eine Eroberung. Wir follen es mit ihm ma- 
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hen wie Entdedfungsreifende, wenn fie Infeln im 
Meere finden, die Niemand Fannte. Sie pflanzen das 
Zeichen ihrer Nation auf, nehmen feierlidy im Geiſte 
von ihnen Befit und reifen weiter. Oder wie man 
Zugvögeln eine Kette umhängt und fie fliegen läßt, 
wohin fie wollen, in der Hoffnung, fie würden ir- 
gendwo über taufend Meilen durch jenes Symbol 
dod) einen Menfchen erfreuen, der da fagt: Seht, 
dieſem Reiher hing ein Araber, ein Hindu eine Eleine 
Kette, einen Ring um mit feinem Zeichen und Dies 
Zeichen lautet: Ich grüße dih, Bruder, Menfch, 
Freund in dem großen Geift, ob er nun Gott, oder 
Allah oder Lama oder Jehova heißt. So follen 
wir jeder und verwandten edlen Intelligenz unfichtbar 
das Zeichen der Nitterfchaft vom Geifte aufheften und 
dann ihn wandeln laffen feiner Wege. Sie führen 
ſchon zufammen zu einem Ziele! 

Danfmar fprad) diefe Bemerkung mehr im halben 
Scherz, doch blickte der Ernft und die fichre Abficht 
dur, dieſe Werbungen wahr zu machen... 

Louis nahm feinen Anftand, ihm: zu erflären,.daß 
es auch ihm fo ginge. Er wiffe num immer, was er 
mit den Menfchen, die er im Leben ſähe, beginnen 
jollte. So müßten einft die Apoftel gewandelt fein 
und fich fogleich die Seelen herausgefunden haben, 
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denen fie die Botfchaft vom Menfchenfohne bringen 
wollten. Früher hätte er geprüft, ohne Zwed; er 
hätte die werthvollen Menfchen vergeffen oder ſich ih- 
rer nur mit jener freudigen Wehmuth erinnert, die 
wol den Schiffer ergreifen müffe, wenn auf dem Welt: 
meer ein Segel an ihm vorüberfahre. Ein Salutfchuß 
und dann ewige Trennung! Seht aber halte er im 
Geiſte Jeden feft und möchte ihn dauernd zu dem gro- 
gen MWerfe der Befreiung verbinden. Und wohl müffe 
er eingeftehen, daß ihm auf diefer kleinen Reife fchon 
Würdigſte begegnet wären. 

Nennen Sie fie nicht! fagte Danfmar. Es fol 
unferm Bunde zur Förderung dienen, daß wir nicht 
wiffen, wer zu ihm gehört. Jeder fol werben, Jeder 
joll an gewiſſen großen Bundestagen Beweiſe dafür 
‚bringen, daß er Ritter vom Geiſte gerüftet und ge: 
wappnet gefunden hat, aber die Erfennung fei eine 
zufällige! Keine Regifter! Keine Namen! 

Louis hatte aber grade recht auf dem Herzen, von 
Dleander, Adermann und befonders von Murray zu 
reden und Danfınar ſah ihm feinen Drang dazu an. 

Nicht wahr, fagte er, Adermann fcheint Ihnen 
würdig? 

Im vollften Maße! 

Ein Großmeifter unſres Ordens! Treu, feſt, 
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wohlwvollend, unabhängig. Ja, Louis, unabhängig! 
Das hab’ ich gefunden, das ift der einzige Stand- 
punft, auf dem man denkt, Far denft und für die 
Menfchheit etwas in die Schanze ſchlägt. Doc hab’ 
ich auch Viele gefunden, die edel find und gern möch— 
ten, wenn fie fönnten. Da jollt’ ich helfen können! 
Da folte mein Erbe, ausgehend von den geiftlichen 
Kittern, den geiftigen Rittern wieder zufließen! Darum 
möcht ich Schäße gewinnen, um die Schwachen zu 
ermuntern, Witwen, Waifen, die ihren Befchüger 
verloren, zu tröften, Unmöglichicheinendes möglich zu 
machen. Darum will id Geld zu unferm Ringe! 
Darım mein Mühen und Sorgen um den Kitt 
unjred Gebäudes! 

Louis entgegnete, daß die Männer, die er gefun- 
den, auch ohne die Ermunterung und Schadloshaltung 
durch irdifche Mittel ſich der Ritterfchaft des Geiftes 
widmen, Helm und Harniſch anthun würden für den 
Kreuzzug det Fee... | 

Um fo beffer, fagte Danfmar. Aber nennen Sie 
Kiemanden! Sammeln Sie, werben Sie im Stillen! 
Ich bin fo glüdlich gewefen, daß id) wohl ſchon von 
zwanzig edlen Männern fagen kann: Gie find die 
Unftigen. 

Louis ſtaunte ... 
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Bon Leidenfroft und Werdeck Hab’ ich brieflich 
gleiche Ergebniſſe. Noch haben wir und nicht konſti— 
tuirt, noch fehlt ung die Symbolif, über die ich in 
nächtlihen Stunden grüble, wie eintt Muhammed 
mag gegrübelt haben, was er von Zoroafter, Ehriftus, 
Sofrates brauchen könne; noch find mir nicht die En- 
gel der rechten Erleuchtung erſchienen und fchon finden 
wir fegensreiche Wirkungen. Leſen Sie nicht ſchon 
von vielen Drten her, daß die gefangenen Volföfreunde 
Mittel finden, zu entfliehen? Mancher, der das Schid- 
jal einer Unterfuchung nicht ahnt, wird bei Zeiten ge- 
warnt. Jene Beamte, die Fürzlich ihre Aemter nie— 
derlegten, weil fie mit ihrer Abhängigfeit in Wider— 
ſpruch geriethen, wurden fchon von uns unterftüßt. 
Es finden fich Liebesgaben, die wie Waffer aus einem 
Felſen fpringen. Mofed’ Zauberftab wirft Wunder, 
Es find Herzen verföhnt worden, unbefannte Freunde 
zufammengeführt, Warnungen, Rathfchläge empfängt 
man von unbefannter Hand und ſchon ſetzen Die Ver: 
trauten an die Spitze ihrer Briefe vier Punkte, Die 
das vierblättrige Kleeblatt der feltenen Freundfchaft 
bezeichnen. Alles regt fich fchon, ein neuer Frühling 
des Geiftes, ein Hoffnungslenz der Gefinnung beginnt; 
nur Siegbert fchlummert noch. Nicht wahr, den fan- 
den Sie wohl tief unter Träumen wandelnd? Glau— 
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ben Sie, daß uns auch Siegbert Mannfchaften zu- 
führen wird? 

Louis ftaunend über diefe Schilderung fonnte nichts 
verfichern, bezweifelte e8 aber faft, da er fah, wie 
Danfmar gewirft hatte und wie Der glühte vor 
innerer Befriedigung. 

Siegbert wird und Frauen nennen, die er gewin— 
nen möchte, ſagte Danfmar lächelnd. Er hatte dabei 
auf dem Herzen, nach Selma zu fragen... 

Schon lange lag ihm ein Wort über Selma auf 
den Lippen. Er wagte es nicht auszufprechen. Er 
war von der befflemmenden Vorſtellung gedrüdt: Wie, 
wenn fih Das, was Du mit Melanie erlebteft, bei 
Selma wiederholte?! Siegbert ift liebenswürdig. Er 
wird von Adermann mit Zuvorfonmenheit aufgenom= 
men werden. Selma wird ihn fehen, ihn lieben. 
Und Siegbert? Kann fein Herz in Wahrheit bei 
Olga weilen, jenfeitd der Alpen? Kann er einer fol: 
hen Phantafie nachjagen? Auch die Fürftin Wä— 
jämsfoi, obgleich fie in unfrer Abwefenheit faft täglich 
hier anfragen ließ, wann wir zurüdfämen, kann Die ihn 
für’8 Leben feffeln? Nein, nein, das Schidfal fpielt 
unferm Herzen zum zweiten Male eine Prüfung zu. 
Siegbert und Selma finden fich und diefes Band darf 
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ich nicht löfen, wie ich die Irrung zwifchen Siegbert 
und Melanie löſte! 

Und fo feft ftand diefe Vorftellung bei Dankmar, 
daß er in der That nicht den Muth hatte, nach Selma 
zu fragen und aud aus Furcht, von ihr zu hören, 
Louis’ Mittheilungen über des Bruders Lebensweife 
raſch unterbrady und ihn nad) feinen eignen Angele- 
genheiten fragte. Da hatte denn Louis die Erzählung 
über Murray und die Bitte um Dankmar's Rath und 
Beiftand ſchon eingeleitet, ald man die Treppe herauf 
Männerfchritte hörte. 

Frau Schievelbein, die eben das heige Waſſer in 
einem fummenden Theekeſſel bringen wollte, öffnete 
und ein Herr im grauen Militärmantel trat auf,den 
Borplag, gefolgt von einem andern, der fih Schnee 
und Regen aus einem diden langzottigen Tüffelrode 
abſchüttelte ... 

Die Kommenden waren Major Werdeck und ſein 
Freund Max Leidenfroſt. 


Achtes Capitel. 
Das Wachfen des Bundes. 


Wann kommen wir Al’ uns wieder entgegen, 
Im Blitz und Donner oder im Regen? 


tief Leidenfroft, als er Louis erblidte und ſich der 
Major über das glüdliche Zufammentreffen der vier 
im Geiſte Verbundenen innigft zu freuen ſchien. 
Denn der Wirrwarr höher ſteigt 
Und wer Sieger ift, fich zeigt! 
antwortete Danfmar, auch Die Machethheren parodirend, 
rücte Stühle heran, nahm dem Major den Mantel 
ab und fehüttelte den Freunden, die er noch nicht ge- 
jehen, die Hände. 

Graulieschen! fagte Leidenfroft zur Frau Schievel- 
bein, Graulieschen, was brau’ft Du da für ein namens 
loſes Werk? | 

Erlauben Sie, fagte die Alte, um fo empfindlicher 
über diefe Anrede eines Mannes, deſſen „Komplimente“ 

Die Nitter vom Geifte. VII. 13 
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fie fannte, als fie wegen eines hohen Dffiziers ihrer 
Toilette eingedenf wurde, erlauben Sie, ich heiße Eu- 
lalia und Das wird Kaffee, wenn Sie nichts dagegen 
haben, Herr LZeidenfroft. 

Eulalia! Menſchenhaß und Neue! fuhr Leidenfroft 
im pathetifchen Tone fort. Kommt Ciner da wol 
heraus aus feinen theatralifchen Neminiscenzen? Ich 
ftudire gerade Goethes Fauſt ein und fomme aus 
dem Arrangement der Hexenküche. 

Frau Eulalia Scyievelbein brummte aufs Neue 
über fothane Anfpielungen, beeiferte fid) aber, die com— 
fortabelfte Erweiterung ihrer Arrangements möglich zu 
machen und fuchte darin wirklich zur heren. 

Wir erfuhren, daß Sie wieder da find, Wildungen, 
begann Werde. Und in Trauer! Wir fommen, um 
Sie theilnehmend zu begrüßen ... Ihr Verluſt ... 

Nur feinen Grabfermon! fiel Leidenfroft ein. Ich 
hab’ ihm Alles gefchrieben, was ich über die nothwen— 
dige Fütterung der Würmer denfe und über die Seelen- 
wanderung. Die Gitronen, die die Leidtragenden in 
der Hand halten, werden am beften in aller Stille 
mit nad) Haufe genommen, wo fie zum Punſch vers 
wendbar find. Danfmar, wenn GSiegbert da wäre, 
würde ich anftändig condoliren. Da Sie es find, 
den ich nur wieder: 
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Sie hätte auch gelegner ſcheiden können — es hätte 
Sich beff’re Zeit für ſolches Weh gefunden. 

Das wohl! fagte Danfmar und feßte nach einer 
Meile hinzu: Aber Sie find ja ſchon im beften Zuge 
Ihrer theatralifchen Barriere, mengen Macbeth und 
Fauft zufammen wie Kaffee und Sahne — bedienen 
Sie fi), meine Herren! 

Das Beifpiel meined Chefs, der äfthetifch folchen 
Milchkaffee liebt, fagte Leidenfroft, die Cigarrenbüchfe 
hervorziehend, ftedt mic) an! Herr von Harder, mein 
gegenwärtiger Schifföpatron, fteuert immer Nord-Nord- 
oft, wenn die Bouffole der Literatur, Kunft und gejuns 
den Vernunft Süd-Südweſt zeigt. Schiller und Goethe 
ift ihm ein- und derfelbe verfchwommene, allgemein 
Haffifche, faffenverderbliche Begriff, nur Daß er wer 
nigftend aus den äfthetifchen Anfragen der Hofdamen 
herausfühlt, daß in der grauen Nebelgegend, Schiller 
genannt, etwas. mehr Sittlichfeit herrſcht, als in Der 
grauen Nebelgegend Goethe und umgekehrt, dort mehr 
Zeitgeift, als bier. Es ift prächtig. Auch Fauſt und 
Macbeth, die er beide einmal gefehen haben muß, in 
Wien, München oder Baduz, rinnen ihm in demfelben 
Hexenkeſſel zufammen. Heute auf der Probe des Fauft 
erfchien die Ercellenz in felbftperfönlichfter PBerfon und 
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wollte jich um das Arrangement der Hexenküche Ver— 
dienfte erwerben. Wo kommen denn die Könige her, 
die dem Fauſt erfcheinen, fragte er mich mit dra— 
maturgifchem Vorſtudium und die Künftler laufchten, 
fih auf die Lippen beißend, in demüthiger Entfer- 
nung. Welche Könige, Ercellenz? fragt’ ich dienſt— 
untergebenft. Nun, ich denfe, ich habe Das ſchon ein- 
mal gejehen, fieben oder acht Könige, die — wie heißt 
der Teufel — Mephiftopheles, Excellenz? Mephifto- 
pheles, ganz recht — durch einen Spiegel — vor dem 
Doktor Fauft erfcheinen läßt — ich hab's in Wien 
gefehen — macht fich fehr gut — es ift gleichfam, 
fozujagen, der ganze genenlogifche, der ganze genea- 
logifche — Sie meinen, Ercellenz, der ganze fünftige 
genealogifche Kalender von England, Schottland, Ir— 
land — Ganz recht, von Irland — Excellenz irren 
fich, fagte der tollfühne, oppofitionswüthige Regiſſeur, 
der vortrat, Sie verwechfeln Fauſt mit Macbeth — 
dies Fühne Wort der feindfeligen gegen die Intendanz 
verfchwornen Negie entrüftete den Geheimrath und 
veranlaßte ihn, einen vielfagenden Blick zu mir hin- 
überzuwerfen, ob ich ihn nicht aus Irland durch aller- 
hand Feine Seitenwege Doch dahin führen könnte, daß 
er diefem impertinenten Altesbefferwifler, den er näch— 
ſtens ohnehin abfegen wollte, gegenüber Recht behielt — 
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der Spiegel, ſagt' ich, ift hier zur Rechten, Excellenz. 
Ich glaube, dag Sie auf Veranlaffung des Spiegels 
... Ein Heines Kind fommt vor, fiel Herr von Har- 
der determinirt ein, ich weiß es aus Wien, ein Flei- 
ned Kind fommt vor mit einem Spiegel, der Spiegel 
da ift zu groß und überhaupt, feien wir vorfichtig mit 
diefem Fleinen Kinde — es ift gekrönt, ich weiß es 
ſehr gut — es ift gefrönt und bedeutet die fruchtbare 
Dynaftie von England — Sehr wahr! Aber — bemerfte 
der über meinen Beiftand erfchrodene Regiffeur ... Die 
Dynaftieen von England, fagt’ ich, find fehr fruchtbar, 
Herr Döbereiner; aber was wäre daran Gefahr... 
3a, fagte Ercellenz, ih muß Ihnen bemerfen, daß 
die jungen Föniglichen Herrfchaften nicht gern an ihre 
liebften Hoffnungen, an die Täuſchung ihrer liebften 
Träume — Excellenz wünfchten die Descendenzan- 
fpielung, das gefrönte Kind, fortzulaffen? ... &: 
Herr Döbereiner, ftreichen Sie das Kind weg — es 
ift für die Herrfchaften ftörend! Der Regiffeur: Aber 
Kindermord? Ich: Ercellenz können ja auch die ganze 
Genealogie wegftreichen und blos den großen Spiegel 
nehmen lafien, worin Fauſt blos das Bild Gretchens 
fieht, nachdem er den Hexentrank zu fih genommen — 
Er: Ganz Necht, ganz Recht, Herentranf! Aber, es 
müffen drei Heren fein — ich weiß, ed waren in 
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Wien drei Heren — Ja wohl, Excellenz, e8 find Drei 
Heren, allein man nimmt doch gewöhnlich nur eine; 
fie fommt aus dem Schornftein durch eine Flugma— 
fchine, die ich anbringen werde und für die beiden 
andern Heren nehmen wir vier oder fünf Meerfagen, 
die den Brei fochen, die befannten breiten Bettelfup- 
ven — hm, hm, räufperte fich der Intendant und 
warf dann einen Blick auf den Regiffeur mit den 
Morten: Herr Döbereiner, geht Das? Es ift fogar 
vorgefchrieben, Ercellenz, fagte diefer mit Entfegen nad) 
der Uhr fehende und feine Suppe und Hausfrau beden- 
fende Mann, feufzend vor Ungeduld. Meerfaben? be⸗ 
merkte der Intendant plötzlich und verfiel in ein nach— 
denkliches Grübeln; wie machen Sie denn Meerkatzen? 
Ercellenz, fagte der geplagte Mann, dort die fünf 
fleinen Jungen vom Ballet werden in zufammenge- 
nähte Felle geftedt und machen ihre Sache Abende 
ganz charmant! ... Excellenz: Ja, aber, befter Freund, 
Maeerkatzen! Meerfagen, Das ift leicht gefagt. Ich 
weiß jehr wohl, das find Affen. Ich bin dafür, daß 
Alles vollfommen ift und die Kunft fol fortfchreiten. 
Da iſt hier der Maler Heinrichfon gewefen. Er ift 
jest in Italien! Der hat die Lady gemalt — wiſſen 
Sie, die Lady, die mit Apollo oder fo einem Gott 
unter einer Dede fpielte — wiſſen Sie, e8 war eine 
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Mufe — Wir verftehen Excellenz vollfommen — Alfo 
diefe Lady hatte ein Verhaͤltniß, wo Apollo immer in 
Geftalt eines Schwanes zu ihr Fam — dummes Zeug 
das — aber gemalt madyt ſich's ... und diefen Schwan, 
den ließ ich aus Dänemark fommen... Und fo mein’ 
ich faft, auch die Meerfagen müßten doch eigentlich... 
Kun erinnerte ich ihn, da ich feine tiefen Abfichten 
verftand, an feinen Bater und deſſen kleine Menagerie 
in Tempelheide — nein, fagte er, mein Papa hält 
feine Meerfagen — Meerfagen find Affen — nicht 
wahr, Affen? — Affen, Ercellenz! ... Nein, Papa 
liebt die Affen nicht, der gute alte Herr hat die Ma: 
nie, Thiere zu bilden, aber die Affen mag er nicht, 
weil — id) habe den alten Papa Das fehr oft fagen 
hören, weil ... weil... Ercellenz ftodten; idy er- 
gänzte: Weil die Affen an fi die Karrifaturen ber 
Menſchen wären und nur den tollgewordenen Ber: 
ftand der Thiere bezeichneten? — Richtig, brav, Lei: 
denfroft; aber ich habe eine andere Auskunft. Da iſt 
der Baron von Dyftra angefommen, ein Furiofer Heis 
(iger, der einige Mohren und unter Andern auch Meer: 
fagen aus — ich weiß nicht — welchem Welttheile 
von Auftralien mitgebracht hat. Zu dem will ich doch 
wegen diefer Scene gehen. ch denfe mir doch in» 
tereffant, wenn wir — Um Gotteswillen, Ercellenz, 
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rief Döbereiner, doch feine natürlichen Meerfaten auf die 
Bühne bringen? Der Intendant ftand ftill und fah fors 
ſchend auf mich. Er hatte fich in der That im Stillen 
gedacht, daß eine Herenfüche mit natürlichen Meer— 
fagen viel Auffehen erregen, und da er fehr ehrgeizig 
ift, vielleicht in der Kunftgefchichte ihm einen Namen 
erwerben würde, Sch Fonnte aber doch, um die une 
glücklichen Schaufpieler zu erlöfen, nicht anders, als 
fagen: D auf dem Tanzſaale oben, Ercellenz, laſſen 
Sie diefe Jungen nur die Kapriolen der Meerfagen 
des Herrn von Dyftra beobachten und jedenfalls die 
in der Garderobe für diefen Zwed vorhandenen Ko- 
ſtümes nach dieſen gewiß höchſt echten auftralifchen 
Meerfagen forrigiren, refpeftive ganz neu anfertigen 
.... Vortrefflic, fagte der Intendant, fchob die Vor: 
ftellung des Fauſt, obgleich fchon alle Billets ver: 
griffen find, wieder auf zwei Tage hinaus und begab 
fih ohne Zweifel direft zum Herrn Baron von Dyftra 
mit dem erhebenden und gewiß in der Königs- und 
den Prinzenlogen zur vollften Anerkennung fommenden 
Dewußtfein, daß er aus Goethe's Fauft das in ihm 
gar nicht vorfommende gefrönte Kind meuchlings weg- 
gemolcht hatte, Dagegen aber die Herenfüche mit treuen, 
faft lebendigen, jedenfalls der Natur abgelaufchten 
Meerkatzen neu bereicherte. 
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Diefe mit dramatifchem Talente vorgetragene Er- 
zählung des humoriftifchen Malers verfegte die Eleine 
Gefelichaft in heitre Stimmung. Man rauchte, man 
fchlürfte den braunen Tranf und taufchte feine Erleb- 
nifje aus. Auch Louis mußte erzählen und wurde 
von Werde befonders dazu aufgefordert, da der von 
ihm im Forfthaufe erlebte Vorfall in den Zeitungen, 
die zu jener Zeit, um ihre plöglich vergrößerten Spal- 
ten zu füllen, Alles und Jedes aufrafften, fchon be- 
richtet und verkehrt genug entftellt war. 

Louis fand dadurch Gelegenheit, über Murray zu 
fprechen und fein Intereſſe an deſſen unglüdlichem 
Schidfale durch eine Schilderung feines Charakters 
zu begründen. Er vermied dabei natürlich jede An- 
deutung über diefes Mannes wahre Gefchichte. Für 
Danfmar war feine Erzählung befonders auch des— 
halb unterhaltend, weil er die LXofalität dieſes Vor— 
falles fannte, durch den blinden Schmied und feine 
Beihülfe zur Unterfhlagung des Schreins felbft in 
die größte Verlegenheit gefommen war und vor jener 
Urfula Marzahn nach Heuniſch's Mittheilungen felbft 
Grauen genug empfunden hatte. Freilich fügte er hinzu, 
daß hier zu helfen fchwierig fein würde und daß faum 
etwas Andres möglich wäre, ald den Gang der Un- 
terfuchung abzuwarten. Bedenklich bliebe unter allen 
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Umftänden der Beſitz eines Terzerold, die jähe, viel- 
leicht übereilte Anwendäng diefer Waffe, die zu einer 
vollgültigen Zeugenausfage unzurecdinungsfähige Ver— 
ſtandesſchwäche jener Frau, die ihm fo herenartig er: 
jcheine, daß, fegte Danfmar hinzu, Herr von Harder 
fie eigentlidy noc) für den neueinftudirten Fauſt auch 
benugen müßte, wenn dann nur nicht wiederum eine 
neue Störung ded Nepertoird würde einzutreten haben. 

Da Louis zulegt jened Dtto von Dyftra Erwäh- 
nung gethan und bemerft hatte, ob ein Mann, der 
Murray fo nahe ftünde und einflußreich fcheine, nicht 
auch in das Intereffe einer Verwendung für den Ger 
fangenen gezogen werden follte, ſchloß Danfmar feine 
flare und rechtöfundige Darftellung dieſes Falles mit 
den Worten: 

Sch billige vollfommen, daß man diefem die Noth 
ſeines Freundes anzeigt. Wer die Freundſchaft eines 
- fd vortrefflichen Menſchen, wie Sie Murray ſchildern, 
beſitzt, muß für edlere Dinge als die Kapriolen von 
Meerkatzen Sinn haben. Ich will Sie, da Sie es 
wünſchen, noch heute Abend zu dieſem Manne begleiten. 

Louis dankte erfreut. Ein Stein fiel ihm vom 
Herzen. Auch die Andern lobten ihn für ſeinen war— 
men Antheil und fanden es freundlich von Dankmar, 
daß er ſich dieſem Erſuchen nicht entzog. 
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Da Louis diefe Laft etwas erleichtert fand, hörte 
er jest mit um fo größerer Aufmerffamfeit den Er- 
Örterungen zu, die ſich über die gemeinfame Angele- 
genheit ihrer Orvensftiftung erhoben. Der Gegenftand 
war zu wichtig, zu bedeutungsvoll, als daß er ihm 
nicht mit $reuden diefen Nachmittag hätte opfern jollen. 

Wir haben uns, begann Danfmar, nad) jenem 
Abend yplöglich getrennt, find das und dorthiu aus— 
einandergeftoben, aber der Funke begleitete und und 
zündete. Auch am Sterbebett meiner theuerften An— 
gehörigen befchäftigte mich unfer großes Ziel und von 
Ihnen Allen — Siegbert ausgenommen — hör’ ich, 
daß Sie gewirkt haben. Meine Hoffnung, dem Bunde 
unfer Erbe zuzuführen, wird immer fchwanfender, ic) 
gebe fie auf. Dennoch, ob wir gleich noch nicht eine 
Form gefunden haben, die uns zufammenhält, obgleich 
noch fein Eid uns bindet, Feine Symbolif in Bücher 
oder mündliche Tradition niedergelegt ift, wirft doch 
ichon der Geift im Stillen und die Liebe fehnt ſich 
mächtig, die Ihrigen zu umfangen. Sch weiß, Leiden- 
froft und Sie, befter Major, haben Würdige gefunden. 
Die Namen nennen wir nicht. Wir wiffen nicht, wir 
glauben nur. Und dag Ihr Vertrauen fich nicht täufchte, 
beweift 3. B. diefer Brief, den ich geftern empfing. Er 
ift ohne Namen. Lefen Sie diefe Worte. 
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Damit zog Danfmar einen Brief aus dem Porte— 
feuille, das er auf der Bruft trug, entfaltete ihn und 
zeigte ihn am Tiſch rundum, Gr lautete, eingeführt 
mit den vier Kleeblattpunften: 

+ „Sie verlieren die zweite Inftanz Ihres Bros 
zefjes! Diefer Tage erhalten Sie das Erfenntniß. 
Wagen Sie den Verfuc der legten Entfcheidung beim 
Dbertribunal! Der alte Neftor unſres Juſtizweſens, 
der greife Herr von Harder, intereffirt fich für Diefen 
Gegenftand. Die Stadt rüftet fich bereits, die Mög: 
lichfeit zu erwägen, wenn fie den Prozeß verlöre. Der 
Rath Hat in geheimer Situng disfutirt, ob für diefen 
Fall nicht die Berausgabung von zwei Millionen Stadt: 
fammerfcheinen erlaubt werden dürfte.’ 

Man freute fich über diefe Mittheilung. Sie fam 
jedenfalls von einer wohlwollenden Perſönlichkeit, Die 
Danfmar vielleicht nicht einmal kannte. Man prüfte 
die Handichrift und Niemand wußte, wo er fie hin- 
bringen follte, 

Sp wächſt denn unfre Saat, fuhr Danfmar fort, 
und die Ernte wird immer größer werden, Ich ger 
winne Meinungsgenoffen, diefe ſchon Andre und fo 
dehnen fich die Glieder einer Kette aus, die wir nicht 
mehr ganz überfehen können. Wer weiß, ob diefe 
Worte nicht von einem Manne fommen, der ung 
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dur) Sie, Major, oder durch Leidenfroft gewonnen 
wurde. 

Leidenfroft bemerfte, daß er werbe, aber fchwerlich 
jo glüdlide Erfolge haben würde wie die Andern. 
Dennoch hätte auch er ſchon Zeichen empfangen, daß 
man ihn als einen Bundögenofjen kenne; auch er 
müfle einen Brief vorlegen, den er mit demfelben 
Symbole der vier Kleeblätter erhalten hätte und offen- 
bar wäre er von einer andern Hand ald der, die an 
Danfmar gefchrieben. 

Der Brief, den er hervorzog und mittheilte, Tautete: 

„Werben Sie für unfre große Sache, aber 
juchen Sie nur Männer zu gewinnen, die in der Ge- 
jelfchaft Ihnen gleich= oder über Ihnen ftehen! Sie 
find in der Rangordnung Ihres DVerdienftes vielleicht 
ein König, nichtsdeftoweniger werden Sie einräumen, 
daß in Ihrer gefellichaftlichen Situation Sie noch hoch 
emporzubliden haben. Wertrauen Sie die Sache bes 
Bundes, die Kennzeichen, den Namen der Betheiligten 
Keinem, der unter Ihnen fteht, feinem Handwerker, fei- 
nem Mitglieve der Arbeitervereine, am wenigften je— 
nen Künftlern, mit denen Sie feit einiger Zeit ver: 
fehren. Schaufpieler haben noch immer von ihrer 
alten gejellfchaftlichen Lebensftellung foviel an fich 
haften, find noch fo beengt und eingefchüchtert von 
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dem alten Borurtheile, das ihren Stand verfolgte, 
daß Sie in diefer Sphäre bei jedem Worte des Ver— 
trauens, das Sie fchenfen, vorausfegen müffen, man 
brüfte fi) mit ihm. Nur die Schaufpieler, die eine 
unbeftrittne Meifterfchaft befigen — und wie wenige 
find Deren! — rühmen fich ihrer Proteftionen nicht; 
aud) find zuviel unter ıhnen Freimaurer, vor denen 
wir uns aus Gründen zu hüten haben. Wenn Sie 
den Grundfag feftgehalten hätten, daß der Gefell nur 
einen Meifter gewinnen fol, nie der Meifter Gefellen, 
jo würd’ ich nicht nöthig haben, Sie auf's Ernftlichfte 
zu warnen. Sie ftehen auf der Lifte der von den 
Behörden Beaufjichtigten. Ihre Reden in den Ar— 
beitervereinen müſſen Sie einftellen. In diefer Weife 
wirfen Sie nichts und entziehen der guten Sache 
Ihre frifche Kraft, deren Misbrauch auf der Breter- 
welt hoffentlich nur ein vorübergehender fein wird.‘ 
‚Leidenfroft trug diefen Brief jo fomifch vor, daß 
er troß feines ernften Inhaltes Lächeln erregte. Alle 
Drei feiner Bundesgenofjen geftanden zu, daß er eine 
wenn auch einjeitige, doch gute Lektion befommen hätte. 
Man rieth, von wem biefer Brief fommen könnte. 
Mer weiß, ob nicht von Sagellona Kaminska! jagte 
Danfınar und verrieth damit, daß der Major feiner 
Frau wol 'geplaudert hätte. Leidenfroft erröthete faft 
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und Werded Iehnte jeden Verdacht der Indiskretion 
ab. Louis Armand aber erfchraf fo heftig über diefen 
Namen, den Danfmar nannte, daß er fid) nicht länger 
halten Fonnte, fondern feine Vermuthung ausſprach, 
wohl gar mit diefer Bolin verwandt zu fein. Die Ge: 
nealogie des jungen Branzofen wurde erörtert, die Bami- . 
lientradition bis auf ihre erften Urfprünge verfolgt und 
zu allgemeinfter Ueberraſchung ftellte fich über allen 
Zweifel heraus, daß die Majorin von Werded die -. 
Tochter jened Stanislaus Kaminsfi war, der 1794 
nach der Schladht von Maciejowice von den Ruſſen 
gefangen, nad Sibirien geſchleppt wurde und auf 
einem Sluchtverfuche im Jahre 1812 um’d Leben fam. * 
Ein Enfel des glüdlicheren Thaddäus Kaminski war 
Louis Armand. Bol Liebenswürdigfeit umarmte der 
Major feinen Anverwandten und drang in Louis, ihn 
feiner Oattin vorftellen zu dürfen. Nur aus Scho— 
nung für Leidenfroft brach man diefe Erfennungen 
ab, die den Blid wie auf einen wunderbaren Baum 
eröffneten, defien Wefte und Zweige, wenn auch von 
Blitze gejpalten, doch fi zu nahen wußten und in 
inniger, neuer VBerfchlingung auf dem uralten Stamm 
die heiligen Schauer wedten, die wir vor dem geheim: 
nißvollen Walten in Zeit und Raum empfinden. . 
Wer nun auch diefer ftrenge Warner fein möge, 
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lenkte Dankmar ein, die Schutzgeiſter der Todten oder 
der Lebendigen, die ſchon aus allen Zeiten und Zonen 
über uns zu wachen ſcheinen, fie haben einen Saß aus— 
gefprochen, den ich denfe in unfer Ordensbuch auf- 
zunehmen. Kein Meifter ſoll Gefellen, fondern Ge- 
fellen follen immer nur Meifter werben! Darin find’ 
ich, übertragen auf alle Gefellfchaftöftufen, eine große 
Bürgfchaft richtiger und zuverläffiger Wahl. Wie gern 
fommt der Untergeordnete Dem entgegen, von dem er 
Beweife der Gunft und Herablaffung erwarten kann! 
Im Gebiete der Materie, der phyfiihen Kraft, mag 
das ftärfere Prinzip Die fchwächeren Atome an fich 
ziehen. Da, wo der Geift walten fol, müflen wir eg, 
wie dereinft in Oalilia Fifcher, dahin bringen, daß 
den Fiſchern Schrifigelehrte folgen. Ich denfe, wir 
erheben diefen Sat zu einer Drdensregel: Jeder, der 
in diefen Bund eintritt, muß von Ginem vorgefchlagen 
. fein, der nad) dem geſellſchaftlichen Maaßſtabe unter 
ihm ſteht. x 

Dieſer Sah war neu und ſehr ernſt. Leidenfroſt 
machte auch gleich ſeine gewohnten Schwierigkeiten und 
ſprach vom Staatskalender, von der vierzehnſtufigen ruſ— 
ſiſchen Dienſtordnung, allein Werdeck, der in der Ein— 
ſchachtelung der höhern und geringern Grade aufge— 
wachſen war und vom Zuſammenhang ſeiner Gattin mit 
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Louis Armand, von den Schickſalen, die dieſer über die 
Kaminski'ſche Familie erzählt hatte, noch überraſcht war, 
beftätigte. allmälig auch Dankmar's Aeußerung über 
die große und immer täufchende Konvent; ber Ge- 
tingern gegen Höhere im weiteften Umfange. 

Was hülfe e8 uns, fagte er, unfer Kapitel mit 
Theilnehmern und Drdensrittern zu überladen? Die 
neuen Templer würden feinen Raum finden, der fie 
Ale aufnähmel Wir müflen das Gewinnen von No- 
vizen fchwerer machen als das Anwerben von Res 
fruten. Wir brauchen ein ganzes Leben, einen ganzen 
Menjhen, dem wir das Handgeld zahlen, nicht blos 
einen herablafienden Handſchlag und einige gewin- 
nende Bertraulichfeiten. Inter mir fenn’ ich genug, 
die mir folgen würden; aber dieſe follen mich gewin- 
nen, fich felbft mir nähern. Ich möchte mich am den 
Dberften von Neidhard wagen, einen Mann ohne Vor: 


urtheile, an den General von Rauten; einen tieffin» 


nigen Denker, dem ich nur das Einzige vorwerfe, daß 


er dem General Voland von der Hahnenfeder zu F 


fteht . 
Dem Krypto-Jefuiten? fagten faft Alle — 
Merkwuͤrdig, fuhr Werdeck fort, wenn über einen 
Charakter ein fo allgemeines Urtheil feftfteht, fo muß 


Etwas wahr an dem Gerücht fein, das ihn verfolgt. 
Die Ritter vom Geifte. VII. 14 
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Und doc) ift Boefie und Schwung in dieſem General, 
der dem Könige fo nahe fteht und feine jugendliche 
Einbildungsfraft gefangen hält. Er ftrebt in Allem 
nad) dem Außergewöhnlichen und gleicht doc) einer 
falten metallenen Mauer, von der man immer abgleitet. 
General Ranten vertraut ihm wie einem Evange— 
lium. Was Voland fagt, iſt ihm der Ausſpruch eines 
Seherd. Er vergleicht ihn oft mit den Augurn, die 
Roms Schickſal aus dem Fluge der Vögel oder dem 
Appetit gewiffer Hühner weiffagten . 

Bertrauen Sie ſich diefem General nicht, Major, 
fagte Danfmar; er würde VBoland zu gewinnen fu- 
chen und wir würden plöglich, ohne es zu willen, von - 
den Jefuiten regiert, wie es fo oft die Freimaurer 
wurden, die nicht ahnten, welcher Wolf in ihren 
Schaafitall eingebrochen war und friedlich mit ihnen 
aus einer Krippe fraß. 

Werde fand ſich aus der Idee, General Boland 
zu gewinnen, nicht leicht heraus. Man ſah, daß ihn 
gerade das im militairischen Stande noch bewahrte 
allgemeine menfchliche und höhere Ideelle an Voland 
feffelte.. Inzwiſchen erflärte Louis, Daß er, der auf 
einer fo tiefen Gefelichaftsftufe ftünde, offenbar Das 
glüdlichfte Feld der Wirkfamfeit hätte, dennoch würde 
er große Vorfiht anwenden. Noll Echnfucht dachte 
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er an Dleander. Ihm wollte er fuchen brieflich immer 
näher zu rüden. 

Und was denfen Sie zu thun, Leidenfroft? fragte 
Danfmar. | 

Sie wifjen, lieber Wildungen, fagte Leidenfroft, 
idy gehöre zu Denen, die eigentlih an eine Klärung 
unfrer Zeit erft dann glauben wollen, wenn fie einmal 
recht tüchtig umgerüttelt worden. Indeſſen will ich an 
Ihren Geiftesbarrifaden bauen helfen und meine fchö- 
nen ftrategifchen Kenntniffe, die ich mir Abends mit 
Scdwefelhölzgchen, die meine Truppen vorftellen, er: 
worben habe, in die Schanze fchlagen. Ift man mir 
auf den Ferfen, fo wird ed von Nugen fein, daß. ich 
mit drei meiner tüchtigften Arbeiter nach Pleſſen zu 
reifen habe, um dem Generalpächter Adermann die 
von ihm beftellten Maſchinen zu überbringen, die den 
großen Richelieu und Suly, Prinz Egon genannt, 
aus feinen Schulden retten follen. DBergeben Gie, 
Armand, daß id einen Mann, dem ich nicht mehr 
über den Weg traue, Ihnen zu Gefallen mit den größ- 
ten StaatsSmännern der Sranzofen vergleiche . 

Louis mußte einräumen, daß der Plan, Egon zum 
Vertrauten einer fo fchwärmerifchen Einwirfung auf 
die Zeit zu machen, wohl unter den jegigen Verhält- 
niffen aufzugeben fei ... 

147 
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Um von Egon abzubrechen, fragte Danfmar den 
Major, ob denn auch er noch nicht die Einwirkungen 
der weitern Ausbreitung der Idee von der kämpfenden 
Geiftesbrüderfchaft erfahren Hätte? 

Allerdings, fagte Diefer lächelnd und z0g zum Er- 
ftaunen der Andern gleichfalls einen Brief hervor. 

Es ift, fagte er, bier fchon wie mit jener Kugel, 
von der Wallenftein ſpricht: Einmal aus dem Laufe — 
wie heißt die Stelle, Leidenfroft? 

Sie mag heißen wie fie will, Major, fagte diefer, 
fie paßt nicht mehr, wenn man in der Armee meine 
neue unverbeflerlihe Zündnadeltheorie einführte. Brin- 
gen Sie mich nicht auf Theatercitate! Sonft erleben 
Sie meine Unterhaltungen mit dem Geheimrath über 
die Armatur des Dreißigjährigen Krieges und Das Kom— 
misbrot für Wallenftein’d Lager ... 

D ein andermal! Wir halten Sie bei'm Worte, 
Leidenfroft! Gelegenheit durch Lachen ſich aufzuheitern 
werden wir noch oft genug finden. 

Der Brief, Major! drängte Danfmar. 

Der Major gab Danfmarn einen Brief, der fo 
lautete: 

.. „Bereiten Sie fich auf eine Kataftrophe vor! 
Ihre Gefinnung ift der Armee ein Gräuel! Ein Of: 
fijier, von Abel, in unmittelbarer Nähe des Hofes, 
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bei einer bevorzugten Truppengattung, aufgewachien 
in dem esprit de corps unbedingter Hingabe an die 
Intereſſen des alten Feudalftaates, neigen Sie fich zu 
den Anfchauungen der Neuzeit, verlangen militairifche 
Reformen, verfpotten ehrwürdige Inſtitutionen, be— 
zweifeln die nachhaltige Schlagfertigkeit der jebigen 
Heeredeinrichtung und äußern ſich öffentlich über bie 
Stellung des Kriegerd, die Sie in der Mitte zwifchen 
Disciplinar- und Staatsbürgerpflichten - unglüdlic) 
nennen! Da man weiß, daß Sie für offne Rügen 
Ihrer Gefinnung die üblidhe Genugthuung fordern 
würden und es die Fleinen in den Kafes und auf 
der Wachtparade fchimpfenden und bramarbafirenden 
Sunfer vorziehen, ihr Blut nur auf dem Felde der 
Ehre zu verfprigen, fo ift faft anzunehmen, daß 
die Briefe, die auswärtige Flüchtlinge an hiefige 
Demokraten, in denen Ihrer als eined Bundesgenoflen 
und fchlagfertigen Verſchwörers Erwähnung gethan 
wird, gefchrieben haben, unechte, untergefchobene find. 
Ordnen Sie Ihre Papiere! Entfernen Sie Alles, 
was Sie irgendwie belaften dürfte! Es ift nicht uns 
wahrfcheinlich, daß Sie wegen gewiffer vorgefundener 
Briefe binnen Kurzem vor ein Militairgericht geftellt 
werden.” . 

Die Beftürzung, die diefer Brief bei den Freunden 
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bervorrief, war nicht gering. Man begriff nicht, wie 
der Major dabei fo ruhig bleiben und fagen fonnte: 

Anfangs hielt ich dieſe anonyme, mit unferm 
Zeichen verfehene Mittheilung für einen Scherz. Seit 
ich aber finde, daß Alles, was man in diefer Form 
auch Ihnen mittheilte, auf vernünftigen Grundlagen 
beruht und von einem wirklihen Wohlwollen einge- 
geben ift, feh’ ich diefe Warnung ſchon ernfter an. 
Indeſſen bin ich durch nichts beunruhigt. Die einzige 
Konfpiration, in die ich mich eingelafien habe, ift die 
unjrige. Sie beruht auf Ideen und entbehrt jeder 
Form. Ich erfenne ſchon lange die geheimen Spuren 
eined mir immer näherrücdenden tiefangelegten Planes, 
der von jenen unglüdjelig verblendeten Reubündlern 
ausgeht, deren Gefinnung tiberall dahin verzweigt ift, 
wo’aus einer öffentlihen Kaſſe ein Gehalt gezahlt 
wird oder durch die neue Umwälzung irgend ein altes 
Recht verloren ging. Weil idy erklärt habe, daß man 
vor dem Geift der Zeit nicht erfchreden, ihn zum 
Durchbruch kommen laffen und dann erftaug diefem Geift 
jelbft regeln, dann erft mit wahrer Liebe zur Freiheit 
die Freiheit lenfen müffe, bin ich verhaßt, verfolgt und 
ed ſoll mich nicht wundern, wenn man irgend etwas 
erfänne, um mir, wenn nicht meine Ehre, Doch diefen 
Rock, den ich im Dienfte des Vaterlandes zu tragen 
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glaube und auf den ich ftolzger bin, als diefe Eindifchen 
Alten und diefe jungen Greife auf ihre Schnüre und 
Achfelbänder, vom Leibe zu ziehen. Wehe aber De- 
nen, die ſich in ihren Intriguen nicht vorgefehen ha- 
ben! Ich bin durch die Disciplin nicht entmannt. Ich 
fühle etwas von jenem felbftftändigen Soldatengeifte 
in mir, der mit dem Degen in der Fauft fein Recht 
vertheidigt und im Grunde nur fo lange dient, als er 
dienen will und muß. Die Krieger im Mittelalter waren 
Männer, felbftftändig, frei, fie dienten um Lohn und 
fonnten jcheiden von ihren Verpflichtungen, wenn fie 
fein Geld mehr nahmen. Diefe neuen Armeen, die 
das Kabinetsintereffe gefchaffen hat, find die wahren 
Plagen der Menfchheit. Unglüdliche bedrängte Zeiten 
ſchufen fie. Sie mußten da fein, um einige neuere 
Staaten zu erretten, einige Völfer von ihren fremden 
Unterjocyern zu befreien. Damals waren ed bewaff- 
nete Völfer, bewaffnete Bürger. Mußten diefe Armeen 
nun bleiben? Mußte der Begriff der allgemeinen Volks— 
wehr für ewige Zeiten feftgehalten und nur zum Beften 
ver Kabinete ausgebeutet werden? Diefe Armeen find 
die gefährlichften Störungen unfrer Ordnung und ehe 
ſich nicht, alle Volker Europas darüber verftändigen, was 
Krieger fein follen, wozu man Armeen unterhält, ehe 
nicht, da friedliche Verftändigung hierüber kaum möglid) 
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ift, Died ganze furchtbar gefpannte Verhältnig einmal 
von ſelbſt zufammenbricht, eher kommt nicht Friede 
Freiheit, Glück auf dieſe Erde. Ich bin ein Atom in 
diefer Betrachtung. Aber den Muth, der Dummheit 
der Mafje gegenüber mit Hufjen’d o sancta simpli- 
citas ! auf einem Scheiterhaufen immerhin in furdt- 
barfter Minorität zu ftehn, den hab’ ich und fehe den 
Intriguen dieſer Menfchen, die ihr Lebtag nur den 
MWeibern, dem Spiel, der Trivialität nachjagten, ge 
troft entgegen. 

MWerded war von dieſer Erfläruug fo aufgeregt, 
daß er, obgleich von feiner Ruhe fprechend, doch mit 
glühendem Antlig in dem Fleinen Zimmer auf und 
nieder ging... 

Sch fühle, fuhr er, als die Freunde beforgt ſchwie— 
gen, ich fühle, was an Diefem meinem Aufenthalt 
unter Ihnen, meine Herren, für meine SBofition be- 
denflich ift! Man hält mir jenen Eorpsgeift entgegen, 
der mir ed unbedingt verbieten folle, Andre aufzufuchen 
ald Meinesgleihen. Wie die Jefuiten in Freiburg 
erzogen werden, chineſiſch abgefchloffen, fo follen wir 
Dffiziere leben! Warum denn? Warum denn mit 
gebrochenem Herzen unter der Fahne ftehen? Ich bin 
vom Adel, meine Vorfahren bededten die Schlachtfel- 
der vieler Campagnen, fol ich die Erbfchaft der alten 
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Vorurtheile übernehmen und dieſe tolle Einbildung 
meiner Standeögenofien dadurch unterftügen, daß id) 
meinen DVerftand a priori gefangen gebe und die An- 
maßungen vertheidige, die immer auf Rechnung der 
Ordnung und wieder der Ordnung und des göttlichen 
Rechtes gehen? Nein, ich weiß es leider, ich bin ein 
weißer Nabe in der Armee und nie auch werd’ ich dazu 
fommen, ein revolutionärer Offizier wie Cromwell 
oder Napoleon zu fein, aber dies fühl’ ich, wenn ich 
von der Glorie ded Kriegerftandes träume, denk' ich 
eher an Cromwell und Napoleon ald an unfre Wacht— 
paradengenerale, die loyale Adreſſen unterfchreiben, jeden 
Eiviliften fpießen wollen und ſich mit Frau und Kind 
bei allen fonfervativen Demonftrationen nur wie für 
ihren Schlafrod und ihre Bantoffeln betheiligt haben. 

Diefer Erguß eines gereizten Wahrheitsdranges wurde 
auf eigenthümliche Art unterbrochen. Der Briefträger 
fam und brachte Danfmar Wildungen eine couvertirte 
Einladung zum. nächſten Reubund -Balle, 

Wie fommt der Glanz in unfre Hütte? fagte Lei— 
denfroft. 

„Eingeführt durch den Vorſtand,“ bemerkte Louis, 
bie Karte von allen Seiten betrachtend. 

Danfmar aber fagte halb ftaunend, halb lachend: 

Sonderbar, das ift bereit3 die zweite Einladung. 
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Bor vierzehn Tagen erhielt ich die erfte, die ich nicht 
benugen fonnte. Und auch diefe wird liegen bleiben. 
Man rechnet auf Ihre Erbfchaft, fagte MWerded. 
Wenn diefe in die Bundesfaffe flöffe, Freund! Sie 
dürften Drdensftatuten fchreiben, welche Eie wollen, 
nur eine Ausfteuerfaffe, nur eine Nentenanftalt damit 
verbunden... o das Geld! das Geld! 

So viel ift Har, bemerfte Danfmar und fchloß die 
gegenfeitigen Mittheilungen, wir find ſchon von einem 
räthielhaften Gefpinnft bedenklich ummoben. Unfer Schid- 
jal haben wir nicht mehr frei in unfern Händen. Beob- 
achtet wurden wir längft, aber jet merfen wir fogar 
die thätigen Eingriffe in unfre Entfchließungen. Auffor- 
derung genug zur Vorfiht! Unſre Bundesidee wollen 
wir ſich von felber fortpflanzen laffen, noch ohne Form 
und Verabredung, bi die Zeit da ift, einmal einen 
Tag, irgendwo im Auslande oder an einem fonft ver- 
ichwiegenen Orte auszufchreiben und da zu fehen, wer 
ftch findet, wer ſich ſchon auf uns befennt. Könnt’ ich 
an einem ſolchen Bundestage fagen: Hier habt Ihr die 
elaftifchen Springfedern, die leider auch der Gedanfe be- 
darf, um fich oben zu erhalten! Hier habt Ihr Mit: 
tel, um dulden zu fönnen, verfolgt zu werden und Die 
zu tröften, die um unfertwillen leiden! Hier leg’ ich 
die Erbfchaft der alten Templer den neuen zu Füßen, 
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die erworbenen Güter des alten Kreuzes den Beken— 
nern des neuen — 

Bitte! rief Leidenfroſt, nicht ſo viel Wind! Das 
Papiergeld fliegt davon. Es ging mir jüngſt ſo mit 
zwei Thalerſcheinen, als ich auf der neuen Brücke 
ſtand und in meinem Portemonnaie einen Dreier für 
einen Armen ſuchte. Ehe der Bügel zuklappte, 
ſchwammen die Vögel ſchon den Strom der Vergeſſen— 
heit hinunter. 

Danfmar, der ſich nicht ſtören ließ, fuhr aber fort: 

Wenn ich mir dächte: Man gründete Schulen für 
freie Religionsbefenntniffe, ftiftete Stipendien auf Uni- 
verfitäten für beftimmte Aufgaben unabhängiger Wiffen- 
fchaftlichfeit, arbeitete den Jefuiten entgegen, die ſich 
überall Kirchen faufen können, um zu predigen, wäh- 
rend die ganze deutfch-fatholifche Bewegung gefcheitert 
ift an der Armuth ihrer Befenner! Keine Kirche that 
fich auf. Kein großer gefeierter Theolog fonnte ficher- 
geftellt werden. Keine neubegründete Schule Fonnte 
Sreiunterricht gewähren, während alle alten Inſtitu— 
tionen, die ſich überlebt Haben, gleichfam ihre dürren 
Arme außftrefen und nur um des Mammons willen, 
den fie in vollen Truhen befiten, die Maflen an 
fich ziehen! 

Werdeck fchüttelte Dankmarn die Hand. 
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Verzagen wir nit! Es kommt ein Geiftes- 
frühling! | 

Ergriffen fchlugen Alle ein. 

Gedenken wir des Fünften im Bunde, Siegbert’s! 
fagte Leidenfroft. Wir Alle find zu ftürmifch! Louis 
Armand und Siegbert find unfre fanften Johannes: 
jünger! Ihre Wege find die der Liebe! Sie wirken 
vielleicht mehr als wir! 

Damit gingen die Freunde. Werdeck zu feiner 
Sattin, um ihr den neuen Verwandten anzufündigen 
und fie auf feinen Befuch vorzubereiten, Leidenfroft 
in die Willing’fche Anftalt, um dort den Tag feiner 
Abreife zu vernehmen. Danfmar und Louis wollten for- 
Ichen, wo Dtto von Dyftra wohne. Leidenfroft fonnte 
ed ihnen fchon fagen: In der Stadt Rom. 

Louis und Danfmar gingen in die Stadt Rom. 
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Keuntes Capitel. 
Die Stadt Nom. 
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Auf einem ſeidnen Kanapé, den Kopf in ein Rücken— 
fiffen gelehnt, ein großes Kupferwerk durchblätternd, 
lag ein nicht mehr junger Mann wie ein Tafchenmeffer 
zufammengeflappt. Der faft haarlofe Kopf war von 
einer eigenthümlichen fpig zulaufenden Bildung. Die 
hohe Stirn, die freien Schläfe leuchteten faft chinefen- 
haft, dagegen war die Pflege des Bartes türkifch. 
Die Augen zwinferten aus mehr ovallänglichen als 
runden Höhlen und lagen tief verjenft. Um den 
Mund, der zuweilen aus einer Bernfteinfpige eine 
Gigarre wieder neu anblies, erkannte man troß Des 
reichen gefärbten Bartwuchfes die zudenden Schläng- 
lein der $ronie und Satyre, die fich zuweilen in große 
Balten verwandelten, wenn der Sonderling das Buch 
fortlegen, die Eigarre aus dem Munde nehmen und 
über irgend etwas, was ihm plöglich einzufallen fchien, 
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laut lachen mußte. Ein dunfelblaufammetner Schlafrod 
mit gelben Schnüren befegt hüllte die kleine Figur des 
fahlföpfigen Schwarz» Bärtlings behaglich ein und ver: 
mehrte den orientalifchen Typus, der noch durch Die 
Vorhänge ded Zimmmerd und den mit gewirften Tep— 
pichen bededten Fußboden erhöht wurde. 

Das große von dem die behaglichfte Siefta ge- 
nießenden Manne durchblätterte Kupferwerk waren Die 
Abbildungen der in Niniveh ausgegrabenen Denkmäler. 
So jehr ihn diefe abenteuerlichen Steinmaſſen, diefe 
folofjalen Thier- und Göten - Steinbilder zu interefs 
firen fchienen, fo friſch und rege mußte doch aud) nod) 
ein andrer in ihm nachwirfender Gegenftand ihn er- 
greifen. Diefer war fomifcher Art, zum Lachen rei- 
zend, zum lauteften Lachen... 

Bor ihm, der zufammengefauerten, mit einem tür- 
fifchen Fez auf dem Haupt bededten Geftalt, ftand auf 
einem runden Tijche eine, wie e8 fchien, längit ausgetrun- 
fene Ehofoladentaffe und eine Karaffe frifchen Waflers, 
die ebenfallö faft ganz geleert war. Der weiße Borzellan- 
ofen verbreitete eine angenehme Wärme und die Größe 
der Fenſter bewirkte, daß troß der Vorhänge und 
der unfreundlichen düftren November - Witterung das 
Zimmer nod) leidlicy hell war, obgleich es fchon weit 
über Mittag fchien. 
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Der kleine Bewohner dieſer behaglichen, durd 
Treibhausblumen gefhmüdten Räumlichkeit Flingelte 
nun, in Scellenzug ‚hing grade. über feinem et- 
was zu vollfommenen Rüden. 

Ein Neger in phantaftifchem, doch warmem Anzuge 
trat ein. Er hatte eng anliegende, rothe Unterkleider, 
die biö zu den Füßen gingen. Die Füße waren mit 
gelben Stiefeln bevedt. Doch über den warmen 
Unterfleivern hing eine griechifche kurze Jade und noch 
ein eben ſolches jehr weites, aber kurzes Beinkleid. 
Die Jacke und das zweite Beinfleid reich mit Gold— 
treffen gefhmüdt. Um den Hals hing dem Schwar- 
zen ein ftarf vergoldeter Reifen, der Doch wohl inwen- 
dig weich gefüttert war und eine Gravatte von Metall 
vorftellen konnte. 

Nun, Spartafus, wurde der Neger von feinem 
im Lachen fich endlich beruhigenden Herrn angeredet, 
iit Alles bereit, wenn meine Gäſte fommen und mit 
mir fpeilen werden? 

Spartafus nidte, 

Nod immer traurig? fagte der Andre. Siehft du 
nicht, daß ich lachen muß? 

Damit lachte fein Herr und rief den Diener näher. 

Zerftreue did), Spartafus, fagte er und zeigte ihm 
einige von den Bildern in dem großen Kupferwerfe. 


BON. 





Siehe, fo bauten die Menfchen ihre Kirchen, als noch 
der gute Prophet Jefus nicht auf Erden war — 

Spartafus verneigte fich bei dem heiligen Namen. 

Damals, Spartafus, ald man fo baute, war 
vom Taufen noch nicht die Rede. Die Menfchen 
waren blinde Heiden, wie e8 du und deine Alten in 
Angora waren. Aber Priefter hatten fie doch und 
in einer folchen Zelle, wie du da fiehft, zählten fie 
vielleicht, was der Klingelbeutel eingebracht hatte, der 
fiher auc bei jenen Götendienern, wie bier, her— 
umging. | 

Spartafus nidte ftumm zu dieſen in englifcher 
Sprache geäußerten kirchlich archäologifchen Bemer: 
fungen. | 

Iſt Gicero noch nicht zurüd? fragte der Freund 
der babyloniſchen Baufunft. 

Spartafus fchüttelte den Kopf. 

Du bift fpradhlos, armer Spartafus! Du haft 
unfre treuen Reifegefährten verloren. Die Papageyen 
find fort, die Affen und die Meerfagen nun aud). 
Wer weiß, ob ih nicht auch ... 

Spartafus warf ſich Dito von Dyftra — denn 
dies war der hummoriftifche, Feine Cigarrenraucher, 
der Türfe im Schlafrod — auf Died gezogene: „Ob 
ich nicht auch“ mit leidenfchaftlicher Gebehrde zu Füßen... 


225 


Wetter, was fol Das? rief Dyftra und brachte 
mit gejpistem Munde einen Laut, etwa wie: Huit! 
hervor, den man mit dem SKlange einer Fräftig ge 
ſchwungenen Peitſche vergleichen Eonnte, 


Die Wirkung war eleftrifh. Spartafus fprang 
nad) diefem Huit! auf, ald wäre er wirklich von einer 
VPeitſche getroffen worden. 

Da — aqua fresca — Huit! 

Spartafus hatte Die leere Caraffe von feinem Herrn 
bezeichnet erhalten, ergriff fie und fprang hinaus wie 
ein Hund, der zum Apportiren dreflirt if. 

Wie er die Thür zum Vorzimmer öffnete, ftand 
draußen ein Mann in einem mit Pelz verbrämten 
grünen Schnurrod, eine Müge in der Hand... 

Spartafus wollte ihn nicht einlaſſen ... 


Gin Ffräftig gepfiffenes wiederholtes Huit! aber 
unterbrach) wieder feine Dienftfertige Zurüdweifung 
und der Fremde, der ed für Dyſtra nicht war, 
trat ein. 

Willkommen! Willkommen! fagte Dyftra mit freu- 
dDiger Begrüßung und reichte dem Eintretenden, einem 
fchlanfgewachfenen, nicht mehr jungen Manne mit 
fräftigem rothem Bartwuchfe die zarte, faft weiblich 
weiche Hand. Willkommen, Infpektor! Meine Bor: 


Die Ritter vom Geifte. VIH. 15 


226 


zimmerteufel haben doch fonft fein fo ſchlechtes Ge— 
dächtniß . . . 

Es muß wol der Andre fein, fagte der Eintretende, 
den ich in Buchau gefehen habe... wie foll man 
diefe beiden gepußten Schorniteinfeger nur unter: 
fcheiden —? 

Der Eine, fagte Dyftra und nöthigte den Befucher 
fogleich zum Sigen, der Eine ift fo alt wie der Andre, 
gleicher Wuchs, gleiches Haar, gleiche Nüftern und 
Zähne haben fie auch, Aber der Andre, den Sie von 
Buchau kennen, hat ein Mahl ‘wie eine Erbje groß 
am Kinn, eine fogenannte Kichererbfe und der zu Liebe 
nannt ich ihn Cicero... 

Gicero! Ganz Recht! Ich glaubte, Sie hätten 
ihm diefen Namen feiner ftummen Beredtfamfeit we- 
gen gegeben. 

Englifh macht Eicero feinem Namen Ehre, aber 
das Deutfche will fih ihm nicht recht abgurgeln. In 
Deutichland mag er feinem Namen durd) die Kicher- 
erbje Ehre machen, von der Markus Tullius den 
Beinamen empfing. Der Schlingel da heißt Spartafus. 
Ich gab ihm diefen Freiheitsnamen, als ich ihn von 
einem Pflanzer in Eharlestown losfaufte. Spartafus 
und Cicero find Brüder, Kinder eines Kammerdieners 
bei Sr. Majeftät dem Kaifer irgend eines Negerſtam— 
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mes in Angora. Wenn diefe Majeftät gern einen 
neuen Rod anziehen will, verfauft fie regelmäßig die 
Kinder ihrer Zafaien wie junge Katen. So famen 
Beide nad Charlestown, wurden da getauft, gingen 
zehn Jahre bei der Peitſche in die Schule und wur: 
den von mir angefauft, weil ich ein jehr tyrannifcher 
Herr bin. Ich dachte mir, Lafaienfinder, die die 
Launen einer afrifanifchen Majeftät fennen, werden 
fich mit Geduld in die meinen finden. Statt der 
Peitſche brauch’ ich aber nur den Laut davon zu ge 
ben und habe diefelbe Wirfung. Wie geht es Ih— 
nen, Inſpektor? Sch freue mich, daß Sie fo bald 
Wort hielten! Bringen Sie mir die Möglichkeit, daß 
ich die alte Ruine an dem malerischen Strome ans 
faufen fann? 

Herr Baron, wirklich, das alte Steingeröll? Was 
wollen Sie mit einem fo unwirthbaren Boden? 

Ich bin fein Defonom, Mangold. Ic fomme 
zum erften Male wieder nad) längerer Trennung auf 
diefe deutfchen Fluren. und bin vom Anblid der lie- 
benswürdigen feudalen Erinnerungen fo Hingerifjen, 
daß ich mir eine folche Ritterburg rein als mittelal- 
terlicher Dilettant ausbauen möchte. Sch denfe mir 
ed reizend, in einem mittelalterlichen Gebäude mit 
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allem Comfort und den Gedanken der neuen Zeit zu 
wohnen. Ein Kapitel von Voltaire, geleſen auf einem 
Burgföller, Caviar und Auftern verzehrt in einem Ahnen- 
faal! Die Zeiten entwideln fid, fpiralförmig. Gehen, 
Kommen, Altes, Neues. Ic) finde die Lage jener alten 
zerftörten Burg reizend. Der Blick über den Strom, 
zu den fernen blauen Bergen hin weckt allein ſchon jenen 
Frieden, den man nicht fo leicht unter andern geo- 
graphifchen Bedingungen erwerben kann. Nein, nein, 
es ift mein feiter Ernft, ich Faufe diefen Felſen, diefe 
Zerftörung, dieſe Steinmafjen, und bitte Sie, den 
Infpeftor der föniglidden Gärten, den Auffeher des 
föniglichen Schloffed Buchau, Ihren ganzen Einfluß 
anzuwenden, daß ich jenen PBunft in Deutichlands 
äußerftem Weften erobere. 

Sch veriprehe Ihnen, mein Möglichftes zu thun, 
Herr Baron. 

Wie fommen Sie fo rafch wieder in die Reſidenz 
zurüd, Mangold? 

Sie erinnern fi, daß ih, ald Sie Buchau bes 
ſahen und den nahegelegenen Tempelftein erftehen 
wollten, um ihn auszubauen — Gie erinnern fid), 
daß ich fagte: Ich folge Ihnen bald, ich bin ge- 
zwungen, die Reſidenz, die ich faum vor vierzehn 
Tagen verlafien, ſchon wieder zu ſehen ... 
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Dyftra verfiel jet wieder in jenes Lachen, das 
ihon vorhin feine archäologiſchen Studien über die 
alten Bauten von Niniveh unterbrochen hatte... 

Mangold (ed war jener Infpeftor des Garten- 
ſchloſſes Solitude, der Augufte Ludiner von der Refi- 
denz entfernen follte, nach) Buchau verfegt und wirf- 
(ih dorthin abgegangen war) Mangold fragte lächelnd 
nach der Urfache ſeines Humors. 

Sie wiflen, Infpeftor, fagte Dyftra, daß ich Ih— 
nen fchon in Buchau, ald Sie von Ihrem frühern 
Chef, dem Geheimrath von Harder erzählten, be- 
merkte, ich glaubte gewiß zu fein, daß diefer Harder 
ein ehemaliger Befannter von mir ift, ald ich noch 
hier ftudirte und leider zu fehr nur mit dem talentlo- 
fen Theile der erclufiven Geſellſchaft zufammenfam. 
Richtig, ed ift derjelbe. Heute früh, vor wenigen 
Stunden, hatt’ ich die Ueberrafchung feines Befuches. 
Er umarmte mich mit Förmlichkeit und rückte mit der 
Bitte heraus, ich möchte ihm meine Affen und Meerfagen, 
die ich von Amerifa mitgebracht, leihen, um Goethe's 
Fauſt zwedmäßiger in Scene zu feßen. 

Er ift Intendant des Föniglichen Theaters gewor— 
den und hat mich in diefer Eigenfchaft per Expreffen 
zum dritten Male auffordern laffen, hieherzufommen. 
Ih mußte willfahren.... . 
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In diefer Eigenfchaft? Sollten Sie vielleicht die 
Sartenfcene in Fauſt arrangiren? 

Bitte, ih unterbrach Sie, Herr Baron... 

Sie müſſen wifjen, ich habe dieſes Gethier aus 
Amerifa mitgebracht, nur um es zu verfchenfen. Es ift 
mir perfönlich zur Laft. Ich dachte: du haft eine Menge 
Freunde und Bekannte, die fich inzwifchen verheiratheten 
und vielleicht feine Kinder haben. Da verfchenfft du 
Bapageyen. Einige Mädchen blieben unvermählt, 
wurden alt und fehnen ſich nach Gegenftäinden ihrer 
Zärtlichkeit. Für diefe bracht’ ich einige Eremplare 
einer vorzüglicden Sorte Windfpiel-Binfcher mit, die 
in Bofton durch eine Leber» Kreuzbegattung fehr gut 
gezogen werden. Die Affen und Meerfagen hofft’ ich 
bei einigen alten Junggefellen, die fich felber rafiren 
und bei diefem edlen Gefchäfte ftundenlang zubringend 
ohne Unterhaltung find, loszuwerden. Die Papageyen 
bin ich 108. Die Boſton'ſchen WindfpielsSBinfcher gleich- 
allg, Aber meine Affen und Meerkagen blieben mir 
auf dem Halſe. Wo ich hinhorchte, um fie an Kin- 
desjtatt auszuſetzen, hört’ ich: Beſter Freund, das Ab— 
löfungsgefeßg! Berfonalfteuer! Unſre Grundgefälle! 
Die Laudemien! Einfchränfungen!: Verringerung des 
Hausftandes! Drei Stallfnechte entlaffen! Genug 
die verdammten Meerfagen blieben mir; da half Ihr 
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ehemaliger Chef aus der Noth. Er wollte Diefe ver- 
teufelten Thiere nur haben, damit fie das Ballet als 
Modell ftudirt, Ich Habe ihm aber Far und deutlich 
bewiefen, daß die dramatifche Kunft in einer folchen 
Entwidelung überall in Europa, Aſiten und Afrifa 
begriffen wäre, daß fie ohne ein Hülfs- und Ergän— 
zungsperjonal von lebendem Geflügel und vierbeinigem 
Gethier nicht beftehen fünne. Er würde ſich ein Ver: 
dienft erwerben, wenn er die Zauberflöte, die hoffent— 
lich in Deutfchland noch nicht vergeffen ift, mit einer 
wirklichen Menagerie neu in Scene ſetzte. Diefe Idee 
ſchien ihm im höchften Grade einleuchtend. Ich fchil- 
derte ihm, welches Auffehen er machen würde, wenn 
er die unfterbliche Zauberflöte Mozart's neu ausjtat- 
tete mit Deforationen, neuen Koftumes, Wafferfällen 
(da ic) den Niagara Fenne, würd’ ich ihn unterftügen) 
mit Feuergluten, befonderd aber mit wirklichen leben- 
den Thieren, höchftend die Schlange ausgenommen, 
die Dies herrliche ägyptifche Freimaurermärchen er- 
öffnet... 

Ercellenz find Freimaurer — 

D ich fage Ihnen, Mangold, es erfchien ihm im 
höchſten Grade plaufibel. Die Bewegungen einer 
fterbenden Schlange, fagt’ ich ihm, würden fowol 
meine beiden Bedienten, wie ich felbft, der ich folchen 
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Scenen genugfam beiwohnte, ihm höchſt anfchaulich vor- 
machen. Dann bewies idy ihm, wie die Thiere, die 
das Slodenfpiel bändigt, wie die Beftien, die den Papa— 
geno erfchreden, wie die Geftalten, die dem Tamino 
zurufen: Zurüd! durch ihre Natürlichkeit den Reiz 
des Abends nur vermehren würden. Genug, es ijt 
befchloffen, daß ich meine Affen und Meerfagen für 
immer los bin. Die Koften für deren dauernde En- 
gagement beim föniglichen Hoftheater — ich nannte 
ihm alle alten Stüde, wo fie könnten angebracht wer- 
den — hofft er aus Erfparungen bei Dichterhonoraren 
zu beftreiten. Ich Hoffe, die deutfche Literatur leidet 
nicht darunter, fonft nähm’ ich die Thiere, die Cicero 
eben in den Deforationsfpeicher des Föniglichen Thea- 
terd gefahren hat, gern wieder zurüd, fo unaus— 
ftehlih mir auch nachgrade ihre Capriolen und ihre 
menfchenähnlichen Vertraulichkeiten wurden. 

Ein lautes Schluchzen im Borzimmer unterbrad) 
diefe von dem fFleinen im Vorzimmer gravititiich 
auf und abfchreitenden Mann launig vorgetragene 
Erzählung. 

Mein Himmel, was ift denn Das wieder? rief 
der Zourift, der fich. gern einen Weltfpaziergänger 
nannte; heulen diefe fchwarzen Kaiferlafaienföhne um 
meinen verringerten Hofſtaat? 
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Damit öffnete er, pfiff fein: Huit! und fragte auf 
Englifh: Was gibt e8 da? Cicero, was plagt Did) 
wieder? Kommt dir wieder was vom böfen Geifte 
vor, den ihr fchwarzen Engel in Angora als weiß 
angebetet habt? 


Obgleich Eicero der Beredtfame hätte fein jollen, 
jo war ed doch Spartafus, der das Wort ergriff 
und mit untermifchtem Schluchzen die Worte vor— 
brachte: 

Popo fort — Wauwau fort — Zidzid fort — 
Prinzeß Bompadour fort — Alles fort — 

Um diefe Kameraden macht Ihr den Lärm? Ihr 
Narren!! Hol Euch der weiße Geift und 'nodh 
ein afchgrauer! Die ganze Stadt Rom hier wird 
über Euer Heidentbum zufammenlaufen — Schämt 
Euh — 

Nicht die Thiere Fneipen und, fagte der beredte 
Spartafus mit der goldnen Ringeravatte (Cicero trug 
eine filberne), nein, Mafia! Du fagit au: Spartakus 
fort! Cicero fort! 

Ah, Das ift Euer Kummer? Ihr denkt, ich nahm 
Euch nur mit, um Euch an meine alten Freunde zu 
verfchenfen, wie meine Papageyen und Bofton’fchen 
Windſpiel-Pinſcher? 531 
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Spartafus und Cicero ſchluchzten bejahend und 
verriethen, dag Das ihr ganzer Kummer wäre. 

Hat Euch vielleicht der Geheimrath von Harder 
scharf in's Auge genommen? 

Ja, Maſſa! fagte Eicero. 

D Das ift einzig, wandte fi Dyftra zu Mangold. 
Die Zauberflöte fcheint Ihrem Chef zu Kopf zu ftei- 
gen. Es ift ihm etwas von einem Mohren Namens 
Monoftatos eingefallen. Geben Sie Acht, er hat es 
in feinem wüthenden Gründlichfeitseifer auf meinen 
Gicero abgefehen, um die Vorftellung vollfommen zu 
machen. Nein, nein, Ihr ſchwarzen Krausföpfe, ich 
hatte zwar fo etwas im Sinne, did) Eicero an die 
Fürftin Wäſämskoi, did Spartafus an Comteſſe Olga 
zu verſchenken, allein da Ihr doc jo dumme Teufel feid 
und die Menfchen liebt, die Euch nur ein moralifches 
Huit! mit der Zungenpeitfche geben, fo will id) 
Mitleid haben und Euch fo lange bei mir behalten, 
als wir Alle zufammen das Klima von Buchau hin- 
term Rheine vertragen fönnen. 

Wie die beiden Neger diefe Troftesworte hörten, 
jtießen fie ein heulendesd FSreudengefchrei aus, Füßten 
Dyſtra's Hände und wollten fid) vor ihm niederwer- 
fen, was er aber mit den Worten verhinderte: 

Gut! Gut! Es ift ſchon abgemacht! Sorgt für unfer 
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Diner und betrinft Euch erft, nachdem Ihr ſervirt 
habt, hört Ihr? 

Mit dieſen Worten ſchloß Dyſtra die Thür und 
fonnte nicht anders, ald Mangolden Recht geben, der 
über diefe Scene feine Freude Außerte... 

Welche Dankbarkeit! fagte Mangold. Welche 
Hingebung und Liebe! Sie würden lange bei uns 
juchen dürfen, bis Sie fo viel Anhänglichfeit fänden. 

Diefe Treue fteht hoch und niedrig, wie man es 
nimmt, antwortete Dyftra. Es iſt Die magnetijche 
Gewöhnung diefer Menfchen an meine Perſönlichkeit 
und nicht nur die moralifche Perfönlichkeit, fondern 
gradezu die phufifche. Wir ignoriren in der That den 
Körper zu jehr, wir achten ihn zu gering und find 
darum auch im Geifte zurüdgeblieben. Wenn man 
die Menfchheit immer nur dem Geifte nachjagen fieht, 
jo Eommt fie aus der Bahn ihrer Natur und verirrt 
fi) aus lauter intellectuellem Drange oft in's Grau- 
jame und Unnatürlihe. Mir ift diefer ganze Wirr- 
warr in Guropa ein unnatürlicher, dem innerften 
Menfchenthum entrückter. Wir haben uns zu fehr 
auf Die “Botenzirung unfrer Empfindungen verlaffen, 
find in den feinen Sonnenftäubchen der ibealifchen 
Welt zu fehr verloren! Niemand will irren, Seber 
will wahr fein und Alles Tügt. Sch fuche Menfchen, 
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die das Geheimniß des Dafeins in fich felber juchen, 
in der Entwidelung der Natur, die ihnen die Geburt 
einmal mitgab, ich finde fie nicht. Ein Gefpinnft von 
Ideologie, das hier Alle in Kirche, Staat, Geſellſchaft 
beherrfcht, umwidelt die Handlungen diefer ganzen 
Generation, die in himmlifchen Leibern ſchon auf Er- 
den wandeln will und in Zorn und Wuth geräth, 
wenn fie an die Bedingungen ihres Dafeind, die 
Luther doch den alten Madenſack nannte, erinnert 
wird, Aber was wollte denn mein alter Freund der 
Intendant? Ich ftaune, wie gehänfelt und genarrt 
ich diefen ehemaligen unanftelligen Mann verließ und 
was für ein großes Thier ich in ihm wiederfinde! 
Diefem Manne überträgt die unverbefferliche Etikette 
des Hofes die Fürforge für ein geiftiged Inftitut! 
Das erinnert mid) an die ruffifchen Generale, die 
man in Moskau zu Direktoren der fchönen Künfte 
und Wiſſenſchaften macht. 

Ich habe, berichtete Mangold, zehn Jahre mit 
dieſem Manne gemeinſchaftlich die Gartenkultur der 
königlichen Luſtſchlöſſer gepflegt und ihn als einen 
zwar beſchränkten und in der Erziehung vernachläſſigten, 
aber dennoch ehrgeizigen und in feiner Art wirklich 
thätigen Menfchen fennen gelernt. Da er das Große 
nicht faffen und überfehen fann, hält er fi) an das 
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Kleine und zieht alle Gegenftände feiner Amtsforge in 
diefe geringe Sphäre herab, in der er vermittelft feiner 
abligen und Hofwürde doch groß erjcheint. Als ge: 
horfamft Untergebener ließ ich ihn walten und fchalten 
und that doch Das, was gethan werden mußte. 
Meine Ideen wurden, wenn er fie mir gegenüber aud) 
beftritt, andern Menfchen gegenüber die feinigen und 
regelmäßig gefchah es, Daß er fie dann auch mir ge- 
genüber als feine Befehle ertheilte, indem er entweder 
jeine früher abweichende Anficht vergeflen hatte oder 
fih feines klugen Handgriffes fchon bewußt war. 
Denn ohne Schlauheit ift er nicht und von der Vor: 
itellung, daß alle Menfchen im Grunde fchlecht find 
und gegen ihn Eonfpiriren könnten, entlehnte er nod) 
die ganze Thatkraft, deren er fähig iſt. Ich fpreche 
ſcharf über ihn, weil man mir in feiner Umgebung 
übel mitfpielte. Ich danfte meinem Schidfal, von ihm 
frei zu fein. Da läßt er mich durch einen Expreſſen 
von Buchau holen, bezahlt die Eifenbahn, alle Koften 
der Reife und bietet mir an... Was denfen Sie wol? 

Daß Sie ihm feine eignen Gewädshäufer vor 
dem Winterfroft ſchützen follen? 

Kein, Herr Baron! Ich möchte meinen Boften, 
dem ich vorftehe, aufgeben und mich von ihm in fei- 
ner neuen Verwaltung anftellen laffen. 
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Hören Sie, fagte Dyftra, Das erinnert an die 
Anhänglichfeit meiner Mohren! Darin find’ ich Na- 
turwärme, Liebe, Geiftesinftinft! 

Menn es Das wäre! Nein! Er geftand mir 
offen, daß er ſich nicht ganz ficher in feiner Sphäre 
fühle, Er hätte einen Sachkundigen fich empfehlen 
laffen. Der aber wäre ein Spötter, lache oft fonder- 
bar und blinzle den Andern zu, die mit ihm in ei- 
nem Komplotte zu ftehen fchienen. Das Kunft- 
weien lerne ih! Weg mit Diefen Intriguanten ! 
Ich brauche nur ehrliche Menfchen um mich, Men- 
chen, die nicht hinter meinem Rüden Verfchwörungen 
machen! Ic bin die Hauptfache an dieſer Kunftan- 
ftalt! Sie fenn’ ih, Mangold, Sie find treu und 
brav. Bleiben Sie bei mir. Sch brauche unter die 
ſem geriebenen Volfe Einen, der es mit dem Chef 
wahrhaft gut meint, und Das fehen Sie doc) felbft, 
der Chef muß der Chef fein, der Chef ift immer das 
Ganze, der Chef ift die Anftalt felbft! 

Und was thaten Sie auf diefe Bitte, die charak- 
teriftifch ift? 

Ich fchlug fie ab. 

Sie find hartherzig, Mangold! 

Ich kehre nad) Buchau zurüd. Diefe adlige Fa— 
milie, der ich Treue und Anhänglichfeit genug bewies 
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wie ein Hund, hat mich auch mishandelt wie einen 
Hund. 

Sie find erregt, Mangold? 

Mit Fügen hat fie mich getreten — im Herzen 
fühlbar — o, Herr Baron — ich fagte jchon, idy bin 
ein Menfch ohne Raffinement und paſſe nur nad 
Buchau. Kaufen Sie ſich den Tempelftein! Auf dem 
föniglichen Gartenamt hört’ ich, daß fein Geld da ift, 
jest Ruinen auszubauen. Sie befommen den Felfen, 
befommen die Steine, die Wiefen am Berg, auch die 
Ruinen der alten Jempelabtei, die noch Jeden 
feierlich ftimmten — wir leben da ruhig ald Nach— 
barn und Sie erzählen von Ihren Reifen, den tau— 
jend Denfwürdigfeiten, die Sie gefehen... 

Darf ich nicht wiffen, Mangold, warum Sie Die 
Menſchen fliehen... ich habe die große Schwäche, 
an Andern praftifhe Pfychologie zu treiben. Im 
gewöhnlichen Leben nennt man Das neugierig fein. 

Sch fliehe nur die. ſchlimmen — vielleicht finden 
fid) gute, die wir mitnehmen — 

Mangold fagte diefe Worte mit einem vertraulich 
blinzelnden Auge, ſodaß Dyftra lachte und fagte: 

Mangold, Sie find mindeftend vierzig Jahre, aber 
ich fage Ihnen, Schwab, Sie find verliebt! So fann 
nur ein Berliebter blinzeln. 


— 
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Mangold ftrich feinen rothen Bart und die waſ— 
jerblauen, flaren Augen Teuchteten vor innerer Be— 


wegung. 
Sie find ein gereifter und kluger Herr, rathen Sie 
mir, Herr Baron — fagte er und erzählte ihm 


nun zuvörderfi die Anfnüpfung feines VBerhältniffes 
mit Augufte Ludmer und das Ende desfelben. Otto 
von Dyftra hörte theilnehmend zu und fand die In— 
trigue, ihn zur Entfernung einer läftigen Anver— 
wandten zu benugen, abfcheulich, feine Leichtgläu— 
bigfeit aber, wie er ihm offen geftand, komiſch. 
Ueber dad Gewiſſen, das fih Mangold wegen Au— 
guſten's Selbftmord machte, tröftete er ihn mit den 
Worten: 

So ift nun einmal unfer Zeben, daß Einer des 
Andern unbewußter Mörder wird! Die größte Liebe 
fann ſich zur Veranlaffung wechfelfeitigen Verderbens 
werden. Darüber, dag man zum Werkzeuge der Bor: 
ſehung gewählt wurde, hat der Menfdy fich fein Ge— 
wiffen zu machen. 

Da ich nun doch einmal hier war, fuhr Mangold 
fort, jo führte mich’8 wieder den Spuren des unglüd- 
lichen Mädchens nad. So Hört ich auf einem 
einfamen Kirchhofe, daß fie hier eingefcharrt wurde 
und ein alter Mann den Sarg begleitet hätte. Mit 
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einer ſchwarzen Binde? fragt’ ich. Ganz recht, hieß 
ed. So war ed Derfelbe, ben ich an jenem Abende 
bei ihr traf und mit dem fie früher gegangen war. 
Daß er ihrem Sarge hatte folgen können, überrafchte 
mich doch. Ich befchloß, den Mann aufzufuchen. Auf 
nähere Erfundigungen hört’ ich, daß er Murray hieß 
und ein Engländer fein follte... 

Wie nannten Sie ihn? fragte Dyftra aufmerffam. 

Murray, wiederholte Mangold und fuhr, da Dtto 
von Dyftra nichts weiter zu erinnern fand, fort: 

Ich glaubte, ein fo leichtfinniger alter Mann, der 
an ein unglüdliches Weſen diefer Art Ringe und 
Armfpangen verfchwendete, würde im Glanz und Wohl- 
leben, wenigftens anftändig wohnen. Wie erftaunt’ 
ih, als ich ihn auffuchte und mich in die dunfelften 
und entlegenften Gaffen verlor. Endlich Brandgaffe 
Nr. 9 fand ich in einem Hinterhofe über drei ſchwin— 
delerregenden Treppen, mitten in Armuth und Elend, 
feine Wohnung, aber ihn felber nit. Er war ver- 
reift. Diefe Ausfunft gab mir feine Bermietherin, bei 
der er zwei elende Kämmerchen auf einer offnen Gal- 
ferie hinter Eifenftäben bewohnte. Das Mädchen 
wußte wenig mehr von Mafter Murray, ald daß er 
ein Geizhals fein müßte, der in Anfällen von Groß- 


muth fchöne Gefchenfe mache. Sie zeigte mir einen 
Die Ritter vom Geifte. VII. 16 


242 


foftbaren Ring, den fie von ihm für ein. Glas Waf- 
fer befommen hätte... 

Das ift Diogened in der Tonne! fagte Dyftra. 
Er zieht ein Glas Waffer allen Eapweinen vor. Man 
fommt zulegt dahin. 

Freilich auch, fuhr Mangold mit einer Art ſcham— 
hafter Verlegenheit fort, freilich auch dargebracht von 
fo weißen, zarten Händen, mit fo freundlicher Miene, 
unter fo rührenden Umgebungen! Dies Mädchen, 
Louiſe Eifold ift ihr Name... 

Teufel! fagte Dyftra; Sie find fehr verliebter Na- 
tur, Inſpektor! Und die neue Bekanntſchaft fchlug 
ein, fie geht mit nach Buchau und wir find vom 
Frühjahr an zu Drei Nachbarn? 

Das ift noch weit im Felde! 

Neue Schwierigkeiten? 

Das Mädchen lachte mich aus, als ich ihr gleich 
nach dem dritten Worte fagte: Ich möchte fie hei- 
rathen ... 

Sie hielt Sie mit Recht für einen Don Juan. 

Mangold ſeufzte und verrieth, daß er noch nicht 
am Ziele ſeiner Wünſche war. Leider, ſagte er, iſt 
ſchon Einer da, der die Hand auf fie gelegt hat... 

Laffen Sie fih nur nicht. wieder wie bei ber 
Augufte — 
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Nein! Das hatt ich gleich weg, ich gefiel ihr 
befier als der... | 

Mangold nahm Anftand, Danebrand’s Wuchs 
zu erwähnen. Der Baron war eine Miniaturaus- 
gabe von dem Schledwiger Kanonenträger. Er un- 
terbrach ſich: 

Eins, fagte fie, gefällt mir an Jhnen! 

O die Kofette! 

Ihr Amt, fagte fie, Ihr Wohnort, fern von hier, 
weit weg, in der fchönen Gottesnatur — weg von Die: 
fen elenden Menfchen, von diefen Dachfammern , die- 
ſen Katen und Nachteulen — die aber doch noch 
beffer als die Menfchen find... 

Sprad fie jo? Haben Sie in Buchau auch eine 
Leihbibliothef, Mangold! Viel Bücher werden Sie 
für die Dame nöthig haben. 

Wirklich! Manchmal wie ein Bud! Sogar in 
Redensarten, die ſich reimen — 

Mangold, Mangold, vorfihtig! Die Emancipa- 
tion der $rauen fing bei den Grifetten an und fcheint 
jegt bei ihnen wieder aufzuhören ... 

Vorfichtig Herr Baron? Diesmal bin ich’. Sie 
jollten fie fehen, unter ihren kleinen Gefchwiftern — 
fünf, ſechs Geſchwiſter ... wie wir vorgeftern Abend 
Alle Punſch tranfen... da.. 
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Was? Schon Punfh? Und doch noch Tugend? 

Herr Baron, wenn ich wo fage: hier gefällt’s 
mir, dann muß ed Iuftig hergehen. Sch legte gleich 
Hut und Stock ab, die Geldbörſe heraus, Kaffee, 
Kuchen, Alles herbeil... was konnte fie machen? 
Die Kinder fprangen ja dedenhodh. Sie hungern ja 
halb. Ich nahm Befit von der Familie, ald wär's fchon 
meine eigne. Sie weinte faft, erft vor Zorn, dann 
vor Scham und zulegt vor Kummer und Liebe zu den 
Kindern. Die ledten und fchledten! Ich pfiff ihnen 
Liedchen. Das jüngfte nahın ich auf den Schooß und 
küßt' ed mit meinem garftigen rothen Bart und küßt' 
ed ganz wund. Aber es ftrampelte und zaufte mid) 
und ich gefiel dem Würmchen. Die Louife weinte 
und bat mich zulegt flehentlich, ich follte gehen; es 
käme Einer, den fie felbft nicht möchte, der fie aber 
liebe und den fie würde nehmen müſſen. Da ging’ 
ih und am Morgen war id) doch wieder da und faß 
wieder bei ihr am Nähtifch, fie mocht’ es leiden oder nicht 
und die Tafchen hatt’ ich wieder voll Aepfel, vol Nüffe, 
voll Birnen. Da wurde denn ausgetheilt, gefprungen, 
gefungen. Danebrand, fo heißt mein Nebenbuhler, 
fam gar nicht. Ich will ihn in der Willing’fchen 
Mafchinenfabrif befuchen und ihm aufrichtig meine 
Borftelung machen. Er wird in fich gehen, er ift... 
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er hat... Kurz, Baron, ich bring's ſchon dahin, 
dag ich ein gefundes, gutes, frifches, faubres, ge: 
fheutes Mädchen heimführe und gleich das ganze 
Neft mit Kindern auch ausnehme und in Buchau Al- 
les lebendig damit mache. Halten Sie fi, nur dran! 
Das Gartenamt Schlägt Ihnen den Tempelftein zu. 
Man braucht Geld, um die Erinnerung an Herrn 
von Harder’d Berwaltung zuzudeden! Dann bauen 
Sie aus und was die Frau Liebite anlangt, mein’ 
ich fait, ed wäre nun auch für Sie Zeit, Herr 
Baron... 

Dyftra ſchwieg. Der Jubel des Mannes rührte ihn. 

Nichts für ungut, Herr Baron... 

E83 wäre Zeit! fagte Dyftra. Er nahm den Bez 
ab. Sehen Sie nur meinen chinefifchen Kopf, den 
die Jahre gefchoren haben, vieleicht auch ein wenig 
der Sonnenfti) von Nubien und Abyffinien ... 

Gicero trat bei diefem Afte der Selbfterfenntniß, 
den Dtto von Dyftra vor dem Spiegel ausführte, be- 
ftürzt ein und meldete mit Staunen und Befangenheit, 
daß ed erft vier Uhr und einer der Gäfte fchon 
da wäre. 

Es war der Pfarrer Rudhard, der dem Schwar- 
zen folgte, 

Erihreden Sie niht, Baron — fagte Rudhard, 
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der in ſchwarzem Frack und noch weißerem gebleichten 
Haar, ald wir früher an ihm fahen, eintrat — er: 
fchreefen Sie nicht, Baron! Ich weiß, Sie diniren 
um fünf — 

Beiter Pfarrer, ih habe noch feine Toilette ge- 
madt... 

Thun Sie Das in meiner Öegenwart! Legen Sie 
fi feinen Zwang an! Ich komme früher, weil 
ih Sie — 

Er ſah auf den Infpektor, der ſchon im Begriff 
gewejen war, ſich zu empfehlen... . 

Adieu, Herr Baron, fagte Mangold. 

Stör’ ih? war Rudhard’s höfliche Entfchuldigung. 

Wir waren ſchon nahe daran, grade den Pfarrer 
zu brauchen, bemerfte Dyftra mit Beziehung auf den 
heirathswüthigen Mangold... 

Nein, nein, fagte Mangold, fo weit find wir 
noch nicht. Aber Sie ſollen's bald erfahren. Noch 
einige Tage bleib’ ih. Wegen dem Tempelftein kön— 
nen Sie getroft oben anfragen. Und nun Adieu, Herr 
Baron! 

Damit empfahl fid) der gute Mangold bis auf 
Weiteres und ließ den ihm fo wohlwollend gefinnten 
Baron mit Rudhard und Cicero allein. 

Schon gut, ſchon gut, Cicexo, bemerkte Dyftra, 
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beruhige dich nur! Noch eine Stunde ift Zeit. Lie- 
gen da meine Kleider? Gut! Jetzt geh! 

Gicero ging erleichtert. Die beiden Männer, die 
ung an bie fern in Stalien unter Goldorangen 
Ihwärmende Olga Wäfimsfoi erinnern und die ganze 
- Verwidelung einer zu tragifchen Konflikten reifen 
Familie zurüdrufen, ftanden fih allein gegen- 
über. Dtto von Dyftra fchlug die großen Kupfer- 
werfe zu, räumte ben Tiſch in Ordnung, trug Rud— 
hard felbft einen Seffel zu und verriet, daß er doch 
nicht moderner Philofoph genug war, um über Das, 
was zwifchen diefem ehrwürdigen, ruhigen, gefaßten 
Befucher und ihm jegt zu verhandeln fein mußte, ganz 
ohne Erregung zu bleiben. 


Zehntes Capitel. 
Helenen's Schule, 
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Was bringen Sie, Rudhard? begann Otto von 
Dyſtra. Nachrichten von meiner kleinen entflohenen 
Braut? Einen Gruß von der Fürſtin? Sie ſehen ſo 
trübe und bedenklich aus? Oder ſind Sie unzufrieden, 
daß ich Sie mit meinen alten Jugendfreunden, dem 
General Voland von der Hahnenfeder und dem Ritter 
Rochus vom Weſten heute zugleich zu Tiſche einlud? 

Im Gegentheil, ſagte Rudhard in ſeiner gemeſſe— 
nen, immer ernſten Weiſe. Man hört fo viel von 
diefen beiden Männern, daß ich mich freue, fie einmal 
von Angeſicht zu fehen. Die Fürftin empfiehlt fich 
Shen; aber... von Dlga erhielt ich heute diefen 
Brief. 

Lefen Sie ihn vor! fagte Dyftra, indem er An- 
ftalten machte, ſich anzufleiden und durch die Lektüre 
Rudharden Beranlaffung geben wollte, ſich zu ftellen, 
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al8 bemerkte er feine Toilette nicht. Lefen Sie felbft, 
Pfarrer! 

Rudhard lad, indem er fih dicht an's Fenfter 
ftellte: 

„Suter Papa Rudhard! Tante Helene hat mir ges 
jagt, daß die Wahrheit über Alles ginge; ich follte 
dir ganz fo fchreiben, wie mir’d um's Herz wäre und 
feine weitläuftigen Umfchweife machen. Gie meinte: 
Die Lüge wäre der Leute Verderben und da du mir 
Das auch gefagt haft und es in der Bibel fteht, fo 
will ih auch nicht lügen und Euch nun fagen, daß 
ich unglüdlicy bin, weil ich Keinen von Euch wahr: 
haft vermiffe, Keinen mit Sehnfucht entbehre, Baulowna 
und Rurif ausgenommen.” 

Brava! unterbrach, die ſchwarzen Pantalond ans 
ziehend, Dyftra den befümmerten Vorlefer, der nad) 
einer Weile fo fortfuhr: 

„Die Zante ift mein Schugengel geworden, mein 
Erlöjer, meine Priefterin. Wir haben Beide viel ge- 
weint und da unfre Thränen ſich ineinander mifchten, 
fo fühlten wir, wie Georges Sand fagt, die Annä- 
herung eines Engels, der — 

Wer fagt Das, unterbrady Dyftra, die Tragbänder 
überfchlagend, wer? Georges Sand? 

Eine Lektüre, die ich ihr niemals geftattet habe... 
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O Rudhard! Sie hätten fie ihr gönnen follen, 
wenigftens der Mutter. Da die Tochter die Mutter 
haßt, die Mutter auf die Tochter eiferfüchtig ift, fo 
würde Olga aucd die Leftüre der Mutter verachtet 
und Paul und Virginie viel fchöner gefunden haben 
als Lelia und Conſuelo. Aber ich fchwelge in die— 
ſem bizarren neunzehnten Jahrhundert! Fahren Sie 
fort! Weiter! Weiter! 

Rudhard fuhr fort: 

„So fühlten wir die Annäherung jenes Engels, 
der in einer Eryftallenen Schaale die Thränen der 
Menjchen fammelt und damit das Paradies bewäflert, 
wo fie ſich in filbernen Thau und in goldne- Freuden 
verwandeln.‘ 

Sehr ſchön gefagt, unterbrady der Feine Elegant, 
der ſich ſehr rafch und gewandt adonifirte. Ich liebe 
alle Bhrafen, die und irgendwie einen Troſt gewähs 
ren. Kryſtall, — Gold — Silber ift ein Service, 
das immer wohlthut. Da Dlga eine Ruffin ift, fehlt 
nur noch Platina. 

„Die Tante reifte mit einem gebrochenen Herzen‘, 
las Rudhard. 

Auf der Reife ift ein gebrochenes Herz viel wer 
niger gefährlich als eine gebrochene Achſe ... er: 
gänzte Dyftra. 
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„Sie fand zulegt einen Troſt, den einzigen, der 
fie am Leben ließ. Es war der Haß. La haine dans 
l’amour, c'est un myste£re.‘' 

Schreibt fie Das wirklich, Pfarrer? 

Wörtlich! 

Ohne orthographiſche Fehler? Georges Sand hat 
ein Drama über den Haß in der Liebe geſchrieben. 
Vortrefflihe Lektüre! Ah, meine Braut wird Mühe 
brauchen, bis fie an Layard's Alterthümern von Ni- 
niveh und Humboldt's Kosmos Gefallen findet. 

Rudhard mußte innehalten. Der Schmerz über: 
wältigte ihn. Tieferſchüttert war er von dieſen ro- 
mantifchen Verirrungen eines jungen feiner ‘Pflege an- 
befohlengewefenen Mädchens. So war ihm einft fchon 
Helene geiftig entichlüpft, als fie den Grafen d'Azi— 
mont heirathete! So hatte ihn Olga verlafien! So 
drohte jegt fogar die Faltblütigere, phlegmatifche Adele 
fich ihre eigne Welt aufzubauen! Ind er, er war ver: 
antwortlidy für diefe Seelen! 

Dyftra, der die Kennerfchaft des Menfchen für 
jein Lieblingsftudium erflärte, hatte etwas auf der 
Junge von der Einfeitigfeit des Verſtandes und den 
Gefahren der “Boefielofigfeit, aber er verſchwieg es, 
dem alten Manne zu Liebe, der ſich eingebildet hatte, 
mit Vernunfttheorieen ließe ſich das menſchliche Herz 
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leiten, mit Geſchichte, Logik, Realien eine weibliche 
Seele feffeln, das Romantifche ließe fih durch einen 
Wis entfernen, das Dämmernde, Unbeftimmte im 
Menfchenherzen durch mechanifche Befchäftigungen 
erftiden . 

Fahren Sie nur fort, Rudhard, fagte er ironifch. 
Es ift fehr unterhaltend. 

Rudhard, der wohl fühlte, daß er eine Selbftfritif 
vortrug, las: 

„Diefelbe Empfindung in der Bruft, die man Liebe 
nennt, fann fih in Haß verwandeln. Die Tante 
fagte e8 und ich glaube e8, denn nur Auge in Auge 
tödtet man den Baſilisk.“ 


Sieh! Wie war Das? rief Dyftra laut auflachend. 
Auge in Auge? Baſilisk? Iſt Das eine naturgefchicht- 
liche Reminiscenz aus Odeſſa? 

Sie meint wohl, fagte Rudhard mit wehmüthiger 
Trauer, daß man einem Schmerze ſcharf in’S Auge 
blifen müfje, um ihn langfam zu tödten. Ich habe 
wenigftens diefe Theorie immer gepredigt. 

Da hätte fie das Gleichnig von der Homöopathie 
nehmen follen! bemerkte Dyftra und fette lachend 
hinzu: Aber Bafilisfen tödten! Tödten durch Menfchen- 
blide! Und gleich Bafilisfen! Welche Ausfiht für 
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meine fünftige Ehe! Meine Braut ſpricht fo wild 
wie Eine jener Indianerinnen, die fih in Amerifa 
mit der gefährlichen Liebfofung von Schlangen auf 
öffentlichen Märkten fehen laſſen ... 

„Helene, fuhr Rudhard fort, haßt jegt den Prin- 
zen Egon; Das allein kann fie für feine Treulofigfeit 
tröften. Sie haßt ihn, wie der Märtyrer die Sünde 
baßt, die er überwunden hat. Sie veradhtet diefen 
Egon wie die Schlange die Haut liegen läßt, deren 
fie fich jährlich entkleidet!“ 

Dyſtra hielt im Zufnöpfen feiner weißen Wefte vor 
Lachen inne, Braviffima, rief er, doch etwas Naturge- 
Ihichte dabei! Beſter Pfarrer, Ihr Zögling wendet feine 
Kenntniffe doch mit Vortheil an! D und fie hat Recht: 
Sie lehrt die Moral aller Weltvamen! Ich fand Das 
in ‘Beteröburg, in Moskau, in Wien, Madrid ganz 
fo, ja fogar die reiche weibliche Handelsariftofratie 
von Newyorf haßt, wo fie aufgehört hat zu lieben 
und geliebt zu werden. Das it ganz in der Ord— 
nung. Ich bin begierig, ob noch mehr aus der Na- 
turgefhichte fommt. Bafilisfen, Schlangen haben wir 
Ihon. Sept fehlen nur noch die Hyänen! 

„Sb bin früh angeleitet und gelehrt worden‘, 
fuhr Rudhard fort, dag man Wefen wie Tante He 
lene haſſen fol; allein nun liebe ich fie und Die, 


254 


die ich geliebt habe, Könnt’ ic, haſſen, Die, die ich 
verehrt habe, wie Gott und feine Heiligen..." 

Dieu et ses saints? fagte Dyftra. Das ift eine 
fatholifche Neminiscenz! Die Tante wird noch ihr Heil 
in der Fatholifchen Kirche fuchen, obgleich Dies jeßt 
Ichon fast zu früh if. Diefe Art Damen wird erft 
dann Fatholifhy, wenn naturgemäß die Huldigungen 
der Männer aufhören und man durch den Uebertritt 
zur andern Kirche fih einen Verkehr mit Beichtvätern 
oftroyirt, der nicht ausbleiben kann und um fo ans 
genehmer ift, als dieſe Fatholifchen Geiftlihen das 
Bequeme haben, daß fie unverheirathet find und vor 
allen Familienzerrüttungen ſicherſtellen. Alfo die 
Menfchen, die fie liebte, wie Gott und feine Heiligen, 
die haßt fie jet? Nicht wahr? 

„Die haſſ' ich jetzt. Ja Euch! Euch Alle! Mei- 
nen lieben Rurik ausgenommen und die gute Pau— 
(owna, die ich herzlich lieb behalte und oft im Geifte 
füffe, weil ich glaube, ich belaufchte fie an ihrem 
Schlummerbettchen. Nur wenn wir fhlummern, find 
wir gut.’ | 

Doch noch etwad Paul und PVirginie neben der 
Lelia! 

„Du aber, Papa Rudhard, haſt nie geliebt! Dein 
Herz iſt kalt wie Marmorſtein. Du liebſt nur Bücher 
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und nicht Die Menſchen. Du haft niemals ein menfch- 
liches Herz brechen, nie Augen von Thränen erblinden 
jehen. Du meinft, der Menſch könnte Alles über ſich 
gewinnen und haft auch einft Tante Helenen gejagt, 
fie follte immerhin nur Deftre zu lieben verfuchen ...“ 

Wer ift Defire? 

Graf d'Azimont! 

Ah jo! Sie glaubt alfo nicht an die Macht der 
Gewöhnung? Schlimm für Dito von Dyftra! 

„Du haft gelehrt, der Menfch, der gut wäre, fönnte 
Alles, was er nur wolle. Die unglüdliche Helene! 
Sie liebt den Mann nicht, der ihr Gatte wurde und 
nun verlangft du, daß auch ich einem Manne mid) 
vermähle, den ich nicht lieben kann?“ 

Aber, meine gnäbdigfte Comtefje, lernen Sie mich 
doch erft Fennen! warf Dyftra dazwifchen und trat 
feinen rad anziehend, ſich mufternd vor den Spiegel. 
Bin ich nicht der fafhionabelfte Elegant? Können 
Fracks beſſer figen, ald an einem’ foldyen Oberkörper, 
wie der meinige? Meine liebe Olga, Sie verlegen 
mich und meine feinen Füße, die fo Klein find, daß 
die Firnißftiefeln nicht einmal meinen Antinouss Kopf 
widerfpiegeln ! 

„Nie werd’ ich diefen Baron von Dyftra lieben, 
den ich nicht Fenne und von dem mein Vater beftimmt 
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hat, daß ich ihn heirathen fol. Alle die Romane, 
welche ich unterwegs gelefen habe, fangen damit an, 
daß ein Mädchen ift gezwungen worden, Den zu hei: 
rathen, welchen fie nicht liebt, und dann ift Das der 
Anfang ihres Unglücks geweſen. Kann ic) den Ba- 
ron von Dyftra lieben, der fchon zu alt und ...“ 

Nicht geſtockt! 

———— 

Vorwärts! 

„zu häßlich iſt? Wie er angekommen, hab' ich einen 
Schrei ausgeſtoßen ...“ 

En deed! Das iſt beleidigend! rief Dyſtra mit 
unerſchütterlichem Humor. Wiſſen Sie wohl, Ma— 
demoiſelle, daß ich ſtark vermuthe, Sie haben ſich nur 
vor dem Mohren’ gefürchtet, der mich anmeldete? 

Ganz Recht, fagte Rudhard, dem diefe Findliche 
Proteftation doch zulegt ein Lächeln abnöthigte, fie. 
gefteht Dies felbft ein. „Ein Mann will mid) lieben, 
der fih mit Mohren, Affen und Hunden umgibt, 
weil er glaubt, daß ich eine Närrin bin, fo dumm, 
wie Feodorowna Lapufhin in Odeffa, die den Titu- 
larrath Kryloff heirathete, weil er ihr von Petersburg 
die ganze Krongarde, alle Offiziere und den Kaifer 
jelbft, in bleiernen Figuren fchenfte! Ich werde mich 
niemals fo unglüdlih machen laffen wie die Tante, 
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die, weil fie lieben muß, -jegt das Schickſal hat, von 
einem Manne nad) dem andern betrogen zu werden — 

Doftra bat hier Rudhard innezuhalten; er fürchtete 
vor Lachen zu erftiden. Diefe Feodorowna Lapuſchin, 
die den Titularrath Kryloff heirathete, weil er ihr das 
Petersburger Dffiziereorps in Bleifiguren fchenfte — 
diefe Helene d'Azimont, die ſich deshalb von allen 
Männern betrogen fieht, weil fie lieben „müffe‘ — 
nein, fagte Dyftra, das ift naive Tollheit oder tolle 
Naivetät! Ich liebe Olga! Ich muß diefe Unterhaltung 
für den ganzen Reft meines Lebens befigen. Ich werde 
feinen Arzt mehr nöthig haben. Die Komif meiner Frau 
wird mir das Leben verfügen. Wer will mir ein Mäd— 
chen ftreitig machen, das ich in Gold faſſe und der ich 
alle Launen bewillige,.alle, jelbft wenn fie mic) ruiniren! 

Rudhard fuhr befümmert fort: 

„Ich will ven Mann, den id) liebe, nicht anders 
als ewig lieben. Denn Liebe ift das füßefte und herr- 
lichte Gefühl auf Erden. Sie ift für unfer Herz 
Dad, was die Sonne für die Erde. Nur wo die 
Sonne ihre Strahlen entfendet ...“ 

Lance ses rayons ... überfegte Dyftra, um die 
Reminiscenz anzudeuten ... 

„Rur da fprießen Blumen auf, und unfre Ges 


fühle find Blumen.’ 
Die Ritter vom Geifte. VIII. 17 
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Doch hübſch, Rudhard! Ich finde die Stelle beffer, 
auc wenn ed Plagiate find. 

„Ich bitte did, Papa Rudhard, fage Das auch 
meiner Mutter, die mich nie geliebt hat und ein Herz 
befist, fo Falt wie das Eis in Sibirien. 

Sie hats immer mit den Bildern! Dies ift weniger 
gut gewählt, Es ift in Grönland Fälter. 

„Ich bin ein unglüdliches Kind, weil ich meine 
Mutter nicht kann fo lieben, wie es die Pflicht eines 
Kindes ift. Sie hat fchon gegen die Tante gehabt 
ein kaltes Herz. Niemals hat fie die Tante verthei- 
digt und doch war Helene unglüdlih, als fie Defire 
mit fich fort von Odeſſa nahm. Sie muß noch jeßt 
die Thränen auf ihren Wangen brennen fühlen, fo 
zärtlich war der Abfchied der Tante von der Mutter, 
aber die Mutter kann nicht lieben. Sie hat wenig 
geweint, als der Vater ftarb.‘ EN 

O, Das ift entfeßlich! Das ift abfdyewticht"rief 
Dyftra jebt ernft ... 

„Der Bater war ein Engel. Wir Kinder haben 
den Vater mehr geliebt, als Menfchen dürfen, die da 
wiffen, daß ed einen Gott gibt.‘ 

Phraſe! Abfcheulihe Phrafe! rief Dyftra, vor : 
liebevoller Erinnerung an feinen Sreund, den Fürften 
Alerei, faft zornig ... 
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„Ich liebe meinen Vater, auch wenn diefer Vater 
mein Unglück wollte, daß ich die Gattin eines Men 
fchen werden foll, den ich nicht Fenne. Er meinte es 
gut für mid. Er glaubte, daß wir darben würden. 
Diefer Dtto von Dyftra ift fehr reich. Und ha! wie 
eitel! Seine Mohren follten und gleich jagen, daß er 
aus dem Lande käme, wo das Gold wächft.” 

Die Stelle ift dumm. Abſcheuliche Schwäßerin 
du! Oder richtiger gefagt, fie beweilt, daß fie mid) 
doch noch lieben lernen wird. Die Liebe der Frauen 
fängt immer damit an, es für Eitelfeit auszulegen, wenn 
die Männer verlangen, daß fie von ihnen erhört werden. 
Nur wo man fünftig doc) lieben wird, macht man die 
Frais eines folchen höhniſchen Ha! Sie denft doch 
ſchon an die Fünftige Livree ihrer Dienerfchaft. 

„Er gedachte uns reich zu machen, weil wir arm 
find und er nicht wußte, wie gut Tante Helene fein 
fann, die mir geſagt hat, daß Alles, was fie befigt, 
einft mein Eigenthum fein würde, wenn fie in ein 
Klofter ginge — 

Da läutet’8 fchon! Das Klofter. ift da! Wald- 
fayelle, ftiler Murmelbacdy! Büßende Magdalena .. 
Todtenfopf und vielleicht doch noch ... ſelbſt im Klofter 
eine Stridleiter! Verdammte Feine Here Capulet! 

„Den guten Vater lieb’ ich, weil er dachte: So 

17* 
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mac)’ ich die Meinigen, die ich fo jung verließ, glüd- 
lich! Er liebte feinen Jugendfreund und beurtheilte ihn 
nach feinem Herzen.‘ 

Darüber fagt fie alfo fein Wort, daß ich ein Thor bin 
und aus reiner Gutmüthigfeit dem Fränfelnden Freunde 
verfpreche, mein fahrendes, abenteuerliches Leben auf- 
zugeben, mein Vermögen in Ruhe zu genießen und 
es, meinen Berwandten ein Schnippchen fchlagend, 
mit Einer feiner Töchter zu theilen? Diefe Olga müßte 
e8 doch nun fein, die mir diefe Dummheit möglid, 
machte! Sie ift ſechszehn Jahre. Bon fiebzehn Fönnte 
fie mein Weib werden. Auf Baulowna kann ich doch 
nicht mehr warten. Wahrlich, es ift verlegend! Parbleu, 
fo beurtheilt zu werden! So beim beften Willen en 
coquin behandelt! Diefe kleine Amazone! Wenn man 
Das fo lieft, jo vorgelefen befommt, denkt man fie 
ſich bei alle Dem allerliebft. Es ift die neuromantifche 
Smancipationstheorie, aber ein guted Herz liegt Doc 
zum Grunde. Diefe Liebe zum Bater rührt mid. 
Wäſämskoi war ein Pedant, aber ein edler Menſch. 
Wenn Adele, feine Gattin, jo Falt und indifferent 
fühlte, wie Olga befchreibt, thut er mir leid, der 
brave, gute Alerei! Ich Fönnte die Frau haffen und 
geftehe Ihnen, ich bin ganz portirt für meinen Fleinen 
italiänifchen Deferteur . 
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Trotz diefed abfcheulichen Briefes? fagte Rudhard, 
gerührt von Dyſtra's gutmüthigem Humor, für den 
ihm eigentlich das Verſtändniß fehlte. 

Trotz dieſes Briefe, an dem mich nur Wunder 
nimmt, daß fie meinen glüdlicheren Nebenbuhler, den 
Maler Siegbert Wildungen nicht erwähnt. | 

Es fommt noch! ergänzte Rudhard Ddiefen Ein- 
wand, der den Beweis gab, daß man im Haufe der 
Fürftin fo aufrichtig gewefen war, die Eriftenz Sieg— 
bert’8 nicht zu verfchweigen. Aber wol nur Rudhard 
war ed geweſen, der Siegbert in Beziehung auf Olga 
erwähnt hatte. Die Fürftin wäre diefer Selbftüber- 
windung nicht fähig gewefen. 

Ich will den Keldy zu Ende fchlürfen, fagte Dyftra 
ernfter und feste fid). 

„Der gute Water umfchwebt mich oft wie im 
Traume”, las Rudhard, „und fagt zu mir: Olga, 
vergib, ich glaubte, du wärft herzlos wie deine Mut- 
ter! Du würdeft Den zum Gatten wählen, den du 
nicht Fennft, nicht liebſt.“ 

Gegen die Mutter ift Das ein wirklicher Haß! 
bemerfte Dyftra Fopfichüttelnd. 

„And ih fage ihm im Traume: Laß mich Den 
wählen, Bater, den meine Seele liebt! Und fein Bild 
verbüftert fih vor Gram, daß fein Hinterlaffenes Weib, 
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die Witwe Alerei Wäſämskoi's, den Jüngling lieben 
fann, den fein Kind liebt! D Rudhard, fage Das 
meiner Mutter! Sage ihr, daß es einen Gott im Him— 
mel gibt, der fie ftrafen wird! Der Herr richtet die 
Schuldigen. Was ift mehr eine Todſünde, die Nie: 
mand vergeben fann, ald wenn...” 

Les sept peches capitaux! unterbrad) Dyftra. Nun 
jpringt fie in Eugene Sue über! 

„AS wenn eine Mutter ihrem eignen Kinde ihr 
Kleinod raubt! Ich weiß ed, mein Treuer flieht fie, 
wie ich fie geflohen bin! Sein Segen folgt mir, feine 
Liebe begleitet mich. Ich will mich bilden, ich will 
an den Heiligen Quellen Italiens jchöpfen, daß id) 
mich erfülle mit der hohen MWiffenfchaft der Kunft, 
die er liebt, um feiner würdig zu fein. Sch lefe Bü— 
cher der Poeſie, aber audy Schriften der Proſa und 
verweile bei Allem, was zu wiffen merkwürdig ift. 
Sch zeichne mir die fihönen Gebäude ab und erkun— 
dige mich nach Allem, was in einer Stadt lehrreich 
zu jehen ift. Auch frag’ ich alle Menfchen an jedem 
Drt, ob fie gut und glüdlich leben können und welde 
Früchte bei ihnen wachfen ...“ 

Was? rief Dyftra. Das nod) einmal! Eie fragt 
Jeden, welche Brüchte bei ihm zu Lande wachfen? Das 
Mädchen gibt entweder eine Närrin oder ein Ideal. 
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„Bon Italien aus, Papa, fchreib’ ich Dir wieder, 
Wir reifen nun über die Alpen. Wir find immer 
allein. Nur die Bedienten und die beiden Mädchen. 
Tante will gar Feine andre Gefelfchaft. Nur über 
die Alpen wird es uns recht einfam vorfommen. Aber 
wir haben Muth und wenn er und manchmal ent- 
finft, umarmen wir und und find wieder neugeftärft. 
Leb' wohl, Papa! Denke zuweilen über mein Glüd 
nach! Grüß’ unfer liebes Gärtchen, das jebt fchon 
recht welt und kahl ausfehen wird! Grüße den gars 
ftigen Senfenmann auf deinem Zimmer, der und ewig 
zugerufen hat: Du mußt fterben, deine Stunden find 
gezählt! Aber noch leben wir. Erft Neapel fehen und 
dann fterben! Deine Olga Wäſämskoi.“ 

Kein Boftfeript? bemerkte Dyftra kopfſchüttelnd und 
jatyrifch. 

Wohl, fagte Rudhard und lad, während Dyftra 
einfchaltete: Doch ein Frauenzimmer! 

„Wenn ich fage, daß ich Did haffe, Papa, jo 
brauchft du Das nicht fo ernft zu nehmen. Es ift 
feine Gefahr dabei. Aber dem Baron und der Mutter 
verfchweige nicht. So lange fie mein Herz bedrohen, 
fehr’ ich nie zurück und folt’ ich betteln gehen und 
vor den Häufern fingen. Das fage ihnen!‘ 

Oder Kunftreiterin werden oder auf dem Seile tan- 
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zen oder an dem erſten beſten Pariſer Lion in einer 
Mondnacht in Fraskati zu Grunde gehen! 

Dyſtra's ſchmerzlicher Ton und ſeine ernſte Miene 
beſtaäätigte, was Rudhard fühlte, daß hier in der Er— 
ziehung ein Verſehen begangen war. 

Rudhard überreichte Dyftra den Brief und legte 
ihn, da diefer ihm nicht nehmen wollte, auf den Tiſch. 

Was ift da zu thun? 

Ich Habe, begann Rudhard, das Bud) der Wahr: 
beit vor Ihnen aufgefchlagen, gleich als Sie famen. 
Ich fagte Ihnen von Siegbert Wildungen, von der 
Mutter, von Olga's fchnellentzündetem Kinderherzen. 
Helene hat alle Dem, was in diefer Teidenfchaftlichen 
Natur fchlummert, den modifchen, tagesüblichen Aus- 
druck gegeben, das Kind, ftatt zurüdzuführen zu uns, 
wie eine Puppe, an der fie ihre Gefühlständeleien 
auslaffen fann, mit fich Hinweggenommen, meine 
dringende Aufforderung zur Rückkehr mir fo beant- 
wortet! Den überfandten Wechfel fchickte Olga gleich: 
falls zurüd. Sie ſehen den offen Thatbeftand. Was 
läßt fich thun? Faſſen Sie die Entfchlüffe, die Ihnen 
die rechten fcheinen! 

Mein natürliches Gefühl, fagte Dyftra, der ſich 
inzwifchen angefleidet hatte, fordert mich auf, ent 
weder unmittelbar diefen Flüchtlingen nachzureifen oder 
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Alles auf fich beruhen zu laffen und die weitere Ent- 
widelung abzuwarten. Ich geftehe, daß ich erft jenen 
Siegbert Wildungen Fennen lernen muß, der hier fo 
viel heillofe Verwirrung angerichtet hat. 

Es ift ein liebenswürdiger, nur zu weicher Schwär- 
mer — fagte Rudhard. 

Ein edler Menſch, wenn er ſich freiwillig zurückzog. 
Ich achte Das und ehre es. Mesalliancen eriftiren 
übrigens für mich nicht — 

Baron — 

Ich fage nicht, Rudhard, daß ich aus diefen Kon- 
fliften heraustrete ... | 

Der Wunfcd des Fürften . 


Meines guten Alerei ... aber felbft wenn ich den 
andern Ausweg ergriffe und feine Witwe heirathete, 
wie eine Stimme mir zuruft ... ich käme ja in die— 
jelbe Poſition. Der blonde Maler verrennt mir ja 
nach allen Seiten den Weg. 


Sch Fann nicht den Gedanken, den Sie eben aus: 
gefprochen, Baron, befördern helfen, aber was Die 
Stimmung Adelend anlangt, fo hoff’ ich auf Befin- 
nung. Ich meine, ed war nur eine falfche Form, in 
der bei ihr ein mütterlihes Gefühl der Fürforge zum 
Borfchein Fam, 
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Zu fünftlich erklärt, Pfarrer! 

Wirklich? Doc fcheint mir über die Mutter ein 
eigned Wefen gekommen, Sie ift zurüdgezogen, lieft, 
Schreibt, befchäftigt fih nur mit fich allein. 

Das heißt, fie liebt, befter Freund! Das ift der 
Frühling, der oft noch nach dem Spätfommer fommt. 

Es ift eine ftille, finnige Verklärung in der Für— 
ftin! Ich finde Adelen innerlicher, wärmer, Sie fließt 
fi) von oberflächlihen Menfchen ab und fucht nur 
tüchtige Naturen, wie Anna von Harder und ähnliche 
rein weibliche, edle Erfcheinungen. 

Das ift die Trauer der Berlaffenen, das Schlum- 
mern der Winterfaat, die im Frühling gleich am mäd)- 
tigſten auffchießt. 

Sie ift mütterlicher denn je gegen Rürif und Pau— 
‚lowna. 

Ahtungswerth, aber bedenklich .. . Unverdorbene 
Frauen wollen das Glüd der Liebe durdy Güte des 
Herzens verdienen. 

Rath’ ich Ihnen denn eine Aenderung zu treffen? 
ſagte Rudhard faft empfindlich. 

Geben Sie mir die Hand, befter Pfarrer! fiel 
Dyftra ein. Zürnen Sie mir nicht! Ich trete da in 
piychologiiche Konflikte, Die ich nicht erwartet habe! 
Weil ich auf Alles dilettire, liebe ich überall das Be: 
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deutende und Eigenthümliche. Aber ich geftehe, ich 
liebe ed mehr ald Beobachter. Ergriffen mitten inne 
ftehen, felbft da eine handelnde und leidende Figur in 
leidenfhaftlihen Scenen abgeben, ich geitehe Ihnen, 
Das ift etwas, was ein Touriſt, ein flüchtiger, civi- 
lifirtevr Beduine, ein Mann, der den Borwurf, uns 
ſchön zu fein, von feinen breiten Schultern nicht ab- 
jchüttelt, nicht brauchen kann. Es Handelt fi um 
den Wunfd eines fterbenden Freundes, um ein Ge- 
löbniß, das ich felbft verrichtete, vor allen Dingen 
um mein Geld, um die befire Exiſtenz der Fürftin, 
um bie Erziehung und fünftige Verforgung der Kin- 
der. Das find philanthropifche Ideen, die ganz in 
mein Sad) fehlagen und für die wir nur ſuchen müffen, 
eine möglichft anftändige, aber auch höchſt bequeme 
Form zu erfinden. Stoff zu einem Roman will ich 
unter feiner Bedingüng abgeben. Hören Sie! Da- 
gegen fträubt fich meine ganze innre und äußre Na- 
tur und ich geftehe Ihnen fogar, ein Reſt von Eitel- 
feit, den ich mir von manchen frühern glüdlichen 
Aventüren erhalten habe, wo man mic) liebte quand 
me&me! 

Bekümmert reichte Rubhard dem Baron, der diefe 
Worte mit liebenswürdiger, fchalfhafter, aber doch ernfter 
Sreimüthigfeit gefprochen hatte, die Hand und fchwieg. 


268 


Die Verftändigung wird fchon fommen! fagte der 
kleine Kosmopolit. Bliden Sie heiter! Wir wollen 
gut diniren — es fchlägt fünf — zwei alte Freunde 
von mir — hochangefehene, wichtige Springfedern der 
Maſchine. 

Spartafus trat ein und überreichte Viſitenkarten 
von zwei Herren, die den Baron von Dyftra bei etwa 
gelegner Zeit zu fprechen wünfchten. 

Die eine war geftochen, die andre gefchrieben. 

„Danfmar Wildungen‘, „Louis Armand” Tas 
Dyftra für fid) und bedauerte, die Herren jegt nicht 
empfangen zu können . . . Er wollte, da ihm der Name 
Wildungen auffiel, jelbft in's Borzimmer. Aber die 
Fremden fchienen ſich ſchon eine Antwort gegeben zu 
haben; denn als fie einen Offizier in Generalduniform 
und bald darauf einen Herrn in Civil wit vielen 
Drden von den Schwarzen empfangen jahen, waren 
fie nach Abgabe ihrer Karten verfchwunden ... 

Rudhard wurde den beiden vornehmen Größen 
ald ein Geiftlicher aus Odeſſa vorgeftellt. Die Ne 
benthür öffnete fih. in erleuchtetes Zimmer bot ein 
geihmadvoll fervirtes Diner, das nicht ganz fo heiter 
von Statten ging, wie e8 der Wirth wünfchte. Seine 
beiden Jugendfreunde, General Boland von der Hah— 
nenfeder und Ritter Rochus vom Weiten, waren, ob- 
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gleich Beide in ihrer Art auch wahre Ritter vom Geifte, 
doch unter ſich nicht auf gleihen Ton geftimmt und 
Rudhard litt unter dem Drud feiner häuslichen An— 
gelegenheiten. Der General führte zwar faft allein 
die Gonverfation, allein fie fnüpfte nur an Amerika, 
an die bedienenden Schwarzen, an die Pyramiden, 
an die Bauten von Niniveh an. Erſt am Schluß 
der Tafel horchte Rudhard auf, als Dyftra zufällig 
wieder die Vifitenfarten in die Hand nahm und Die Ge- 
jellfehaft fragte, ob ihnen diefe Namen befannt wären? 

Wie, fagte der General, diefe beiden merfwürdigen, 
alle Welt intereffirenden Charaftere? 

Und ehe noch Dyftra Rudhard an den Namen 
Wildungen erinnerte, der ihn nun erft felbft über: 
vafchte, hatte Spartafus angezeigt, daß jene Herren 
wieder draußen wären, um zu erfahren, wann fie 
Maſſa aufwarten dürften? _ 

General Boland hatte ſchon die Karten, ald Samm- 
ler, zu fich geftedt ... 

Sa, fagte Ritter Rochus, ein feiner, gefchliffener 
Weltmann, die Gebrüder Wildungen find die Löwen 
des Zaged — Und Louis Armand ... O, Das ift 
ja der intimfte Freund des Premierminiſters — 

Darauf hin war Dito von Dyftra ſchon aufge- 
iprungen, um felbft hinauszugehen ... 
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Soll ich ſie zum Deſſert, zum Kaffee eintreten 
laſſen? fragte er, der Zuſtimmung faſt gewiß ... 

Rudhard wollte Einwendungen machen und von 
Louis Armand's Stande ſprechen, aber ſchon hatte 
der Baron das bedeutſame Schweigen ſeiner diplo— 
matifchen Gäſte für Zuſtimmung genommen, ſchon war 
er hinaus und ſprach durch die geöffnete Thür in das 
Borzimmer, wo Rudhard Dankmar's Stimme nicht 
hören fonnte, ohne nicht aufzuftehen und ihn an der 
Schwelle zu begrüßen, In einem Hotel find die Räum— 
lichkeiten befchränft. Dankmar und Louis waren fchon 
veranlaßt, einzutreten, während noch der General und 
der Ritter überrafcht, verlegen von den Stühlen auf- 
ftanden. Man wird Danfmar’s Grftaunen, Louis 
Armand’s Schreden ermefjen, als in leichter weltmän- 
nifcher Weife der Kleine Baron die Namen: General 
Boland und Ritter Rochus nannte. Diefe felbft wa- 
ven nicht wenig begierig auf die eigenthümlidye Si- 
tuation, die fich hier für fie ergab. Seltfames mußten 
fie ohnehin ſchon bei Dyftra erwarten. Rudhard's 
freundliche Bewillfommnung löfte einftweilen die wirf- 
lich ängftliche Spannung. 


— — — — — — — 


Elftes Capitel. 


Boland von der Hahnenfeder. 


— — — — 


Drangt der Gegenſtand, meine Herren, der Sie zu 
mir führt und mir das Vergnügen Ihrer Bekanntſchaft 
gewährt? begann Otto von Dyſtra mit wohlwollend- 
fter Bonhommie und mit einem Blide andeutend, daß 
die Zahl der Tafjen vermehrt würde. 

Er nöthigte die Gefelfchaft in fein Wohnzimmer 
zurüd, als Dankmar mit raſchem Blick ſich orientirend 
Louis Armand zugeblinkt und geſagt hatte, es dränge 
nicht und auch ein ander Mal fände ſich Gelegenheit 
zu ihrer Erörterung. Die in Livreen geſteckte Bedie— 
nung des Hotels leuchtete zum Nebenzimmer voran. 
Man nahm Platz, Dyſtra theilte Cigarren aus ... 
Hier wurde ein Nachmittag unter andern Verhältniſſen 
gefeiert, als in der Neuſtraße, drei Treppen hoch, bei 
Eulalia Schievelbein. 

General Voland hat erklärt, daß Sie Beide, meine 
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Herren, berühmt und intereffant find, fagte Dyftra. 
Ih kann das Lebtere erft als Phyfiognomifer unter- 
fcheiden. Warum Sie berühmt find, gefteh’ ich armer 
hier in Europa über Nadıt aufgefchoffener Pilz nicht 
zu wiffen — aber General Boland hat Ihre Bifiten- 
farten edfamotirt und von gewöhnlichen Menfchen 
thut man Das nicht. 

Es Fang wie eine dämonifche Satyre, als der 
General erklärte: 

Herr Danfmar Wildungen ift auf dem Wege, der 
hiefigen Stadtfommune ein bis zwei Millionen durch 
einen höchft romantifhen Prozeß abzugewinnen und 
Herr Louid Armand ift jener junge Sranzofe, der mit 
unferm jegigen Chefminifter, dem Fürften Egon, durd) 
die engften Bande der Freundfchaft verbunden ift. 

Kitter Rochus hätte fich die Lippen abbeißen mö— 
gen, wenn er jeine meift falfchen Zähne nicht zu 
ſcheuen gehabt hätte und behutfam in ihnen ftocherte... 

Rudhard, der die Verhältniffe kannte, mußte über 
bie Erklärung des Generals lächeln, die Louis in 
Berlegenheit feßte zur großen Befriedigung des Rit— 
ters, der fchon die Feder fpigte, um feinem Hofe diefe 
merfwürdige Begegnung in feinem gewählten, nur 
etwas ſchwülſtigen Style zu fchreiben. 

Danfmar erzählte zum lebendigften Antheil Rud— 
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hard's auf defien Nachfragen in aller Kürze ben Ver— 
luft feiner Mutter, fein Erftaunen über Siegbert’s 
langed Schweigen, die Ergebniffe feined Aufenthalts 
in Schönau und Randhartingen, fo weit fie ihm be- 
fannt waren und Dyftra dachte: Siegbert! Das ift 
dein Nebenbuhler! Und diefe Angelegenheit führt vie 
jungen Männer zu mir! 

Inzwiſchen wurde Louis fchon von General Vo— 
land und dem Nitter Rochus in ein Gefpräch ver- 
widelt, bei dem es ohne Ironie über den verlegenen, 
befcheidenen Arbeiter nicht ablief. Dyftra, laut vor 
ſich hinbrummend: Romantifh? Romantifh? Pro— 
zeſſe ſind nie romantiſch! ſorgte für die Bedienung. 
Dankmar fand Gelegenheit, den beſternten Herrn und 
den General, zwei Lichter der Welt, zu muſtern. 

Ritter Rochus vom Weſten war in jungen Jah— 
ren ein Gelehrter geweſen, dann in die diplomatiſche 
Laufbahn gekommen, jedoch immer nur als Attaché 
benutzt worden. Er ſchrieb Berichte ſowol für die 
Zeitungen, die ſeine Regierung ſubventionirte, wie für 
den Premierminiſter ſelbſt, beſonders aber die Gemah— 
lin deſſelben, deren Neigung zu ſcharfen Perſönlich— 
keiten und zur Mevifance er kannte. Er überwachte 
feine Chefs in Paris, in London, in Konftantinopel 
und Athen. Bei diefen verfchiedenen Stellungen hatte 
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er Otto von Dyftra fennen gelernt, der vor jeiner 
Bildung, feinen antiquarifhen und philofophifchen 
Studien die größte Hochachtung empfand. Damals 
war es leicht, fih einen Anftrich von Freimuth zu 
geben. Der Chevalier vom Weften galt für geiftreich, 
fein und wißig. Er imponirte felbft in Florenz den 
Alterthumsforfchern, in Stambul den reifenden Drien- 
taliften, in Paris trieb er Sungfrit und ließ griechifche 
Handfchriften wieder neu auffragen, troß Letronne 
und Billoifon. Schrieb er ein politifched Memoire, 
fo wurde es in allen Salons feiner Hauptitabt be- 
wundert und von dem Gemahl der geiftreichen Frau, 
die ihn protegirte, an alle Legationen gleichfalld zur 
Bewunderung überfandt. Das währte bis zur Revo— 
[ution. Die alten adligen Repräfentanten in der Di- 
plomatie wurden damals geftürzt. Ritter Rochus 
vom Welten wurde erft in's Minifterium berufen, dann, 
als er den verfchiedenen Phafen der Revolution bald 
zum Opfer fiel, zu einer großen Legation beordert. 
Hier machte er fih mit Meifterfchaft geltend. Er 
haßte den Staat, zudem er als Wächter geftellt wurde, 
ohne grade den Staat, den er felbft vertrat, befonders 
zu lieben. Er hätte Philofoph genug fein müffen, 
die Erbärmlichfeit der Zumuthungen, die ihm der Gang 
der Ereigniffe ftellte, zu verachten, allein es floffen 
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ihm außerordentlihe Summen zu, die ihm eine glän- 
zende Stelluiig gaben und fein natürlicher Hang zur 
Intrigue fand eine Nahrung, die ihn immer in Athem 
erhielt. Seine Studien waren zum größten Theil ab- 
fpringend und oberflächlich geweien. Zu ihnen zurück— 
jufehren war ihm um fo weniger Bedürfniß, als ein 
angeborner, gutgefchulter Geift ihn auch der Noth- 
wendigfeit zu überheben fchien, nur todte Materialien 
zu fammeln. Diefer fcharfe Kopf überfah die Zeit 
vollfommen. Er war vollfommen überzeugt, daß die 
Welt ein großes Chaos erwarte und daß der ganze Wirr- 
warr des Tages eigentlich leer und erbärmlich zu nennen 
jei. Apres nous le deluge! war feine ftehende Redens- 
art. Er erflärte hundert Mal des Tages, daß ihn ein 
Grauen überfiele, wenn er dächte, daß die Schläuche des 
Aeolus fich einft entladen und über die Welt hin die 
Stürme der- demofratifchen Bewegung blafen würden, 
und fo weit ging er fchon vor Dyftra, ja vor Voland 
fogar, daß er die Berechtigung diefer Bewegung aner- 
fannte und welthiftorifch auf demfelben Standpunfte 
ſich befand, den er in Folge feiner Stellung befämpfte. 
Diefe Intelligenz fehrieb dennoch Depejchen und Eir- 
£fularnoten in dem Style, wie ihn Metternich und 
Gens eingeführt hatten. Sie nannte die Revolution 
eine Hydra, die Revolutionäre die Sendboten der Hölle 
18 * 
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und im Stillen fonnte ed dem Ritter dennoch fommen, 
als wenn Niemand bemitleidenswerther wäre ald grade 
die Fürften, die angeftammte Liebe und Treue ver- 
langten, naiv durch die Städte reiften, vom guten 
Geift der Unterthanen redeten, Verweiſe ertheilten, 
Beamte, Magiftrate brüsfirten und nach feiner innerften 
Idee doch in einem wahrhaft babylonifchen Irrthume 
und blinden Wahne lebten. Böllig abweichend von 
General Voland war er Neolog, las lieber Bolney 
und Payne, ald Burfe und Haller, und hatte dabei 
in feinem ganzen Weſen das Kleinliche, Verzärtelte, 
Pedantifche, Leichtverlegbare der alten Garcons in 
völligem Gegenfage zu dem Garcon Dtto von Dyftra, 
den die Natur verwahrloft hatte, der feiner jelbft 
fpottete und die Bequemlichkeit nur liebte, um fich für 
Entbehrungen ſchadlos zu halten, die er eben fo gut 
aud) ertragen Eonnte, 

Die tiefe Lüge in diefem Chevalier Rochus vom 
MWeften wich von der Züge in dem General Boland 
außerordentlih ab. General Boland von der Hah- 
nenfeder glaubte an pofitive Möglichkeiten. Seine 
Phantafie war jo ſchöpferiſch, daß er fogar die Wieder- 
belebung des Todten für möglich hielt. Er lebte in 
einem ewigen Slammenfchein und hatte immer Dunfel 
um fich, wie ein nächtlicher Adept, der über den Stein 
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der Weiſen brütet. Er fuchte eine Tinktur des Lebens 
auf für die Gefchichte, für die Menfchheit felbft. Er 
glaubte an Formeln, die wie ein Ecce homo, ein 
Bild des Gefreuzigten, auf Verdammte wirkten. Er 
war ein romantifcher Spätling der Wöllner'ſchen Pe— 
riode und würde Geifter citirt haben wie Bifchofs: 
werder, wenn nicht der Fluch der Lächerlichfeit auf 
einer folhen Nachahmung gelegen hätte, die er origi- 
neller geftaltet hätte; denn er hätte ficher gefagt, wir 
wifien, daß Das Lüge ift, was wir fehen, aber un- 
jer Schauer, unfre Erwartung, unfer Zittern über das 
Mögliche ift feine Lüge und die Dämmerung ift die 
eigentliche Poeftie des Geiſtes. Auch ihm ging bie 
Zeit in ganz andrem Lichte auf, ald man auf der 
Rednerbühne und Minifterbanf der Kammern fagen 
durfte. Auch ihm war der Glaube der abfoluten Mon- 
archie an ihre Unfehlbarfeit eben fo rococo, wie das 
fonftitutionelle Wefen der Neuzeit platt und unroman— 
tiſch; er wühlte in den Offenbarungen feines Jahr- 
hundertS und lag immer mit dem Ohre auf der Erde, 
um den Maulwurf des Weltgeiftes zu Hören, immer 
auszufpüren, wo er die Wünfchelruthe des Schaggrä- 
bers hinlegen follte. Eine furze Zeit hatte man ihn 
einmal in die Lage gebracht, handeln zu follen, Ent- 
Ihlüffe für den nächften fchwierigen Augenblid zu 
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faſſen. Da war erft eine entjegliche Angft, ein Zit- 
tern und Zagen über ihn gekommen. Das Regieren 
in alter Form, bureaufratifch, war ihm fonft eine Ge— 
Ichmadlofigfeit gewefen. Aber was follte er an Die 
Stelle fegen? Es ergriff ihn, da er nicht Rath; wußte 
und fich tief des alten Materiald der Negierungsfunft 
ſchämte, plöglich die Idee von einem allgemeinen 
Meltbrand. Tod, Vernichtung, Völferfampf und aus 
ihm erft ein Neued, wie ein Dämon, der fih aus 
dem Brande erhebt, jenem Typhon gleich in Calde— 
ron's wunderthätigem Magus. Oroßartigfeit der ver- 
worrenen Anfchauungen ließ fi dem General nicht 
abfprehen. Auch bezweifelte man eine gewifje Güte 
des Herzens nicht und fand das Teufliihe, das ihm 
Viele imputirten, nur in feinem Namen, d. h. — ſei— 
nem Rufe. Er wirfte auf die Vögel der Unbedeutendheit 
wie der Dlif der Schlange. Sie zitterten vor ihm 
und ftürzten todt auf feine ausgeftredte Zunge. 
Merkwürdig, wie folche fo Ungeheures in fich 
ſchließende Naturen jo ruhig dafigen, fo plaudern , fo 
erit Auftern efjen, dann Kaffee trinken können! Danf- 
mar betrachtete darauf den General und den Ritter 
ſcharf genug. Der Erfte war über funfzig Jahre alt 
und eher von hoher als mittler Statur, ohne jedoch) 
durch feine Größe aufzufallen. Sein Wuchs war 
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breitfchulterig, der Kopf von bedeutendem Umfang. 
Ein ftruppiges, faft negerartiged Haar bededte feinen 
Schädel, der fi) durch eine fehr breite, Verftand und 
Gombination verrathende Stirn auszeichnete. Die 
Nafe, die Badenfnochen Fräftig. Ueber der Oberlippe 
ftand ein Heiner Bart, der mit dem hie und da etwas 
grauen Haupthaare durch feine penetrante Schwärze 
im Widerſpruche ftand und ohne Zweifel mit dem 
beiten militärifhen Hülfsmittel gefärbt war. Die 
Hautfarbe des Geſichts war eher grau als weiß, Ein 
gelbliher Schimmer fuhr über die faft erftarrten und 
todten Züge, die fich immer gleich blieben, immer eine 
fcheinbare innere Regungsloſigkeit bezeichneten, in 
Wahrheit aber nur von der großartigften Selbftbeherr: 
hung und einer wühlenden, lauernden Beobachtung 
herrührten. Die Augen, die aus Fleinen Höhlen fun- 
felnde DBlige fchoffen, widerfprachen der Firchhofähn- 
lichen Ruhe diefes Antliged. Der Mund bewegte fich, 
wenn der General ſprach, nur mäßig. Es fchien ihm 
unbequem, daß die Lippen die Reſerve diefer Gefichts- 
züge ftören follten. Selbft wenn der General etwas 
Heitred Außerte, bewegten ſich die Flächen um die 
Mundwinfel nicht im Mindeften in jene mephiftophe- 
liſchen Falten hinüber, die oft die gutmüthigften Men- 
chen fatyrifcher erfcheinen laſſen, als ihr Herz denkt. 
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Man kann nicht jagen, daß der General nur etwas 
Unheimliches hatte. Im Gegentheil flößte fein beob- 
achtendes Weſen Vertrauen ein, er war zuvorkom— 
mend, ohne zudringlich zu erfcheinen; er wollte ge: 
winnen und gewann oft. Nur in den Augen lag eine 
unheimliche Glut und das hochaufgebäumte wirre 
Haar gab ihm etwas Aengftlihes. Er bewegte ſich 
in der Uniform, die neu und fehr gejchmadvoll war, 
mit etwas beflommener Haltung. Man ſah ihm an, 
daß er nur durch Zufall, nicht aus befondrer Leiden- 
fhaft Militär war und daß er fih im Brad, den er 
auf feinen vielen offnen und geheimen Miffionen trug, 
freier bewegte. In bürgerlider Kleidung mußte 
General Boland noch einen bedeutenderen Eindrud 
machen. 

Danfmar, Louis und Rudhard wußten, daß der 
General, der zufälligerweife Katholif war, in dem 
Rufe ftand, der Hierarchie Vorfchub zu leiften und 
eine große Vorliebe für das Mittelalter zu hegen. Er 
war der Erzieher des jungen Königs gewefen und 
hatte wohl verftanden, ihm jene träumerifche Richtung 
und jene Neigung zu aparten Liebhabereien einzuflö- . 
gen, durch welche man Zeitlebend einen einmal auf jo 
hohe Herrfchaften errungenen Einfluß auch dauernd 
behaupten kann. Der König fammelte ſchon als Kind 
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Käfer und Schmetterlinge, als Jüngling Siegel und 
Wappen, ald Fürſt Münzen, Waffen, Urfunden, 
Manuferipte, Olasmalereien. Gab es feine politis 
ſchen Meinungen auszutauschen, fo taufchte man 
alte Siegel und Gemälde aus. Jedes Minifterium, 
das mit Verzweiflung feine Maßnahmen yon dem 
Spiritus familiaris der „kleinen Cirkel“ durchkreuzt 
fah, war in feinen Vorwürfen und Anflagen dadurd 
widerlegt, daß der General Boland mit dem Könige 
ja nur über wiflenfchaftliche und Fünftlerifche Zwecke 
forrefpondire. Schon oft war ed gejchehen, daß eine 
Berechnung des Generals nicht zutraf, feine politifchen 
Rathſchläge Mistrauen erregten; eine ftreng lutherifche 
Partei, die immer daran Anftog nahm, daß man 
einen Katholifen fo nahe an die Perſon des Monar- 
chen herantreten ließ, unterließ niemals, jede Blöße, 
die fich der allweife und allberechnende Rathgeber doc) 
oft genug gab, jchonungslos aufzudecken (und in frü- 
heren Jahren that dies Niemand rüdjichtölofer als 
Propſt Gelbfattel), allein der General war nicht zu 
entfernen; denn wer durfte dem Fürſten zumuthen, 
feine Fleinen Neigungen und harmlofen Studien auf- 
zugeben? Boland reifte auch wohl, wenn ihm irgend 
eine Berechnung misglüdt war, auf irgend einen au- 
Berordentlichen Botfchafterpoften oder mit einem militäris 
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jchen Auftrag, den man ihm nad) Außen hin gab, 
allein wer fonnte hindern, daß er ein altes Brevia- 
rium fand mit ſchönen Miniaturen, das er der Kö— 
nigin fchicfte oder an den König felbft ein paar alter: 
thümliche eiferne Sporen, deren der König nicht ge- 
nug ſammeln fonnte? Co erhielt ſich immer der ver: 
traulichfte Verkehr. ° General Voland war niemals 
abgenugt und bei allen feinen gefcheiterten Plänen 
und Nathfchlägen immer neu, immer intereffant, im» 
mer dem Hofe nad) tiefiter Neigung willfomnen. 
Ritter Rochus vom Weften, eine glutte Salonfi- 
gur, mit reizbar beweglichen Mienen, ftechenden Au— 
gen verfchwand neben dem General, der feit einiger 
Zeit über den allgemeinen Weltbrand grübelte. Man 
fonnte beide berühmte Männer fo unterfcheiden: Jeder 
glaubte an den Untergang aller Dinge; aber Voland 
durch Feuer und Ritter Rochus durch Waffer. Der 
myftifche Krieger war in diefer Art Bulfanift, ver 
ffeptifihe Diplomat Neptunift. Apres moi l’enfer! 
fagte der Eine. Apres moi le deluge! der Andre, 
Die genauere Angabe, in wiefern Danfmar hoffen 
fönne, von der Stadt eine fo gewaltige Summe, wie 
Boland eben gefagt, zu gewinnen, führte den General 
gleih mitten auf ein Terrain, wo er heimifch war 
und wo ihm Niemand gleichfommen fonnte, Er hatte 
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die genaueite Kenntniß über den Dyftra fo überru- 
Ihenden Wildungen’fchen Prozeß und fchien fogar die 
Akten zu fennen, ohne Dies jedoch einzugeftehen. Er 
befaß die Gabe einer fließenden Darftellung und war 
mit einem milden wohltönenden Drgane ausgeftattet. 
Man hörte ihn gern reden, Er fprad ohne Leiden- 
Ichaft, immer anregend und aus der Fülle der That: 
jachen heraus, die ihm wie Keinem zu Gebote ſtan— 
den. Er fprad) ſogleich über die Tempferei und die 
Johanniter wie ein Cingeweihter und veranlaßte fei- 
nen Jugendfreund Dtto von Dyftra, mit dem er zu: 
ſammen in der Schweiz (nicht bei den Jefuiten, fon- 
dern in Hofiwyl bei Bellenberg) erzogen war, zu der 
Frage: 

Sp wäre wol aud bei dem Föniglichen Schloſſe 
Buchau im Welten die alte Ruine, der Tempelftein 
genannt, im Zufammenhang mit... 

Der Tempelftein ift eine alte Kommende des im 
Sabre 1310 in Deutichland de jure, aber. nicht de 
facto aufgehobenen Tempelherrenordeng, begann der 
General ſogleich im ſicherſten Vollgefühl der Thatfa- 
cheu. Jener Tempelftein diente mehr der ritterlichen 
Beftimmung ded Drdens, während die an feinem 
Rüden gelegenen Trümmer einer Abtei angehörten, an 
die fich die Firchliche Beftimmung deſſelben fchloß. Der 
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Tempelftein lieferte die zahlreichiten Gontingente nad) 
dem gelobten Lande und entfprady in dem im Ganzen 
ſchon damals geiftig trägen weftlichen Theile Deutfch- 
lands noh am Meiften der Beftimmung der Tempel: 
höfe, nämlich nur Werbepläge zu fein für die Kreuz: 
züge. Da follte die Trommel mit der Predigt, das 
Erereitium auf dem Waffenplat mit der Mefle ab- 
wechleln...... 

Der Ritter Rochus lachte über die beginnende 
Salbung des Vortrags und die Fährte der Ideen, in 
die hier der General gerieth ... 

Ganz fo wie mande fromme Generäle e8 jegt bei 
Euch hier halten wollen, bemerkte Dito von Dyſtra 
zu nicht geringem Erſtaunen des fein lächelnden Danf: 
mar, der entweder bei ihrem jonft jo freundlichen 
Wirthe eine offenbare fatyrifche Abficht auf den Ge- 
neral vorausfegte oder annehmen mußte, daß Dtto 
von Dyftra die gegenwärtige ideelle Stellung feines 
Jugendfreundes nicht kannte ... | 

Vom Beten, bemerkte Rudhard, mag damald doch 
wol nicht viel geworden fein, foviel Breviere die Rit- 
ter auch in ihrem Sattelzeuge verſteckt Haben mochten. 
Die Templer find als übermüthige Kumpane im ganzen 
Mittelalter verfchrieen gewefen und das Sprichwort 
ging überall: Er trinkt, wie ein Templer! 
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Diefe rationell-kritifche Bemerkung ftreifte natür- 
(idy den Duft jehr von den Erinnerungen ab, auf die 
General Boland mit befondrer Vorliebe einging. 

Ausnahmen! fagte er, den dunfelfchwarzen Kaffee 
ichlürfend. Späterer Verfall! Unter den Johannitern 
ſchlummerte leider der große welthiftorifche Zweck die— 
ſes Drdend immer mehr ein und zur Zeit der Refor- 
mation waren feine Beſitzungen nur eine Beute der 
Habgier und Gewiffenlofigfeit von Seiten der untreuen 
Ritter felbft. Ihr Ahn, Hugo von Wildungen nur, 
blieb mannhaft und ftät... 

Wir find hier in der Stadt Rom, bemerkte Dyftra, 
der die Genealogie der Wildungen’schen Anfprüche nun 
fannte. Stoden Sie nit, Voland! Man darf hier 
Das fcheinen, was man ift. 

Die Weine des Hotels fehienen auf ein gewiſſes 
Neglige der Berhältniffe und Aeußerungen gewirkt 
zu haben: 

Doch nicht Jeſuit? fagte Rudhard gereizt.” Ich 
gönne unfern Freunden Danfmar und Siegbert alle 
Schätze diefer alten Verlaffenfchaft aus dumpfen und 
geiftesunfreien Zeiten, aber im Grunde ftammen Jhre 
Anſprüche von der jefuitifchen SPfiffigfeit her, daß 
Rom fagte: Hugo von Wildungen hat mannhaft und 
ftät gehandelt, wie der Herr General jagen, allein die 
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Klugheit gebeut, in partibus infidelium, unter den 
Ketzern, feften Fuß zu behalten. Wir dispenftren ihn 
von dem DOrdendgelübde perfönlichen Nichtsbefiges und 
geftatten ihm, jein u zu nehmen, wie die andern 
Räuber aud. 


Ritter Rochus, der im Cigarrendampf ſich etwas 
unbehaglic, fühlte, horchte auf. Diefer Erguß ſprach 
feine Anfiht aus, er fam ihm nur etwas zu fcharf 
ftylifirt vor. Er war folcher Derbheiten im Urtheilen 
entwöhnt und hatte fie früher nur als Gelehrter oder 
in Korrefpondenzen an Zeitjchriften gefannt. 

Sch bezweifle, fagte General Voland mit der ihm 
eignen Ruhe, daß dieſe Licenz des päpftlichen Stuhles 
eine jefuitiiche Einflüfterung war. 

Sch bezweifle e8 nicht, fagte Rudhard mit Nach— 
druck; aber der General erwiderte: 

Mein Grund ift der, daß jene Ricenz des Kom- 
thurs Hugo von Wildungen aus dem Jahre 1539 
ftammt, die Bulle aber, die den Orden der Jefuiten 
beftätigte, vom Jahre 1540 herrührt, dem 27. Sep⸗ 
tember 1540. 

Danfınar ftaunte theild über die Bekanntſchaft mit 
feinen Angelegenheiten, theil8 über des Generals viel- 
feitigfte Kenntniffe, und Dyftra mußte über dieſe 
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treffende Widerlegung lachen. Er bat den Pfarrer, 
fi) mit dem General, der fehr wenig gegeflen hatte, 
an dem DBrete mit Defjertweinen zu verfühnen, das 
eben Spartafud vol Heiner gefchliffener Gläfer fervirte 
und damit den ganzen Beifall des Ritterd Rochus fand, 
ber über Weine und Süßigfeiten fo fcharffinnig fpre- 
hen konnte wie ein Philolog über verfchiedene 
Lesarten. 

Rudhard war aber in feinem Fahrwaſſer. In fols 
chen Jdeengängen gab er fich nicht zufrieden und jtieß mit 
Niemand gleich verföhnt an. Er behauptete, es hätte 
Jeſuiten gegeben, lange vor der förmlichen Anerkennung 
ded Ordens. Der Jefuitengeift, ſagte er ſogar mit 
Paradorie, ift älter als Loyola. Hildebrand und In⸗ 
nocenz waren ſchon Jeſuiten.. 

Wenn Sie es ſo meinen, Herr Pfarrer, bemerkte 
der Chevalier vom Weſten, ſo haben Sie Recht. Ge— 
ben Sie nach, Herr General! Bei einem Glaſe ſo 
vortrefflichen Curagao kann man die Jeſuiten nur 
deshalb leben laſſen, weil ſie ſich um die Bodenkultur 
Amerikas verdient machten. 

Der General war aber in feinen Vortheil. Sieg- 
reich wie ein Wörterbuch, majeftätifcdy wie ein Con— 
verfationg- Lerifon, äußerte er Folgendes: 

Loyola nahm die Idee der geiftlichen Ritterorden 
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wieder auf, aber in andrer Geftalt. Er wollte mit 
ven Waffen des Geiftes Fämpfen. Der Geift jener 
Zeiten war der Glaube. Loyola, felbft Soldat, von 
unbeftrittner Tapferkeit, ift — ich theile feinen Fana— 
tismus fonft nicht, ob ich gleich Katholif bin — 
Loyola ift deshalb ein fo merfwürdiger Menfch, weil 
er im Stande war, ald Krieger die Macht der gei- 
ftigen Waffen anzuerfennen. Es verräth viel Einficht, 
daß er fühlte, wie fehr das Nitterthum der Waffen 
im Abnehmen war. Er ahnte jchon das Scidfal des 
Don Duirote, den Cervantes zum Testen Ritter des 
Mittelalterd machte, und zog für fich ganz allein nach 
dem gelobten Lande, um die Türfen nicht mit dem 
Schwerte, fondern durch den Glauben zu befehren. 
Er war ein Sreuzfahrer auf eigne Hand. Als er fid) 
natürlich überzeugt hatte, daß es ihm unmöglich war, 
einen Türken zu befehren (aus NRüdficht auf unfre 
Bedienung, jagen Sie wol nicht: Einen Mohren weiß 
zu wafchen? jchaltete der Chevalier unruhig ein und 
jegte feinen Curacao auf den Tifh zurüd), Fehrte 
Ignaz nad) Europa zurüd und befchloß, das Kreuz 
unter den Chriften felbft zu predigen. Die inzwifchen 
eingetretene Reformation bot ihm für dieſe eigenthüm- 
liche Auffaffung der Kreuzzüge — fpäter haben vie 
Freimaurer fehr geiftlos diefes nach innen gewandte 
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Zempelbauen und Tempelpflegen nachgeäfft — bot 
ihm, ſag' ih... 

Rudhard big ſich auf die Lippen und räufperte fich. 

Ich fage, fuhr der General fort, fpäter bot ihm 
die Reformation ein günftiges Schlachtfeld und wie- 
derum ehrte e8 den Krieger, daß er geiftige Waffen 
vorzog — 

Gift und Doldy! fehaltete Rudhard heftig ein. 

Boland ließ ſich nicht aus feiner Ruhe bringen. 

Nennen Sie Das Gift und Dolch, fagte er, daß 
Ignaz, ein drei und dreißig Jahre alter Soldat, in 
Barcelona ſich in.eine Feine Knabenfchule fegte, un- 
ter Kindern ein Fibelfhüg wurde und lateinifch lernen 
wollte? Ignaz zog nad Alcala und Salamanca als 
alter bemoofter Burfch, in der einen Hand den heiligen 
Auguftinus, in der andern feinen alten Hieber, der 
ihm noch manche ſchlimme Händel zuzog und manchen 
KRüdfall in die alte Landsfnechtöfitte zu verantworten 
gab. Ueberall z0g der alte Iateinifche Knabe ein con- 
silium abeundi und wanderte mit ein paar Gommili- 
tonen nad) Paris, wo er endlidy mit den Wiſſenſchaf— 
ten Ernft machen mußte und in feinen harten, des 
Denfend ungewohnten Kopf wenjgftend jo viel Logif 
und Scholaftif hineinbracdhte, daß man ihm bei den 
Safobinern die Magifterwürbe ertheilte. 

Die Ritter vom Geifte. VII. 19 
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Bei den Jafobinern? bemerfte der Ritter Rochus 
fünftlich erfchredend. Er war aus feinen Depefchen 
und Zeitungsnachrichten her gewohnt, mit diefem Na- 
men jede Debatte abzufchließen. Bei den Jafobinern, 
General? Schlimme Vorbedeutung! 

Ignaz, fuhr aber Voland unbefümmert fort, Ignaz 
behielt feinen Zwed, einen neuen geiftlihen Ritteror- 
den, einen Drden ded damaligen Geiftes, zu ftiften, 
im Auge, fand jedoch üble Aufnahme bei den bequemen 
Profeſſoren der Sorbonne, die lieber in Ruhe ihre 
Pfründen verzehrten und die Keger mit Traftaten wi- 
verlegen wollten. Man drohte ihm oft mit Ruthen- 
ftreihen. Dennoch fand er Anhänger. Nicht viel. 
Shrer fünf bis ſechs ... 

Fünf bis ſechs? fuhr faft unwillfürlih Danfmar 
auf, der gefpannt zuhörte und den befannten That: 
fachen, die er von diefer Seite aus fonft nie beurtheilt 
hatte, ein neues Licht abgewann. 

Nicht mehr, Herr Wildungen! erzählte der Ge— 
neral. Mit diefen wenigen Männern verabredete fich 
der alte Iateinifhe Haudegen zu einem Bunde, der 
fpäter fo allmächtig wuchs. Sie gingen aus Paris 
in ein entlegenes Klojter, ftiegen dort in unterirdifche 
Kapellen, nahmen das Abendmahl und ſchwuren, ent- 
weder nach Jerufalem zu wallfahrten oder nady Rom, 
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um fich dem heiligen Vater zu Füßen zn werfen und 
ihre Dienfte ihm anzubieten. 

Sie zogen die Ffürzere Reife nad) Rom vor, be: 
merkte Rudhard nidyt ohne Bitterfeit. 

Nicht ohne anderswo erft jene Anerkennung zu ver: 
dienen, fagte Boland, die fie fpäter in Rom allerdings 
fanden. Sie gingen nad) Venedig und andern Städten 
Oberitaliend, wo fie predigten, eine Art innerer Mif- 
ſion trieben und won Viſtonen fprachen, die ihnen ge- 
worden wären. Man hat diefe Bifionen für Lügen 
erklärt. Ich glaube wohl, daß ſich die jungen fpa- 
nifhen und franzöfifhen Schwärmer felbft belogen. 
Aber ich weiß nicht, ob es nicht aufrichtiger, jedenfalls 
poetifcher ift zu fagen: Ich fah die Mutter Gottes 
und hörte ihre Worte, die mir Ermunterung zufpra- 
hen, mich im Dulden ftärften, mich mit der fünftigen 
Märtyrerfrone tröfteten, oder, wie dies bei den Frei- 
maurern der Fall ift, mit geheimnißvollem Grauen 
und eleufinifhen Enthüllungen zu loden und das 
Richtöfagende, oft Triviale in ein Gewand allegori- 
scher Bedeutfamfeit zu hüllen. Das Auge fieht den 
Himmel offen! Co fpriht der Menfch vermöge feiner 
höhern Inſpiration und feiner Ahnung eines großen 
Senfeits. Aber das Auge jieht einen Vorhang offen, 
eine Gardine, einen Rappen offen — welche Thorheit! 

19 * 
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Diefe Aeußerung verrieth eine innere glühende 
Schwärmerei, die fi hinter Kälte und weltmännifcher 
Glätte verbarg. 

Wie kommen Sie zu diefer Polemik gegen die Frei- 
maurer? fragte der Nitter Rochus. Die Freimaurer 
haben fi in jüngfter wilder Zeit außerordentlich 
bewährt! 

Und ich fürchte faft, fagte der Wirth, der feine kurzen 
Beine übereinanderfchlug und in einer Sophaede faft 
verfhwand, Nudhard ift felbft ein Freimaurer... 

Ich muß in diefem Falle um Entfchyuldigung bit- 
ten, bemerkte angeregt der General. Ich bewege mid) 
auf diefem ganzen Gebiete religiöfer Wirren und 
Streitfragen nur ald Dilettant und Gefchichtsfreund. 
Allein das Kapitel von den geheimen Geſellſchaften 
führt unwillfürlid auf Vergleiche und ich weiß den 
Orden der Sefuiten mit feiner andern hiftorifchen Er- 
fcheinung in Analogie zu bringen, als daß ich ihn an 
die alten geiftlichen Ritterorden anfnüpfte und endlich 
andeutete, wie der lebte Verſuch, die Templerei wie- 
der in Schwung zu bringen, eben die Freimaurerei ift. 
Laffen Sie und alle Ausartungen des Sefuitenordens 
bei Seite ftellen, vergleichen Sie, was diefer Orden, 
der, als ihn der Papſt beftätigte, zehn, fage zehn 
Mitglieder zählte und was die Freimaurerei bewirkte? 
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Ih bin, nahm Rudhard jegt das Wort, fein lei- 
denfchaftliher Maurer. In Rußland find alle gehei- 
men Gefelfchaften verboten und mit Recht. Die 
Menichheit fol in offner Form leben und ihr Licht 
da leuchten laffen, wo es die Finfterniß bedarf. Gie 
hören daraus nochmals, daß ich Fein leidenjchaftlicher 
Maurer bin. Aber Sie find ungerecht, Herr General! 
Die Jefuiten hatten in ihrer Art trefflich gewirkt. Der 
Kreuzzug gegen die Ketzer war mit Blut, Scheiter- 
haufen, Folterqualen bezeichnet. Ganze Länder fielen 
in die Nacht des Irrthums, in die Fallftride Roms 
zurüd. Die NRüdbefehrung Hat 3. B. Böhmen zu 
einem büftern tüdifchen Gzechenlande gemacht, wäh- 
rend es ein freiblidendes, edles Huffitenvolf fein 
fonnte. Der jefuitifche Geift pflanzte fi in die Kir- 
chenverbefferung über. Pfaffenthum überall! Nirgend 
ein freier Lichtftrahl mehr und feine Tugend außer im 
hriftlihen Gewande der Demuth. Da trat die Frei- 
maurerei auf. Sie fam von England, dem Lande 
der Haren Begriffe. Ich will nicht leugnen, daß fie 
eine Frucht jenes Freigeiftes war, der damals von 
England fih auf den Kontinent verpflanzte. Man 
wollte die Lehren von Bolingbrofe und Rode zu einer 
neuen Religion erheben, man fand eine Symbolik, die 
man von Außern Zufälligfeiten hernahm, von einer 
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Art von Refjource oder Caſino und übertrug in ein 
heitres geſelliges Zufammenleben allegorifche Wahr: 
heiten. Wir find in der That an Bruderliebe nicht fo 
gefegnet in unferm Dafein, daß wir nicht eine fyfte- 
matifche Beförderung bderfelben gern begrüßen follten. 
Sch verwerfe jeden alten Urfprung der Maurerei. Es 
ift Thorheit, fie an die Tempelherren anzufnüpfen. 
Es ift fehr fraglich, ob die Baugilden des Mittelal- 
terö irgend etwas mit ihr gemein haben. Allein wenn 
fie auch nur aus dem veredelten Prinzipe der Gefel- 
ligfeit entfpringt und ſich mit affeftirtem Ernfte fpie- 
lende Formen gab, die fie felbft bei ihrer erften Stif- 
tung belächelte und die nur fpäter wie Geheimniffe 
erfaßt und fortgepflanzt wurden, fo hat fie Segens— 
reiches gewirkt. Ich will von den gejpendeten Wohl- 
thaten und beförderten Humanitätszweden nicht reden. 
Ich will nur darauf hindeuten, was fie in der Ge— 
Ihichte der Kultur und der freien Geiftesentwidelung 
geweſen ift. ... 

Ja, rief Ritter Rochus vom Weſten plötzlich wie 
elektriſirt und von Eiferſucht gegen den General an— 
geregt. Ja, ich bin ſicher kein Maurer. Aber beſter 
General, die Logik, die geſunde Vernunft hat die Ma— 
çonnerie befördert. Sie hat den Menſchen als Men— 
ſchen erfaßt und ihn vom Gängelbande der Konfeſſion 
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und der Borurtheile der Stände befreien helfen. Sie 
arbeitete allerdings der frangöfifchen Revolution, aber 
der guten und lobenswerthen Phaſe ihrer Entwidelung 
vor. Sie hat das Gemeingefühl der Geiſter geftärkt, 
die die Aufklärung fördern wollten und ohne die Uns 
terftügung der Logen allein geftinden hätten und bald 
verzweifelt wären. Die Logen waren eine Ergänzung 
der hiſtoriſchen Gefellfchaft, wie fie einmal geworden 
ift und ohne blutigen Umfturz, den wir verabfcheuen, 
nicht geändert werden fann. Sind die größten Gei— 
fter der Literatur ohne den Zufammenhang mit den 
Logen zu denken? Leffing, Herder, Wieland, Goethe 
waren Logenbrüder. Der hohe Geift, der in ihnen 
wirft, pflanzte fih durch die geheime Werbrüderung 
gleichgeftimmter Seelen rafcher fort als auf ber freien 
Arena des Marktgewühles, wo die Kritif und ber 
Neid der Schulen ihr Wirken begeiferte ... 

Der General blickte lächelnd auf den Ritter, in 
dem fich der alte, vorurtheilslofe Gelehrte regte. Alle 
ftaunten, Niemand mehr ald Danfmar, der, ein ein- 
facher Referendar, fo in die Lage fam, einen berühmten 
Diplomaten einmal frifch von der Leber weg reden zu 
hören. Man fah die Wirkung der Tafel, der Natür- 
lichkeit des Wirthes. Die Referve war aufgehoben. Es 
regte fich in dem Gefandten „wie der Wein im Fafle, 
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wenn die Reben blühen.” Er vergaß, welche That: 
fachen er in der Welt zu vertheidigen hatte und welche 
Grundfäge ihm bezahlt wurden. 

Dyftra hielt e8 feiner Wirthöpflicht für angemeffen, 
den Ernft Ddiefer Unterhaltung, die für Louis und 
Danfmar grade in den Gegenfägen fo fpannend war, 
etwwad zu mildern und fagte: 

Ich verfichre Cie, meine Herren, wenn id) den 
Tempelftein accaparire — ich hoffe, Freund Boland, 
Sie verwenden Ihren Einfluß, daß mir died Vorha— 
ben gelingt — fo werd’ ich dort weder einen Jejuiten- 
fi noch eine Freimaurerloge etabliren, fondern auf 
die alten Zeiten zurücfehren und mich an das Sprid)- 
wort halten, das Rudhard vorhin erwähnte: Er trinft 
wie ein Templer! 

Man lächelte... 

Diefe alten Templer waren viel vernünftigere Per— 
fonen als Eure Loyoliten und Eure Salomonifcyen 
Meifter vom Stuhle! fuhr Dyftra fort. Sie liebten die 
Freude, den Wein, den Geſang, die Weiber! Sie bauten 
fich Werbepläge: für den Sarazenenfrieg, erercirten Die 
Mannſchaften und blieben zulegt zu Haufe! Sie wähl- 
ten fich die beften Ausfichten zm ihren Burgen und 
Abteien. Sie hatten Gefhmad für natürliche Veduten. 
Die Sünden, die fie als Nitter begimgen, fonnten fie 
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ſich als Priefter gleich felbft wieder vergeben. Ich 
finde, daß die Wiederherftelung dieſes Ordens im 
uralten Sinne mir eine liebe Aufgabe auf dem Tem— 
pelftein fein Fönnte. Ich baue die Ruine aus, troß 
Rheinftein und Stolgenfeld. Die Erfer, Thürnchen, 
gezadten Mauern behalt’ ich bei. Der Burggarten 
mit Springbrunnen, die Altınen, Söller, das Alles 
waren fehr amüfante Ideen des Mittelalterd. Nur 
in dem Burgverließe würde ich vorziehen, meinen 
Champagner fühl und petillant zu erhalten. Die ftei- 
nernen Fußböden würd’ ich mit wärmern Parquets 
vertaufchen. Die Defen würd’ idy mir in neuefter 
Konftruftion ausbitten und vielleicht, um mich ganz 
mit dem Mittelalter zu befreunden, eine Petersburger 
Luftheizung verfuchen. Hinten auf der Abtei mach’ 
ich eine bequeme Neufiedelei mit engliihyem Comfort. 
Eine Bibliothek fol da fein für Sie Alle! Alle Kir: 
henväter, alle Streitfchriften der Jefuiten; aber auch 
alle Werke Voltaire's, Hume’s, Locke's und wiederum 
alle Predigten Boffuet’s. Ich wette, Freund Voland 
lteft da nicht einmal die Kirchenväter! Ebenfowenig, 
wie ich Ihnen geftehe, lieber Rochus, daß ich die 
Maurerreden in den beutfchen le .. immer 
überfprungen habe. 

Mit einem ganz natürlichen Sn lieber Dyftra, 
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nahın der General den Gegenftand wieder auf. Sie 
haben wahrfcheinlich immer gefühlt, daß diefe Maus 
rerreden in der That Dasjenige, was wir an Herder 
und Goethe bewundern, nicht ausdrücken. Wahrlich, 
durch dieſe Reden ift Das nicht bindurchgegangen, 
was an unfern deutfchen Klaffifern fo groß, fo be- 
fruchtend war. Ich will nicht von der romantifchen 
Schule fprechen und den Nachdruck darauf legen, daß 
man ſich Tief, Schlegel, Brentano, Novalis, Schen- 
fendorf nicht al8 Maurer denfen kann. Aber auch 
Jean Paul, Herder, Goethe! Jean Paul, der Herr: 
liche, Geiftesreiche, trug in Alles feine bedeutfame, 
findliche Auslegung hinein. Herder ift nur befrudh- 
tend und anregend gewefen in den Beftrebungen, die 
ihn und ald den Erweder der verftummten Völfer- 
ftimmen zeigen. Goethe vollends als Maurer hat 
ſich im Großfophtha felbft perfiflirt, wie er ſich 
im zweiten Theil des Fauft ald Miniſter perfiflirte. 
Der große allgewaltige Olympier, den wir in ihm 
bewundern, hat mit der Loge nichtd gemein. Man 
zeigte mir einmal in Weimar Goethe's Schurzfell; es 
hat mid nicht erbaut. 

Ebenfowenig, bemerkte Rudhard, wie mich Der 
Tranzisfanerftrid erbauen würde, den Zacharias Wer: 
ner in Wien trug. 
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Diefe Entgegnungen waren wieder herausfordernd. 
Der General warf einen fcharfen Bli auf den Ritter, 
der fich inzwifchen befonnen zu haben ſchien und feiner 
öffentlichen Funktionen eingedent wurde, Rochus von 
Welten, der mit Voltaire'fhem Esprit Zacharias Wer: 
ner'ſche Zeitauffaffung vertreten mußte, fchwieg ... 

Sehen Sie, wandte fi) Dyftra jest zu Louis Ar: 
mand, Das find die Gegenfäße, die und dies fonder- 
bare Deutfchland fo verworren erfcheinen laſſen! Ich 
bin durch die halbe Welt gereift, habe die Pyramiden 
Aegyptens und die heißen Fontainen in Island ge- 
jehen, überall ftreitet man fich, aber nirgends fo viel 
wie in Deutfchland und nirgends fpuft noch das tolle 
Ritter- und Mönchsweſen wie bei und, während unfre 
ganze Tournierfähigfeit jet faum nody darin befteht, 
dag wir im Lefefafino ... wiflen Sie, Rochus, worin wir 
und im Kafino als die legten Ritter erfcheinen müffen? 

Man horchte gefpannt ... 

Unfer letztes Ritterthum befteht in dem Reſt der 
Kunft des Ningelftechend, vermöge deſſen wir Die 
Journale, Die wir gelejen haben, wieder an Die Hafen 
hängen, von wo wir fie herabgenommen. Meine Ahnen 
fönnen nicht fünftlicher in den Karrouffeld nad dem 
Ring geftochen haben, wie ich jedesmal angeln muß, 
um die Times wieder an ihren Riegel Nr. 1 zu hängen. 
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Während man diefem Einfall applaudirte, fragte 
Dyftra Louis: 

Sie find aud Lyon gebürtig? 

Aus Lyon, mein Herr! 

Sie Sprechen vortrefflich deutſch. 

Es ift die Sprache meiner nächften Verwandten. 

Louis litt unter der Vorftellung, daß Dito von 
Dyſtra vielleicht nicht wußte, daß er die Ehre feiner 
Einladung einem in der Gefelfchaft fo tiefftehenden 
Arbeiter hatte zu Theil werden laſſen. Rudhard, 
Danfmar, felbft Voland fürchteten dieſelbe Aufflä- 
rung. Sie wußten wohl, daß Dyftra feine Vorur: 
theile hegte, dennoch würde er feiner Säfte wegen 
jid) vielleicht betroffen gezeigt haben. Deshalb ergriff 
Danfmar fogleih das Wort und lenkte das Geſpräch 
auf Egon, den Beichüger Armand’, hinüber. 

Als diefer Name audgefprochen wurde, wandte 
General Woland feine Durchdringenden Augen zu Danf- 
mar und hörte mit Spannung, was über den jet Die 
Gefchicke des Landes Ienfenden jungen Fürften würde 
gefprochen werden. Rudhard ertheilte aber dem neuen 
PBremierminifter ſogleich die entfchiedenften Lobſprüche. 
Er befite ganz jene zähe Ausdauer, fagte er, ohne 
welche man jegt nicht Bolitif treiben könne. Er hätte 
der Hydra der Revolution auf den Naden getreten, 
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er werde es bändigen, das Ungethüm, das in feinen 
Berheißungen die Sprache der Engel rede, in Wahr: 
heit aber eine blutige Wolfsnatur wäre. 

D wie ftimmten die beiden vornehmen Gäfte bei! 
Wie überfchüttete man Rudhard mit Danf, mit Be- 
wunderung! Aber gerade in dem Uebermaaß lag der 
Mangel an Aufrichtigfeit... Man ftodte fogleih, Man 
ließ Nudhard reden, preifen. Man fehwieg, bis Ge— 
neral Voland zu Louis fagte: 

In Lyon machten Sie des Fürften Befanntfchaft? 
Wie Schön dies Lyon! Wie eigenthümliche hiftorifche 
Luft weht in jenen füdlichen Abdachungen, die von da 
mit den großen Strömen fih zum Meere hinunter- 
jenfen! Lyon ift eine der älteften Städte Frankreichs. 
Der Zufammenfluß der Saone und der Ahone bietet 
dem Auge ein gefälliged Schaufpiel. Noch find hier 
die Ueberbleibjel der alten römifchen Niederlaffungen 
ſichtbar. Mancher römische Kaifer hat in Lyon ger 
wohnt, manches chriftliche Märtyrerblut ift Dort ge: 
floffen, wofür denn freilich diefe Stadt die Ehre ge— 
nießt, von ſich rühmen zu bürfen, daß fie bie erfte 
riftliche Kirche Galliend aufzuweifen hat. Ich Fenne 
nur zwei Empfindungen, die mid, bei Wanderungen 
und Reifen ganz erfüllen können. Die eine ift Die: 
hiftorifche Luft zu athmen. Wo genöffe man diefe 
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Wonne in größeren Zügen ald im Süden Europas? 
Wie ih in Lyon war, ſah ich Königreiche vor mir 
wieder neu erftehen, die nun mit dem Schutt ber 
Bergefienheit bededt find. Ich fah das Mrelatifche 
Reich, das hier blühte, ich jah Burgund, deſſen Kraft 
an den Morgenfternen der Schweizer bei Murten zer: 
fplitterte — 1476 — Wie weht da ein Geift der 
Kraft, der Auferftehung, der Verjüngung! Wie fieht 
das Auge reifige Gefchwader herniederfommen von 
den Bergen und Alles drängt fih dem Mittelpunfte 
der großen Weltbegebenheiten zu, dem Mittelländifchen 
Meere, um das herum doc) eigentlich allein nur wahre 
Geſchichte gemacht wird! Das zweite nicht minder er- 
habene Gefühl hab’ ich beim Anblick jener Uranfänge 
des Ehriftentbums, die und aus alten Mauern und 
Kapellen noch entgegentreten. Die großen Münfter, 
die aus der Blütezeit der Kirche herrühren, machen 
mir lange nicht den Eindrud, ald wenn ich jene Fleis 
nen, oft ganz verftedt liegenden, niedrigen Kapellen 
und Kirchen mit Kreuzgängen fehe, die noch faft das 
Anjehn alter Kaftelle haben und fozufagen die cyklo— 
piiche Zeit der Kirchenbaufunft bedeuten. So empfand 
ih in Mailand bei jener entlegenen Kirche, die einft 
der heilige Ambrofius vor dem Kaifer Theodoftus 
Ihloß und ihm nicht geftattete, früher den heiligen 
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Boden zu betreten, ehe er fih nicht von dem in 
Theffalonich vergofienen Märtyrerblute gefühnt hatte. 
Wie jung war damals die Chriftuslehre! Wie neu 
und friſch der Eindrud einer Begebenheit, die in die 
alte erftorbene Welt der Heiden wie ein junges Reis 
hinein fi ranfte und bald lebendfräftig die ganze 
gebildete Welt der Erde mit grünem Laube umzog! 
Auch in Pavia, Genua, vor allen Städten aber in 
Kom folgt man mit Wonnefchauern diefen allererften 
Sußtapfen der Kirche und kann fich mit etwas Phan- 
taſie aus fchwarzen, niedrigen, byzantinifch gerundeten 
Bauten die ganze Vergangenheit zufammenfegen, die 
wir faum fennen würden, wenn nicht irgendwo Doc 
ein finniger Mönch in einem Klofter die Erzählungen 
durchreifender Pilger ald Schreib und Stylübung ver- 
zeichnet hätte, 

Wahrlich, fiel Otto von Dyftra, des Ritters iro- 
niſches Niederbliden bemerfend, lachend ein, ih muß 
ſagen, Voland, Ihre poetifche Spürkraft hat ſich merk: 
würdig ausgebildet. Für einen Offizier ift fo viel 
Studium heterogener Dinge aller Ehren werth! Aber 
es ift wahr, Sie ſchmachteten ſchon in Hofwyl unter 
dem Drud der rationellen Erziehung Fellenberg's und 
jehnten fich zu jenen jungen Fürſten und Grafen hin, 
die in Freiburg erzogen wurden .. 
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Das nicht, Dyftra, fagte der General, der aud) 
im Pädagogiſchen fattelfeft war. Aber ich fand früh 
heraus, daß Fellenberg ung Alle täufchte. Fellenberg 
gab ſich die Miene, zwifchen Peſtalozzi und den be- 
ftehenden Kaftenanfprüchen der Gefellfchaft hindurch: 
jegeln zu können und wollte gleichſam Jeden für fei- 
nen von dem Zufall ihm vorgezeichneten Stand er- 
ziehen. Ich will nicht fagen, daß ich ſchon damals 
die Einficht befaß, diefen Widerſpruch zu durchfchauen, 
aber ich fand, daß die Jefuiten in Freiburg mit mehr 
Wahrheit, mit mehr Gleichheit in befferem Sinne 
erziehen. Sie ftellten die Stände glei und gaben 
dem Fürftenfohne, wie dem Fünftigen “Briefter diefelbe 
Erziehung ... 

Das ift ja grade das Gewagte, Herr General, erlaubte 
ih Danfmar dem in allen Standpunften feiner Zeit: 
genoffen dilettirend Herumtaftenden zu bemerfen. Wir 
erhalten aus jener Gegend her PBriefter, die wie Fürften 
regieren wollen und Fürften, die wie Pfaffen denfen ... 

Sehr wahr, fehr wahr, bemerkte Dyftra. Schelten 
Sie mir nur unfern alten Fellenberg nicht, Voland! 
Sie machen unfrer Schweizererziehung auch durch 
Ihren Appetit feine Ehre! Sie fcheinen von Nichts 
zu leben. Sie laffen mir jede gute‘ Schüffel, jedes 
Glas aus Küche und Keller der „Stadt Rom" vor: 


305 
übergehen. Die alten Mönche tranfen Wein, wenn 
fie auch nod) fo fromm waren. 

Dito von Dyftra war völlig unbefannt damit, 
daß der General der Mann der Fabel hieß. Er ver- 
ftand des Ritters halb verlegened, halb fehadenfrohes 
Lächeln nicht, verftand nichts von der eigenthümlichen 
Ruhe, mit der Danfmar feine Gigarre rauchte und 
gewiffermaßen Louis Armand ermunterte, nur auszu— 
barren und ſich nicht einfchüchtern zu laffen. Er ahnte 
nicht, daß Ritter Rohus vom Weften, medifant, 
anefdotenhafchend, negativ wie er war, fich auf bie 
Lippen big, um die Bemerkung zu unterdrüden: Wiſſen 
Sie denn nicht, daß General Poland in dem Rufe 
fteht, wie der Graf St.- Germain durchaus nichts zu 
genießen und nur von einem himmlifchen Manna zu 
(eben, das er zuweilen aus einer in feiner Uniform 
verborgenen Dofe nimmt? 

Der Ritter trennte fih gewaltfam von dem Gelüft, 
diefen Gedanfen auszufprechen und fragte den Baron, 
wie lange er in Europa bleiben würde und ob er nicht 
Kalifornien gefehen hätte? Kalifornien war dem Ger 
neral fo gleichgültig, wie z. B. Rudharden die Kirche 
San Ambrogio in Mailand. Aber dem Ritter Rochus 
war Kalifornien die eigentlihe wahre Errungenfchaft 
des Zeitgeiftes, 

Die Ritter vom Geifte. VIII. 20 
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Dtto von Dyftra ſprach von dem Verſuche, in 
Deutfchland zu leben, wenn er hoffen dürfte, fein Ver— 
mögen aus Rußland herauszuziehen und gewiffe Fa— 
milienfragen auf deutfchem Boden zu löfen. 

Danfmar wollte etwas von den Schwierigfeiten 
ſolcher ruſſiſchen Prozedurcn bemerken und fand bei 
den hochgeftellten Herren, die fi) zum Gehen rüjteten, 
eine Beiftimmung, die ihn überrafchte. Rudhard aber 
nahm Beranlaffung, wiederum die ftrenge, gegliederte 
Ordnung des rufliihen Militairftaates und den un- 
romantifchen, aber beglüdenden Abfolutismus zu preis 
fen. Die Diplomaten nidten, fuchten nun aber doc) da- 
vonzufommen. Eben im Begriff, die Hüte zu ergreifen 
und fich zu empfehlen, hörte man draußen auf der Straße 
plöglidyen Lärm. Man ftugte. Die Bedienten hatten 
Ihon lange nach den Fenſtern gefehen und durch ihre 
Bewegungen die Aufmerffamfeit der Herrfchaften auf 
die Vorgänge lenfen wollen, die fie in den Straßen be- 
obachteten. Erft ein Murmeln, dann ein Saufen, immer 
hörbarer anwachfend und an den Häufern des Platzes, 
an welchem die Stadt Rom gelegen war, widerhallend. 
Ein Raufchen und Braufen. Das Getümmel wuchs. 
Man hörte rufen, man hörte fchreien, die Gefellfchaft, 
ftatt fich aufjulöfen, eilte an die Fenfter, Der Bla 
wimmelte von Menſchen ... 
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Was ıft Das? | 

Man drängt ſich an jenes Haus — 

Ein Auflauf — 

Wer wohnt dort? 

DBediente aus dem Hotel waren von den Bor: 
gängen unterrichtet. Sie fagten, dort an dem um: 
ftandenen Haufe pflegten Mafchinenarbeiter ihre Ver— 
fammlungen zu halten. Ihr Verein wäre heute aufges 
hoben, weil man wieder drohende Reden gehalten. Die 
Polizei überwache die Sigungen und fchlöffe fie jedes- 
mal, wenn etwas Anftößiges gefprochen würde. Heute 
hätte man nicht audeinandergehen wollen ... 


Indem Fam fchon eine Kolonne Militair und trieb 
erft die neugierigen Maſſen auseinander, dann rüdte 
fie auf das Haus felbft zu. Die Agenten der Poli- 
zei waren in voller Thätigfeit und foweit die nur matte 
Erleuchtung des Platzes die Lleberficht geftattete, fah 
man, daß unter Gefchrei, ‘Pfeifen, Lärmen, zahlreiche 
Verhaftungen vorgenommen wurden ... 

Das ift fo ſchon das dritte Mal! berichtete der 
Bediente und Voland fagte mit einem eignen fardo- 
niſchen Lächeln: 

Man gewöhnt fi) an dies Chaos. Es ftört Nie- 
manden mehr in feiner Abendruhe. 

9 * 
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Der Ritter Rohus vom Welten aber zitterte, Er 
hatte in einem folchen Sturm vor wenigen Monaten 
fein SBortefeuille verloren. Er wußte an Beifpielen, 
daß ınan dabei auch fein Leben verlieren Fonnte, troß 
der Privatverehrung von Voltaire und Bolingbrofe. 

Abfcheulich, fagte Dyftra, einen Staat in ſolchem 
ewigen Kriege gegen fich felber zu wiffen! Hören Sie 
nur das Pfeifen, died Höhnen, das Zertrümmern der 
Tenfterfcheiben! Die Trommel wirbelt. Es fann nicht 
lange währen, fo hört man eine Salve und wir fehen 
Todte und Verwundete .. 

Ritter Rochus geriet außer fih. Meinen Sie? 
rief er und trippelte hin und her . 

Das ift modernes Staatsleben! fagte Boland fait 
triumphirend. 

Im Mittelalter war ed nicht befler! rief Rochus 
ärgerlih — 

Che man Machhiavelli Fannte! warf Rudhard da- 
zwifchen. 

Allerdings, fagte Boland, den Militairmantel über- 
werfend, allerdings in Heinen Staaten. Man hat ge 
zählt, daß in Pifa allein vom Jahre 1320 bis 1520 
über dreihundert Aufftinde vorgefommen find ... 

Ha! fchrie Ritter Rohus. Es trommelt! 

Eine Salve Frachte. Berzweiflungsruf, eine all: 
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gemeine raſende Flucht. Der Platz leer. Ein paar 
Verwundete, ein Todter, den man der Polizei übergab. 
Die Ruhe ſchien auf dem Platze hergeſtellt. Exaltirte 
Köpfe rannten durch die Straßen und riefen: Waffen! 

Die Thoren! ſagte Dankmar. Waffen! Sie wiſſen 
nicht, was Das für ein Anachronismus iſt! Die Zeit 
der paniſchen Begeiſterung und die der paniſchen Furcht 
iſt auf lange vorüber. Die Regierungen gewinnen 
da nur an Kraft, wo ſich die Demofratie einbildet, 
mit dem alten Apparate, Waffen und Barrifaden, noch 
kämpfen zu können ... 

Und ift es nicht ein Glück, daß fie an Kraft ges 
winnen? fagte Rudhard ftreng. 

Mein Befter! Die Ruhe der Welt danft Ihnen 
für Ihren Zögling! rief der Ritter Rochus und fchüt- 
telte Rudhard’8 Hand. Das Minifterium Hohenberg 
bezeichnet eine Epoche der Geſchichte. Nur Ruhe! 

Wie würden Sie diefe Verwirrung löfen, General? 
jagte Dyftra, indem er einen ſchwachen Verſuch machte, 
feine Säfte wieder zum Sigen zu bringen — Sie 
ftehen über dem Momente, Sie haben die Jahrhun- 
derte vor Augen, was erwarten Sie von biefer Zeit? 

Eine Drofchfe!_ rief der Ritter, wenn mein Wagen 
nicht da ift! | 

Die Bedienten fagten, er wäre in's Thor des Ho- 
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tels gefahren, weil man draußen Barrikaden fürchtete 
. . . Jetzt wäre alle Gefahr vorüber. 

O ſehr gut! Sehr gut! Guten Abend, Baron! 

Dankmar und Louis, obgleich im höchſten Grade 
aufgeregt von dem Vorfall vor dem Wirthshauſe, wo 
ſich der Maſchinenarbeiterverein verſammelte, ängſtlich 
ohnedies um die Verwundeten und den Todten, horch— 
ten geſpannt, was der General antworten würde, 
allein dieſer lehnte freundlichft ein längeres Bleiben 
ab. Er berief fi) auf feine gemeſſene Zeit, feine Be: 
rufspflichten, feine befegten Abende. Sein Abſchied, 
jein Dank für die Bewirthung war einfach und wohl- 
wollend. Er fagte Danfmarn und Louis gleich Ver: 
bindliches, bewahrte aber bei aller Freundlichkeit einen 
jo eigenthümlicyen Ernft, dag man unwilfürlich ftaus 
nend hinter ihm herſagen mußte: Er fagt faft Alles, 
was er weiß und von Dem, was er nicht weiß, muß 
man doch noch glauben, daß er es nur verfchweige! 
Der General ſchloß ſich dem Ritter an. 

Rudhard, der das Anliegen Louis’ und Dankmar's 
bei Dyftra nicht ftören wollte, ging mit den Worten: 

Baron, Sie find ein Neuling in Europa! Eie 
werden Ihre Jugendfreunde kaum wieder erfannt 
haben. 

Dyftra lachte und fagte: 
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Der General hätte PBriefter werden follen. Ich 
fagte es ihm ſchon bei Fellenberg. 

Wer weiß, ob er ed nicht ift! meinte Rudhard. 
Rußland hat ganz Recht, daß ed die Freimaurer und 
die Sefuiten verbannt. Ich möchte dem General Bo: 
land nit das Schidfal diefes Staates anvertraut 
wiffen und finde es ganz in der Ordnung, bag Egon 
vor einem Manne, ber fich des Wirrwarrd zu freuen 
jcheint, auf der Hut ift, 

Es ift fein Jefuit, eher ift es Ritter Rochus, der 
die Jeluiten beftreitet, fagte Dyftra. Glauben Sie 
mir! Ic fange an, Europa zu begreifen! Mein als 
ter Kamerad von Hofwyl lebt nur zum Schein vom 
Geifte; er ißt nicht, er trinkt nicht. Diefer Mann 
fcheint eine Abftraction geworden zu fein. Aber ich 
wette, daß er eben einige Beafſteaks gegeflen hatte, 
ehe er zu mir Fam. Jetzt geht er fchlafen und um 
zehn Uhr ift er bei Hofe, um bis ein Uhr nach Mit- 
ternacht mit dem Könige Gold zu Fochen. Mein alter 
Freund aus Athen und Stambul, der Ritter Rochus, 
fährt jegt nah Haufe und chiffrirt unfre ganze Uns 
terhaltung nach feiner Hauptftadt, wo fie nicht Die 
Minifter, wohl aber deren Frauen allenfalls interefft- 
ren könnte. 

Rudhard ging mit einigen Fragen nach Siegbert 
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doch fich zurüdhaltend, begleitete ihn... 

Als der Baron zurüdfehrte, zog er Louis und 
Danfmar zu fih auf das Sopha nieder und hörte 
nun von ihnen mit Erftaunen, daß jener Murray, 
von dem ihm ſchon Mangold jo Sonderbares erzählt 
hatte, der ihm wohlbefannte Morton aus New-Horf 
war. Er hielt Morton für verfchollen, für todt. Er 
erflärte fi) mit Freuden bereit, feine Bemühungen 
mit denen der Freunde zu verbinden, um Murray, 
deffen deutſcher Urſprung ihm fein Geheimnig war, 
aus einer fo gefährlichen Lage und jedenfalld einem, 
wie ed ihm vorfam, vorgefaßten Misverftändniffe über 
feine Berfon zu erlöfen, Er erflärte ſich bereit, jede 
nur irgend verlangte Caution zu hinterlegen, damit 
Murray auf freien Fuß geftellt würde. Die Verab- 
redung, morgen in der Frühe gemeinfchaftlic) auf das 
Profoßamt zu gehen und ſich für den Gefangenen zu 
verbürgen, war ihm ganz genehm. Er trennte ſich 
von feinen neuen Befannten mit der Bitte, ihm fer 
ner ihr Bertrauen zu fchenfen und ihm zu geftatten, 
ihre Zeit zuweilen in Anfpruch zu nehmen. 

Danfmar fand an dem offnen, gentlemännlichen 
Benehmen des von der Natur vernachläfligten und 
doch durchaus nicht ungefälligen Barons große Freude 
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und ſchlug in die dargebotene Nechte herzlich ein. 
Louis aber zog feine Hand zurüd und fagte, um end» 
lich ein ihn peinigended Gefühl los zu werden, in 
franzöfifcher Sprache, fidyer und feft: 

Herr Baron, wir find Ihrer Einladung gefolgt, 
find geblieben, wir wußten nicht wie. Ich für mein 
Theil mit großem Widerftreben. Werzeihen Sie mir 
meine Dreiftigfeit! Sie hat mid) während des gan- 
zen Abends genug gefoltert. Ihre Güte haben Sie 
einem Manne gewidmet, der darauf nad) den Regeln 
der Gefellfchaft Feine Anfprüde hat. Sie haben die- 
fen beiden großen Staatsmännern durch meine Schuld 
eine Unannehmlichfeit zugefügt. Ich bin ein einfacher 
Handwerker. 

Ein Handwerker? 

Dyftra blickte wirklich erfchroden auf. 

Glauben Sie Das nicht, fiel Danfmar ein, 
mein Freund Louis Armand ift ein Bhilofoph, ein 
Dichter. Aus Laune der Natur und des Zufalls 
lernte er dad Handwerk eined Tifchlers, das er in- 
befien zu einer Kunft erhoben hat und alle Welt weiß, 
daß ihn Bande ber innigften Sreundfchaft an Fürft 
Egon feſthalten ... 

Mein Herr, antwortete Dyſtra, der ſich raſch ge— 
ſammelt hatte, wenn Sie nur der Freund des Herrn 
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Wildungen find, fo brauchten Cie nicht einmal eine 
Merfwürbdigfeit zu fein, die den General Boland in: 
tereffirte, ich würde Sie ſchon mit offnen Armen auf- 
genommen. haben. Der Ritter Rochus, feien Sie ver: 
fichert, jchreibt in diefem Augenblide an die Fürftin...: 
„Das neue Minifterium läßt zwar auf der Straße die 
Gmeute befimpfen, aber in den Salons ift die Emeute 
fiegreih. Ich Habe bei einem Diner Veranlaffung 
gehabt, zum Nachtifh mit einem Handwerfer Kaffee 
zu trinfen. Es ift dies der befannte „Ouvrier“, der 
in feinem modernen Minifterium fehlen darf und dem 
auch hier das Portefeuille der öffentlichen Bauten oder 
der Gewerbe würde übertragen werden, wenn er nicht 
zufällig ein Ausländer wäre. Bei Alledem morgen 
auf Wiederfehen! i 

Auf Wiederfehen! widerholte Danfmar lachend. 

Die Freunde fihieden. 

Dyftra aber, innerlichft bewegt, aufgeregt fogar 
durch diefen Abend, „‚revoltirt” durch das Geſpräch, 
durch) die Scene auf dem Plate, durdy den Ge- 
danfen an die Familie Wäſämskoi und den ihm durch 
den Bruder nun fchon fo naherüdenden Nebenbuhler 
Siegbert Wildungen, an das Schickſal Murray’g, 
ſprach, den Arm aufftügend, vor fich hin: 

Du bift doch ein Neuling in diefer modernen Welt, 
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Dyftra! Du haft viel verfäumt, viel nachzubolen oder 
viel zu vermeiden! Bau’ dir den Tempelftein aus und 
vergrabe dich dort als Einftedler! Kosmopoliten fucht 
jegt Niemand. Mit diefer Welt werden bald Bafchfiren 
und Mongolen reden müffen! Noch trinkt Afien Opium 
oder Stutenmildy; aber bald werden wir das furcht- 
bare Pferdegetrappel von den Steppen des Oſtens hören. 
Bis nad Chalons fommen fie wieder, diefe Hunnen- 
züge, bis nad) Chalons, wo der Champagner wählt! 
Da muß es fich enticheiden, ob das neue MWeltalter 
von der Natur, der ewig wiederfehrenden, oder dem 
Geifte, dem endlich durchgerungenen, fiegend wird bes 
ftimmt werden! 

Die beiden Schwarzen wünfchten ein Urtheil über 
das Diner zu hören und eine Anficht über die Scene 
auf dem Marfte. Dyftra merkte Das an den Frage— 
zeichen, die auf ihren glänzenden Gefichtöfragen ftan- 
den, als fie fo leife heranſchlichen ... 

Alles gut gewefen, bis auf den Todten draußen! 
Laßt anfpannen! Hut und Stod! Ich will noch 
für einige Afte in die große Oper fahren. Beglei- 
tet mich! 

Spartafus und Gicero eilten, die Befehle ihres 
Herrn zu vollziehen. Er hatte ja dem Intendanten 
verfprochen, fich von ihm fagen zu laffen, wie feine 





ihn umgebende artiftifche Verſchwörung die Idee von 
der Mitwirkung lebendiger Meerfagen im Fauſt und 
der neuen Scenirung der Zauberflöte durch eine ent- 
fprechende Menagerie aufgenommen hätte! 

Dyſtra bedurfte heute Diefer Anfnüpfung an Herrn 
von Harder, um wieder zu feinem gewohnten Humor 
zurüdzufommen und glüdlicyerweife hatte der Vorfall 
auf dem Plage am Hotel de Rome die Borftellung in 
der großen Dper nicht geftört. Die Zeit war eifern 
geworden. Die Nerven gewöhnten ſich fchon. 


Zwölftes Capitel. 
Zwei Todte. 


Seit vierzehn Tagen hatte Hackert vergebens verſucht, 
den gefangenen Murray zu ſprechen und ſich der von 
Madame Ludmer ihm gegebenen Aufträge zu entle— 
digen. Aſſeſſor Müller war ſtreng. Er anerkannte 
Hackerten nicht offiziell, da er ihm nur eine Privatbezie— 
hung zum Oberkommiſſär Pax einräumen konnte. Pax 
kehrte noch immer nicht zurück. Ohne deſſen Vermit— 
telung litt das Unterſuchungsamt keine Konfrontation 
mit einem Manne, der allerdings durch ſeine ruhige 
und ergebene Haltung, ſeine gebildeten Antworten, 
ſeine Auslegung des Vorfalles im Pleſſener Walde 
die Juſtiz faſt ſchon entwaffnete. Die über ven Schmied 
Zeck eingezogenen Nachrichten lauteten alle ungünftig. 
Herr von Zeifel ftellte Murray fhon um Louis Ar- 
mand's und des Prinzen Willen im günftigften Lichte 
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dar. Die Ludmer erfuhr diefe Wendung. Ungedul— 
Diger, immer dringender wurde ihr Erfuchen an Hadert. 
Da aber Bar nicht zurüdfehrte, fonnte von dieſer 
Seite ihrer geängfteten Wißbegier nicht geholfen 
werden. 

Mie fi heute, an einem Sonntage, Hadert dem 
Profoßhauſe näherte, bemerkte er Menfchen, die zahl- 
reicher als fonft dur die Thür des alterthümlichen 
Gebäudes aus- und eingingen. 

Eine öffentliche Gerichtsfigung, dachte er, oder 
was gibt's da? 

Indem läuteten die Glocken; er befann fih, daß 
Sonntag war. Und dennoch diefe Bewegung? 

Wie er das Profoßhaus betrat und in eine große 
fteinerne Halle zur Linken eintrat, bemerfte er, daß 
ſich die Menfchen um einen dort aufgeftellten Gegen- 
ftand verjammelten, 

Es ift geftern Abend geſchoſſen worden, fagte er 
fih. Wahrfcheinlich einer von Denen, die dabei blaue 
Bohnen gegeffen haben! 

In der That war es der Leichnam eines jungen 
Handwerferd, der geftern, wie er hörte, bei der 
Sprengung des Mafchinenbauervereind entweder zu- 
fällig oder ald ein Opfer feiner Widerſetzlichkeit ges 
fallen war. 
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Viele Andre, hörte er, wären verhaftet, noch Ei— 
nige verwundet worden ..: 

Mie er noch fo in der Ferne mit einer Miene voll 
Gleichmuth und achfelzudend zu der Gruppe hinblidte, 
die ab» und zugehend ihre Theilnahme nicht auszu- 
ipredhen wagte, da Schildwachen und Polizeidiener 
genug in der Nähe ftanden, fieht er mit ängſtlichem 
vorfichtig behendem Schritt Louiſe Eifold über den 
Marktplatz fchreiten, an dem das Profoghaus liegt, 
Sie hat vier ihrer Gefchwifter an der Hand, Wilhelm 
und Karoline, die Zeitungsträger, und die noch klei— 
neren, Friederike und Heinrich). .. 

Wie Louife in das gewölbte Portal des Profoß- 
baufes tritt, wendet fie ſich fragend nad) der Halle 
und fieht die Gruppe der Neugierigen ... 

Ein fo junges Blut! heißt es. 

"Sie hört Das... Sie tritt näher... 

Die Gefhwifter wollen jie der Menſchen wegen 
zurüdhalten. Sie reißt fi) von ihnen los, drängt 
ſich heran, beugt den Kopf über die Tragbahre, hält 
fih wie fchwindelnd an einem der ihr naheftehenden 
Menichen, blickt noch einmal auf die Leiche und ftößt 
einen Schrei ded Entfeßend aus. 

Karl! rufen die Kinder und bredyen in ein herz: 
zerreißendes Meinen aus. 
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Karl! ruft Louiſe und faßt die Leiche, um fie em- 
porzurichten; die Halle war niedrig, fpärlich durch 
fleine runde Fenſter erleuchtet, vom trüben Wetter faft 
düſter . . . Sie hält den Kopf des Todten wie gegen 
das Licht, ftreift an den Kleidern entlang, fieht die 
Züge des Falten Angefichts noch einmal prüfend durch 
und hat von dem an der Bruft geronnenen Blute die 
Merkmale feiner tödtlihen Wunde in der Hand... 
Der Todte war Karl Eifold, ihr Bruder. Sie mußte 
es fo hinnehmen. Es war fo. Gott hatte Das ges 
geben. Gott oder Wer? Es war fo. Ihr Brus 
der Karl war todt. 

Die Theilnahme der Umftehenden zeigte fich freilich) 
als die innigfte; aber was half Das? Louiſe lag 
über die Leiche hingeftredt und betrachtete fie ftier. 
Dann redete fie wie in Wahnftnn mit dem Todten, 
als wenn er lebte, ald wenn er felbft Ausfunft ge- 
ben könnte. 

Karl hörft du nicht? Karl! 

Sie fchluchzte nun wenigftend und ſprach doch wie- 
der. Erſt ſchien fie felber leblos. 

Der Todte Falt und ftumm. Das Blut quoll 
noch ein wenig aus der Wunde. Es war in größeren 
Maſſen die Nacht über auf eine Strohmatte geriefelt, 
die man unter die Bahre gelegt hatte Das blaffe 
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Antliß des fechzehnjährigen Jünglings war milde und 
wie verflärt. Er fchien zu fchlafen. Das blonde 
Haar hing fchlicht, blutdurchronnen über die Stirn. 
Die Müge, die er zu tragen pflegte, mit einer Fleinen 
Ihwarzrothrgoldnen Cofarde, lag neben ihm. Der 
graue Tuchrof mit weißen Metallfnöpfen war von 
Dlut und Schmuz befudelt. Es war da nichts mehr 
zu ändern. Karl Eifold war das Opfer jener erften 
energifchen That des neuen Minifteriums gewefen. 
Hadert, hinter einem von den kurzen Gewölbe: 
pfeilern der Halle verborgen, beobachtete mit fich ver: 
düfternden Blicken die herzzerreißende Scene. Er hatte 
den jungen Arbeiter fo gut gefannt. Wie rüftig war 
er, wie ernft und ftreng in feinem Berufe! Wie 
ftreng gegen ihn, den trägen Tagedieb! Er fah ihn, 
wie er zeitiger aufitand als alle Andern, die in jenem 
Haufe beifammen wohnten! Er hörte ihn nebenan in 
ber Küche fich ſchon waschen, während er im Bett ſich 
noch wälzte und zum Frühfchlummer fich auf Die andre 
Seite warf! Er fah ihn an feinem ©itterfenfter auf 
der Galerie vorbeigehen in die Willing'ſche Maſchi— 
nenfabrif... Er ſah ihn nah Haufe kommen, 
Abends, ermüdet, nur nad) feinem Nachteſſen fragend, 
das mit Ernſt und ſchweigſam verzehrend und dann 
bald zur Ruhe gehen... Died gegen zwanzig Mil— 
Die Ritter vom Geifte "VAN. 21 
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lionen Seelen im Staate ganz unbedeutende, über: 
flüffige Leben war nun beendet. Und doch war ber 
Jüngling die Hoffnung, die Stüße einer Familie ges 
weſen. Auf ihn bauten diefe armen, verlafienen, el- 
ternlofen Kinder ihre Hoffnung. Eine kleine Rauch— 
wolfe ward. Nun verzogen! Hadert mußte fich 
unwürdig fühlen, die wahre Trauer um dieſen Jüng- 
ling auszufprechen; doch grollte er mit dem Schickſal 
und erſchrak faſt vor der Majeſtät des Todes. 

An Louiſe war es herzzerreißend zu ſehen, wie die 
Phantaſie des Mädchens ſich in den ſchrecklichen Mo— 
ment nicht finden konnte. Mullrich, ihr Vizewirth, 
der Polizeidiener, ſtand daneben und erzählte den 
Leuten, daß ſie geſtern Abend im Hauſe herumgeſucht 
und gefragt hätte, daß ſie eine jammervolle Nacht 
ausgeſtanden und am frühen Morgen ſchon wieder 
geſucht, ſchon in die Willing'ſche Fabrik geſchickt Hätte 
— wo aber am Sonntag Niemand arbeitete — Er 
hätt' ihr gerathen, hier in's Profoßamt zu gehen. 
Bei dem Kommentar ihres Leids aus dieſem Munde 
ſchwieg Louiſe und ſah den Bruder ſtarr an, als wenn 
ſie ſagen wollte: Das iſt unſer Loos! Nicht Eures, 
nicht das Loos der Reichen und Vornehmen, es iſt 
das Loos der Armen und Verfolgten! 

Kümmerlein, der neben Mullrich ſtand, erzählte 
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den Vorfall von geftern Abend und berichtete, daß 
noch einige Verwundete und Viele gefangen wären. 

Auch der große Breitfchultrige, fagte er mit Ber. 
ziehung, wißt Ihr Mullrich, damald vom Fortuna- 
ball, ber den Hadert heraushieb? Er war erft vor 
vierzehn Tagen entlaſſen ... 

Danebrand! fagte ſich Hadert in feinem Verſteck. 
Er fämpfte mit fi, ob er näher treten follte... 
Zum erften Male fühlte er, daß er unwürdig war, 
fich dem heiligen Unglüd zu nähern, 

Zouife, die auf der Leiche lag, fah nicht, daß die 
ſchluchzenden Kinder von den Umftehenden Gaben der 
Liebe empfingen, hörte nicht,» daß Danebrand faß... 

Der Verein follte gefchloffen werden, erzählte Küm- 
merlein, da ging's wieder her wie gewöhnlich. Lärmen, 
Toben, Schreien. Einem von und griffen fie an den 
Säbel. Da pfiffen wir. Es fam Hülfe, Da fie den 
Aufrährern gegenüber zu ſchwach war, wuchs ihnen ‚ 
der Kamm. Sie warfen die Gensdarmen zum Haufe 
hinaus, Nun aber: fliegende Kolonne! Vor'm Haufe 
ein Gefchrei, Reden, Winkeljüge, Fluchen, Hohnge— 
lächter. Drei Mal Auseinander! Nichts Audeinan- 
der. Ratſch! Zwölfe brannten los, Der Arme da 
war nicht ber Schlimmfte. Er ließ die Andern rä- 


fonniren und ftemmte nur die Hände in die Hofen- 
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tafchen und fah an der Thür zu, Die Nädelsführer 
riffen gleich beim eriten Trommelfchlag aus, Der hat 
nun in's Gras gebiſſen ... 

Louiſe richtete den Kopf auf und ſah ſich im Kreiſe 
um. Alle redeten ihr zu, ſich zu faſſen, nach Hauſe 
zu gehen und ſich in das Unabänderliche zu finden. 
Und wie ſie ſo die ſanften und gutgemeinten Worte 
hörte, fragte ſie mit leiſer Stimme den Mann, der 
eben ſo laut geſprochen: 

Wo iſt Danebrand? 

Wo Danebrand wäre? wiederholten die Umſtehen— 
den faſt einſtimmig. Die geringen Leute ſind dem 
Schmerz jo aufmerkſam, dem Leid fo hülfreich ... 

Danebrand! meinte Kümmerlein. Den haben fie 
bei den Ohren feftgehalten, meine Befte! Er fah 
den armen Jungen da fallen, rannte grade auf ihn zu, 
hob ihn auf die Schulter und wollte fort damit. Da 
tritt die Kolonne gegenihn an und ftredt ihm die Bas 
yonnete entgegen. Er legt die Leiche — Der war gleich 
todt — legt fie auf die Erde, brüllt wie ein Gtier 
und padt zwei, drei Gewehre und will fi Luft mas 
hen. Sie traten ihn aber doch nieder und haben ihm 
dann mit Schnupftüchern die Arme gebunden und fort: 
geführt. Wie er gebunden war, gab er nad). 

Hadert wußte, daß Danebrand für Karl Eifold 
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arbeiten half und fi dem Wohle diefer unglüdlichen 
Familie ganz gewidmet hatte. Gern wär’ er nun 
doch fortgeſchlichen ... 

Aber jetzt grade ſchien Louiſe von der ſtarren Be— 
täubung des erſten Schreckens freigelaſſen. Sie brach 
in ein lautes Lachen und Weinen aus und rief: 

Haben ſie dich gemordet, Karl? Dich nun auch, 
wie ſo Viele, die in den zwei Jahren hingingen? Biſt 
auch gefallen, wie ſchon die Tauſend? 

Mamſell! ſagte Mullrich, gehen Sie nach Haufe! 

Lügt Ihr Menſchen? fuhr ſie fort, verſteckt Ihr 
Euch hinter Eurer Furcht! Ihr Alle zittert und bebt 
vor dem Fluch, der über uns gekommen iſt! Was 
haben wir Armen? 

Seht, geht, Mamſell! drängte Kümmerlein... 

Die Halle füllte fi von Menſchen ... 

Die Kinder und die Alten, fuhr Louife mit bitter: 
fter, aus ihrem Innerften hervorbrechender Wehklage 
fort, die Kinder und die Alten holt die Krankheit, die 
und Arme dabinrafft, die Jungen, unfre Brüder und 
Söhne, trifft die Kugel... 

Laßt's jegt gut fein! fagte Mullrich. Geht Kin- 
der, geht nach Haufe! 

Die Halle füllte fi) immer mehr... Hinaus 
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da! riefen ſchon einige Polizeidiener. Zurüd da! hier 
gibt's nicht! 

Aber die Leute drängten... Louife ſchluchzte mit 
den Kindern laut und wollte fid) von der Leiche bes 
Bruders nicht trennen. 

Klag’ ich Eudy denn allein an? fagte fie und lachte 
faft wie im Irrſinn. Ich, ich hab’ ihn ja gemorbet, 
Ihr nicht! Ich bin Schuld an deinem Tod, Karl! 
Karl! Ich bin Schuld! 

Sie fanf dabei fo fchwer nieder, daß Die Leute fie 
aufgriffen und forttragen wollten... . 

Ich habe den Großvater umgebracht, ftöhnte fie 
und murmelte num Worte fort, die Niemand verftand. 

Hadert hörte Alles Hinter feinem entlegenen Pfei— 
ler. Er verftand fie in der Halle von den hundert 
verſammelten Menfchen ganz allein. Much fiel ihm 
der Mann mit rothem Barte und das Wort vom 
Bunfh ein. Er fonnte fich denfen, daß Karl, der 
fittenftreng war und Danebrand liebte, diefe Bekannt— 
ſchaft nicht billigte. Wielleicht war er geftern deswe— 
gen nicht nach Haufe gegangen, vielleicht deswegen 
nur in den Berein gegangen, ben er feiner Jugend 
wegen und als Lehrling fonft nicht befucht hatte. 
Hadert, hinter dem Pfeiler fchielend, fah das An- 
fchwellen der Menge . 
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Louife gab dem Drängen der PBolizeidiener, fich zu 
entfernen, nicht nach. Erft als der Affeffor Müller 
erichien, die Wache herausrief und mit dem Bayonnet 
die Halle räumen zu laflen drohte, zogen ſich Die Neu: 
gierigen und offnen Tadler der Gewaltfcene zurüd, 
Kümmmerlein mußte einen Fiafer für die Gefchwifter 
holen, die, um alles Aufjehen und alle Aufiwiegelei, 
wie der Affeffor fagte, zu vermeiden, fi) im Wagen 
entfernen follten. 

Die Leiche wird heut Abend in das Todtenhaus 
auf den neuen Kirchhof gefahren! hieß ed. Und nun 
fort! Fort hier! Keinen Auflauf! 

Somit gingen auch allmälig die Menſchen ... 

Die Gefchwifter, die ſich plöglid in der Halle faft 
allein fahen, zogen die Schweiter von der Leiche fort... 

Müller fprad) von Leichenbefhau, Begräbnig, Be- 
fleivung, neuem Kirchhof, ungeftörtem Befuche da— 
jeldft, Armenrecht, Armenbehörde... Louiſe erwiderte mit 
den ihr fo liebgewordenen Verſen Louis Armands: 

Des Volkes Tochter, arme Bettlerin! 

Du bift nicht arm, was auch dein Elend fpridt... 

Gehen Sie jebt! Da fährt der Wagen vor! Ge 
ben Sie feinen Anlaß zum Zufammenlauf! Fort Kin- 
der, in den Wagen! 

Auf die Straße will ich, rief Louiſe, auf dem 
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habt meinen Bruder gemordet! Was that er Euh? 

Man wollte das Mädchen mit Gewalt hinaus— 
führen. Ein Fiafer wartete. Das aus der Halle 
getriebene Volf mehrte ſich nun Draußen zu dichten 
Haufen am,Eingang... 

Laßt mich! fchrie Louife und warf fi) wieder auf 
den Bruder. Karl! Nicht einmal eine arme Hütte 
haben wir, in Die wir Dich tragen dürfen, wo Du Drei 
Tage bei uns bleibft, bis fie dich unter die Erde ho— 
len! Aber an deinem Grabe follen fie zittern; ba 
jollen jie’3 hören, die Feigen, die dich gemordet haben! 
An die Mauer follen fie dich nicht werfen, wie einen 
todten Hund. An deine Grube follen Die Freunde treten, 
die freie Gemeinde fol fingen, der Prediger reden 
und die Frauen werden Blumen bringen! Laßt mid, 
Schändlihe! Wer gibt mir meinen Bruder wieder! 
Karl, ich laſſe dich nicht! 

Schon drängten vom Volfe Muthigere herein, um 
‚das jammernde Mädchen, das da Allen das un: 
veritandene Weh der Nichtbefriedigung im Wolfe aus: 
tobte, vor der Polizei zu ſchützen, die fie mit Gewalt 
entfernen wollte, Die Wache im Hintern Hofe trat 
in's Gewehr und entfandte eine Verftärfung zur Thor- 
befagung. Louiſe aber fchleuderte ihren Zorn heraus. 
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Und wenn Ihr Euch rüftet mit Kanonen und 
Mordfadeln gegen Weiber und arme Kinder! rief fie. 
Euer Tag wird hereinbrehen! Eure Haare find ge- 
zählt, nicht blos von Bott, aud von und! Hebt 
und nur, jagt und nur wie das Wild! Stört ung 
nur in unferm reinen Glauben! Euer Glanz wird 
düfter werden, wie Sturmgewitter! Eure foftbaren 
Gewänder werden Euch wie Spinnweben zerriffen 
werden und Euer Purpur wird Eudy von den Schul: 
tern fallen! Auch unfer Gott ift langmüthig, aber 
fein Gericht wird fchredlich fein, Ihr Tyrannen, Mein: 
eidigen, Gottesleugner! 

Ehen warf man fradyend die Thorflügel zu, um 
die zuftrömende Menge zurüdzuhalten. Louife wurde 
von den Händen der Bolizei ergriffen. Aber Riefen- 
fraft fühlend, wand fie fi) los, nahm die Gefchwifter 
mit Gewalt unter ihren Schu und flüchtete fich zu 
der Säule hin, hinter der eben Hadert hervortrat. 

Hadert! rief fie ſchaudernd ... 

Das Gefühl, einem Mädchen, das ihn fo hoch 
verehrte, beizufpringen, hatte den faft Falten Beobachter 
hervorgetrieben. Die Aufwallung eines edlen Zorns 
fannte Hadert nicht, aber eine Bernunftreflerion, 
Mahnung zur Befonnenheit, ftand ihm vollfommen 
zu Gebote. 
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Was ijt denn? fagte er ruhig, die Hände aus den 
Taschen ziehend und wandte fi), da er Louiſen's vor: 
wurfsvollen Bli nicht ertragen Fonnte, zu den Po— 
lizeidienern und Soldaten. Laßt doch die Arme fi 
ausjammern! Imjurien von Unzurechnungsfähigen 
fteft man nad Landrecht Theil 3, Titel fo und fo, 
geduldig ein! Ja, liebe Louife, das ift Malheur. 
Der arme Karl! Faffen Sie ſich! Ich wünfihte, ich 
fönnte ihn mit einer Nede aufwecken; aber Sie wife 
fen wohl, ich kann fchlecht tröften. Guten Tag Riek— 
chen! Guten Tag Wilhelm! Ja, Das ift fchlimm! 
Es iſt nun aber. Faßt Euch! Kommt! Hier! Geht 
hier heraus! Hier ift eine Seitenthür! Kommen Sie, 
Lonifel Wenn Eins helfen fünnte! Aber es ift fo. 
Man verwinder’3 wieder. Mas ift Leben? Nichts, 
als dag man weiß, dag man lebt. Wenn der Karl 
wüßte, daß er nicht lebt, und nichts Beſſeres hätte, 
Das wäre ſchrecklich; aber in Dem ift Nacht, da iſt's 
dunfel. Sie glauben ja, Lonife, an's Paradies; es 
läutet jegt eben von allen Kirchen ganz feierlich. Hier 
auf Erden ift der Himmel und die Hölle beifammen, 
dacht' ich mir. Aber die Glocken draußen fingen dent 
guten Karl ein beffer Grablied. Kommt, Kinder, der 
Gang da! Sp! Die Drofchfe fährt uns fhon nad). 
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Ich führe mit Ihnen, liebe Louiſe, wenn ich ein Trö— 
fter wäre... 

Und fo ſprach Hadert blafirt durcheinander fort und 
Louiſe ſchwieg und die. Kinder faßten ihn bei ber 
Hand und fie waren von dem Schauplak des Jam— 
mers entfernt, fie wußten nicht wie, Und für Louife... 
für fie lag in Hackert's Art doch ein Troſt. Er wie 
berholte ihren Schmerz nicht, er unterftüßte ihre Ver— 
zweiflung nicht durch gleiches Entflammen. Und grade 
dadurch bot er eine wirkliche Anlehnung. Louiſe 
mochte nicht nach feiner Lage fragen. Sie fonnte es 
auch nicht, da ihr dazu die Sammlung fehlte. Der 
Magen war an eine entgegengefeßte Thür des weit- 
läufigen Gebäudes gefahren, wo fie jegt das Gebäude 
verlaffen mußten, die Menfchen hatten ſich verlaufen... 

Seht, Ihr Kinder, fagte Hadert ruhig mit ger 
wagter Wirkung, als Lonife einftieg, Euch tröftet 
fchon die Gelegenheit, einmal fahren zu fönnen! Das 
muß Euch erſt gefchehen, wenn Euer Karl tobt iftt 
Brandgafje Nr. 9! 

Hadert bezahlte den Kutſcher, die fünf waren uns 
tergebracdyt, der Wagen fuhr fort. Louife jah nicht 
mehr zu dem PBolizeiagenten auf. Die Kinder fchluchz- 
ten noch, aber ſchon nur noch deshalb, weil die Schwefter 
weinte, Das Fahren war ihnen in der That... ein Troft! 
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Hadert, der die ſchwache Menfchennatur fo traurig 
gut Fannte, kehrte in die Halle zurüd, die inzwifchen 
leer geworden war. Der Thoriweg blieb gefchloffen. Es 
ſah düfter, faft furdhterregend in der Halle aus. Er 
trat an die Tragbahre, auf die blutige Strohmatte. 
Unwillfürlich war's ihm, als follte er zu dem blaffen, 
wachsgelben Antlig fagen: Karl, ftehen Sie auf! 
Es jchlägt fünf Uhr! Großvater huftet jchon, wie er 
immer thut, wenn der Hahn kräht und die Uhren auf: 
gezogen werden follen... Er fannte den grauen Nod 
mit weißen Knöpfen, die fchwarze losgeknöpfte Hals- 
binde, die Mütze mit der Heinen Cofarde... Die 
Kugel war durch die Gegend der oberen Rippen ges 
fahren... 

Stumm und nachdenflih ſah Hadert auf das 
arme Opfer politifcher Aufregungen, die feinem Sinne 
fremd waren. Es war eine andre Welt, in der Karl 
Eifold gelebt hatte, eine andre, in der fih Hadert 
tummelte. Wie die Eonntagsgloden draußen fo 
dumpf läuteten, war's ihm, als flüfterte ihm eine 
Stimme zu: 

Fehlt dir Elenden nicht die Liebe? Du bift nicht ein= 
mal werth, fo wie Der zu fterben! Es gibt ein Jenfeits, 
wo die Rollen ſich umtauſchen und diefer Jüngling im 
weißen Gewande mit der Müärtyrerpalme in die Hallen 
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der Seligen tritt! Was ift diefe Welt! Was find 
diefe Anmaßungen? Was find diefe Häufer, biefe 
Bayonnete dort, diefe Eifenftäbe vor den Fenftern? 
Höre die Gloden! Sie mahnen dich an eine andre 
Welt! 

Es überkam Hackerten wirklich ein geiſtiger Zuſtand 
wie der ſeiner phyſiſchen Krankheit. Er wandelte wie 
im Traum. Er fühlte, daß er wachte, aber er war ſei— 
ner nicht mächtig. Er verließ die blutige Strohdecke, 
die einſame Halle, das Profoßhaus. Er dachte nicht 
mehr an den Aſſeſſor, nicht an ſein Anliegen, endlich 
Murray zu ſprechen. Er irrte ſo über die Straßen 
bin, Erſt im Gewühle der lebhafteſten Stadttheile 
fam er zu fi) und mußte ſich's von den Augen weg- 
wifchen, jo ftand’8 ihm wie ein Bild vor ihnen. Der 
graue Novemberhimmel tröpfelte. Es fror ihn. Er 
fah fi) um, wo er war. Er ftand grade vor des 
Zuftizraths Wohnung. Die Gloden läuteten in nahen 
und fernen Stabdttheilen. Die hinter dem alten Tem— 
pelhaufe gelegene Johanniskirche war fchon lebendig 
vom braufenden Orgelftrom ... 

Da gedachte er der neulichen Aufforderung feines 
Pflegevaters, ihn zu befuchen, wenn Sonntags in 
der Kirche gepredigt würde. 

Er jchellte alfo an dem Haufe feiner Jugend. Es 
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öffnete fih. Er trat ein. Niemand da. Er Elopfte an 
die Gefchäftsthüren. Sie waren verfchloffen. Er ging 
an die hintere Thür, wo Schlurd arbeitete. Auch fie 
verſchloſſen ... . 

D, fagte er fich, wenn du nur nicht irgend Einem 
begegneteft, der dich aus deinem Traume riffe! Nur 
Bartufh, nur Jeannette nicht! Nur nicht Menfchen! 
Nur nicht Erinnerungen von fonft! Wär's Melanie! 
... Ganz wohl that ihm, daß Alles fo öde und ein- 
jam in dem Haufe war. Die Treppen zu erfleigen 
wagte er nicht. Er fah die alten befannten Bilder, 
die auf den Wänden der Treppen hingen. Gr hörte 
Niemanden. Daß die Hausthür aufgegangen war 
auf fein Schellen, war wie von Geiſterhand gefchehen. 

Aber zulegt war es doch Seannette, die die Treppe 
herunterrief: 

Mer ift da? 

Hadert ftand zur Hälfte oben und fragte nad) dem 
Juſtizrath. 

Staunen, Verwundern, Zögern — 

Er hat mich beſtellt — Wie geht's? Was ſagte 
der Stallmeiſter? 

Neumann iſt bei Laſally — ich zieh' auch zu ihm, 
Fritzl Hier wird's ſtill — öde — die Juſtizräthin iſt 
in der Kirche — Melanie lieſt den ganzen Tag Bü— 
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her und fpielt Harfe wieder und Klavier — Hören 
Sie — da — da spielt fie. 

Melanie, die im Klavierfpielen fonft fo Träge, fpielte 
ein träumerifches Adagio. Auch fie fchien die Predigt 
in der Kirche durch die Wahl des Muſikſtücks zu ehren... 

Er hat Sie beftellt? fagte Jeannette ftaunend. 
Hadert, if’ auch wahr? Haben Sie doch nichts 
Schlimmes im Sinn —? | | 

Hadert laufchte den Tönen und blingelte nur mit 
den grauen Augen — 

Bartuſch ift auch in der Kirche und die Juſtiz— 
räthin — Hadert, fol ich Sie wirflidy melden? 

Hadert nidte, 

Man Hörte einen Schlafrod rauſchen. Er kam 
von oben ber. Es war der Juftizrath, der raſch, 
fcheinbar in großer Aufregung, mit Papieren in der 
Hand, von einer Corridorthür oben in die von Jean— 
netten geöffnete eintreten wollte. 

Herr Juſtizrath — 

Was it? rief Schlurd auffahrend, faft wild... 

Hadert ift da... 

Wer? Was? rief Schlurd und blidte um ſich wie 
irrfinnig und fah den auf der er ftehenden Pfle— 
geſohn. 

Bas sale Sie? fuhr er mit plötzlich leichen- 
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blaſſer Miene den ihn auf feine eigne Aufforderung 
Defuchenden an und doch erftarb ihm das Wort auf 
der Zunge. Er war von Hader!d Begegnung an 
diefer Stelle, um diefe Stunde fo betroffen, wie da— 
mals, al8 er ihn auf dem Heidefrug um Mitternacht 
hatte fchlafwandeln ſehen ... 

Hadert, befremdet über diefe Aufnahme, mit dem 
ihm immer gegenwärtigen Zorne auflodernd, ließ die 
tonlofen Worte fallen: 

Es ift ja Sonntag Vormittag, Herr Juftizrath! 
Die Sloden läuten ja! Aus der Sohannisfirche hört 
man die Orgel... . 

Schlurck befann ſich auf feine eigne Aufforderung 
und ſuchte fich zu faſſen. Er fchien zu bereuen, daß 
er fich auf einem fo heftigen Erfchreden über Hadert’s 
Anwefenheit hatte ertappen laſſen ... 

Ich ftöre Sie! Ein ander Mal! fagte Hadert 
und wollte geben... 

Nun aber fchien über den Juftizrath eine neue 
Sedanfenreihe zu kommen. Er rüdte die goldne Brille 
in die Höhe, ftrich ſich die fpärlichen grauen Haare 
und fagte: 

Nein, nein, ich befinne mic ja! Ja wohl, ja 
wohl! Jeannette geh’ Sie! Was lauert Sie! Fort! 
Aber dag Sie Melanie nichts fagt! Hört Sie? 
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Seannette hielt diefe Aufregung des Juſtizrathes 
für völlig in der Ordnung. Sie wußte, wie gewagt 
ed von Hadert war, in diefem Haufe zu erfeheinen. 
Sie wandte fih nah den Zimmern, die zum Hofe 
hinaus lagen... 

Daß du auch grade heute — begann Schlurd und 
Ihien wiederum zu überlegen, ob er Hadert in die 
Zimmer laffen follte oder nicht. Melanie fpielte am 
Klavier. Das beruhbigte ihn wenigftens... es flang 
fo wehmüthig, fo fchmelzend, fo fanft-aus den vordern 
Zimmern her... 

Ich wollte nur wegen des Rings, von dem Sie 
neulich fprachen, fagte Hadert, als der Zuftigrath ihm 
zuwinkte, leife aufzutreten, und ihn auf die Ihür- 
fchwelle nöthigte. 

Welcher Ring? Ah fol Jal ja! Das Fann ja 
gefchehen. Komm, mein Sohn! Xeife! LXeife! Sie 
fpielt . . . 

Alle diefe Worte ſprach Schlurd durcheinander wie 
Jemand, der feiner felbft nicht bewußt war... 

Was ift ihm nur? dachte Hadert und trat in Die 
ihn fo traulich begrüßenden Räume... bier auf 
gebohnte Fußböden, dort auf bunte Teppiche. Er fah 
die überwinternden Blumenftöde, die Borzelananhäus 


fungen hinter Glasſchränken, die Gemälde, die Vaſen 
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in den kleinen niedrigen, aber foftbar austapezierten 
Zimmern. Ein PBapagey in einem großen Mefling- 
bauer Efreifchte auf, ald wenn er Haderten erfannte... 

Schlurck ging voran. Sein Auftreten war ſchwan— 
fend. Er hielt ſich zuweilen und blieb wieder ftehen, 
ſah Haderten an und rüdte die Brille Bin und her... 

Sind Sie franf, Herr Juſtizrath? 

Schlurd hörte nicht, fondern brummte nur vor 
ſich hin: 

Der Ring! Warum aud grade heute... was 
fagft du Hadert? Nein, nein, rede nicht! Sei fill! 
Sie Fönnte hören... 

Damit waren fie an jene Zimmer gefommen, 
von wo aus eine Wendeltreppe in die untere Arbeits- 
ftube des Juſtizraths führte. Beide Gemächer gehör: 
ten ihm felbft an. Er fchien in der Meinung zu fein, 
den Ring in dem obern Zimmer zu finden... 


Er ſchloß einen Schrank auf und fuchte überall, 
indem feine Hände zitterten.. .. 


Hadert fannte feinen Pflegevater hinlänglich, um 
fich zu fagen, daß eine folche Aufregung nur mit eis 
nem feltfamen, ganz unerhörten VBorgange in Verbin— 
dung ftehen fonnte. Noch vor wenig Tagen war ihm 
Schlurd fo nicht entftellt, fo todtenbleich, fo abgefallen 
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nicht erfchienen. Er erflärte auch, fich entfernen zu 
wollen und ein ander Mal wieder zu fommen... 

Kein, nein, Hadertchen, fagte der Juſtizrath, es 
liegt fo viel auf mir. Deine Stelle ift noch immer 
nicht würdig befegt. Der Ring! Ich entſinne mid) 
doch ... ein rothes Etui war's, worin ih ihn auf: 
bewahrte.. . . ich gratulire, wenn du deinen Stamm- 
baum entdedft. Ich Habe mir Mühe genug gegeben, 
dir einen befiern Bater zu verfchaffen, als ich bin, 
Fritz ... 

Und während der Juſtizrath noch ſo plaudernd 
und ſeine Erregung bergend ſuchte und ſuchte, hielt er 
plötzlich inne, ſah Hackerten mit einer Miene faft des 
Mitleids an, ſchlug ſich an die Stirn und ließ die 
Worte fallen: 

Nein aber, daß grade Du... 

Ich? Was iſt? 

Eben ſo raſch wollte Schlurck den Eindruck ſeiner 
Worte verwiſchen. 

Warum ich? 

Nichts! Nichts! 

Sie finden den Ring nicht! Er liegt unten... 

Unten? Rein! 

In dem Depofitenfchranf.. . 


Was weißt du? fuhr Schlurd auf. 
22* 
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Ein rothes Etui! Im Fach Nr. 13 links liegt ein 
rothes Etui! | 

Du irrft, du irrſt! lenkte ungeduldig, faft zitternd 
ber Juftizrath ein, wühlte noch einige Augenblide in 
dem Sefretär, erklärte das Etui nicht finden zu kön— 
nen und wollte eben zufchließen und Haderten wieder 
zurüdlaffen nad) vorn, als er hörte, daß Melanie 
mit den Klavierfpiele aufgehört hatte. Thüren gin- 
gen. Schlurck's Unruhe verrieth, daß er annahm, feine 
Tochter fuchte ihn vieleicht und könnte den ihr fo tödt- 
lich verhaßten Hadert hier finden... 

Er winfte faft mechanifch dem Beſuch, näher an 
die Wendeltreppe zu treten, hielt ihn dort aber zurüd und 
bedeutete ihn zu fchweigen. Er flüfterte, er wollte felbft 
hinuntergehen, um unten nach dem Etui zu fuchen.... 

Sonntags pflegte Died untere Kabinet durch die 
vorgelegten und gefchlofjenen Fenfterläden dunfel zu 
fein. Heut’ war ed hell. Um fo auffallender mußt 
ed Haderten erfcheinen, daß der Juſtizrath ein weiteres 
Nachfolgen auf der Wendeltreppe entjchieden verbot... 

Bleibſt da! Bleibft da! fagte er faft fchnarrend 
und heftig. 

Ih kann ja unten gehen, wenn ih do... 

Bleibſt da! Bleibft da! 

Hadert begriff nicht, was hier vorging. Unten hörte 
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er den Juſtizrath rumoren. Er felbit blieb erft oben, 
dann auf der viertel, zulegt auf der halben Treppe. 
Schon entdedte er eine fonderbare Unordnung in dem 
Kabinet, eine Verwirrung, die fonft nie in ihm herrfchte. 
Papiere mit Siegeln lagen auf der Erde. Die Schub: 
läden fonft verfchloffener eichner Schränfe waren auf- 
gezogen, ein Seffel umgeftürzt, die Benfterläden nur 
leife angelehnt, Geld Flimperte, wie wenn ed auf der 
Erde läge und der nad) dem rothen Etui Suchende 
darüber ftolperte. Endlich fhien Schlurd das Käft- 
hen gefunden zu haben, fah fid um und bemerfte, 
daß Hadert gefolgt war. Er erftarrte darüber. 

DBleibft oben! rief er tonlos. Verdammter ... 

Und wie Schlurk eben fo fluchend Hinaufftieg, 
hörte man ganz in der Nähe Thüren gehen und Klei- 
der raufchen. Jemand fehien den Juftizrath zu fuchen. 
Vielleicht Melanie. Unwillfürlich trat Hadert trog des 
Verboted niedriger und war mit feinem Kopf fchon 
in ebner Linie mit der erften Stufe der Treppe, fo 
hurtig, fo behend, daß ihn die etwa eintretende Me- 
lanie nicht fehen fonnte. Und im felben Augen: 
blick erfchol ihre Stimme: 

Bapa! 

Schlurck Fonnte nicht hindern, daß Hadert nun 
mit zwei Sprüngen unten war. 
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Papa! rief es wieder von oben. 

Ih kann ja hier unten gehen, fagte Hadert und 
wollte durch jene Thür fich entfernen, durch welche 
damals der Juſtizrath dem draußen lärmenden Bello 
des Fuhrmanns Peters Ruhe gebot. Er wußte, daß 
der Schlüffel von innen ftaf. 

Doch fehlte diefer Schlüffel und Schlurd ftand da, 
rathlos, wie vom Donner gerührt, wohl lächelnd, aber 
wie in wahnfinniger Berlegenheit. 

Zum Glück hörte man Melanie nicht wieder, aber 
die Unordnung, die hier unten herrfchte, war Doc) 
nicht mehr zu verbergen. Durch die nichtgefchloffenen 
Venfterläden brach ein Lichtfchimmer, hell genug, um 
den ohnehin an das Dunkel inzwifchen ſchon ge 
wöhnten Augen Dinge zu zeigen, die befremdlich ge: 
nug waren... 

Aber, zum Teufel, Juſtizrath, brach Hadert aus, 
Hier möchte man ja meinen, hier ift Einer eingebrochen ! 

Wie? Was? ftotterte Schlurd und verfuchte, auf- 
athmend, daß wenigſtens Melanie fernblieb, einige 
Scherze in feiner alten Art... 

Hier ift der Ning, fagte er zu dem dämoniſch 
aufblidenden Hadert und ftieß zu gleicher Zeit, 
während er diefem ein Etui reichte, einige Schlüſ— 
jel und eine eiferne Stange hinterrücks von ſich. 
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Siehft du? Diefes zerbrochene Stüd... Komm 
jetzt hinauf! 

Laffen Sie doch noch! Ihr Fenfterladen ift ja offen... 

Hadert trat an's Fenſter und hatte durch eine zer: 
brochne Scheibe nur nöthig, den Laden zurüdzuftoßen. 
Da fah man denn den Zuftand des Zimmerd. Nur 
eines einzigen Ueberblid8 bedurfte ed für den gewand- 
ten jungen Spürfopf, die Situation zu überfehen. 
Der furdtbarfte Verdacht wurde ihm zur augenblid- 
lichen Gewißheit. Schlurck wollte die Miene anneh- 
men, ald wär er an diefem ftillen Sonntagdmorgen 
durdy Einbruch beraubt worden. Das ftand ihm im 
Nu feft. Und eben fo raſch fchoß ihm wie mit einem 
Tigerfprunge der Gedanke durch den Kopf: Wärft du 
nicht hier unten, dem Juſtizrath gegenüber, nun felbft 
gewesen, fo hätteft du in die Kage fommen fönnen, für 
den Dieb zu gelten! Und darum hergelodt an einem 
Sonntag Vormittag? Darum die Verſuchung mit 
dem Ring? Darum... 

Er riß das Etui an fi mit frampfhafter Wuth, 
fprang auf Schlurck zu, daß biefer zurüdtaumelte 
und rief: 

Schlurd! 

Was ift? 

Ein durchbohrender, tief in alle Falten der Seele 
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wie mit taufend Pfeilen zugleich zielender Blick aus 
Hackert's ftarren Augen auf den Juftizrath ... 

Aber zu fagen wagte er doch nicht, was er 
dachte ... 

Schlurck aber verſtand ihn ſogleich, bebte und meinte 
nur: 

Welche Unordnung! Hilf mir aufräumen, Fritz! 
So, ſo! Wie müde bin ich! Schon frühmorgens! 
Hilf doch! Aber denke nur nicht, ich wäre gewiſſen— 
los. Ich habe viele Clienten verloren! Da lagen 
ſonſt Tauſende, jetzt ſind's Papierſchnitzel. Haſt den 
Ring! Sieh nach! v. R. v. R. Weiter nichts, 
aber viel geſagt! Prinzeſſin von Rudolſtadt, von 
Rußland... bo! ho! Junge! Siehſt du, hier haft 
du oft genug geſeſſen und die Feder gefaut. Die Welt, 
mein Sohn, ift ein Dudelfad, bei dem der Wind die 
Hauptfache ift. Nur Luft, nur Wind, dann pfeift 
ſich's und tanzt fih’s! Haft den Ring? Adieu, mein 
Sohn! Adieu! Mußt oben gehen! Leife! Leife! 
Hier fehlt der Schlüffel! Leiſe! Leife! 

Unb dies „Leiſe!“ war's, was Hadert nicht er- 
tragen konnte. Er hätte ſich in Alles gefunden, jeden 
Verdacht niedergefchlagen, er hätte mit Schlurd Mitleid 
haben können, ſich felbft überwunden, aber jest: leiſe? 
Immer leife? Ewig leife? 
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Und doch fagte er noch nichts, fondern hielt an 
ſich und Iugte nur zu den Schränfen und ſprach: 

Juſtizrath, ich weiß noch Alles! Da lagen die 
Mündelgelder der minorennen Grafen Werdenbadh; 
da lag eine Erbfchaft, die fo viel Prozeſſe Foftete; ift 
fie nun entfchieden? Da weiß ich, in Wr. 9, die an- 
gefammelten Zinfen und SKapitalien der polnifchen 
Aebtiffin Sybille im Klofter zum Herzen Jefu, die für 
die Nachfommen eines gewiſſen Kaminski ausgefegt 
waren, der nach Sranfreidy floh... 

Recht! Recht, mein Junge! Warft ein Genie! 
Kennit Alles: Jetzt aber leife! Leiſe! 

Leife! Zum Teufel! wandte fid) Hadert. Vor wen 
hab’ ich mich denn zu fürchten? 

Frig, misbrauche meine Gutmüthigfeit nicht! 

Gutmüthigfeit, daß ich hierhergelodt wurde, wäh- 
rend hier Alles vorbereitet wird, zum Schein, ale 
wär’ ich's, der hier geſtohlen ... 

Hadert! ſtieß Schlurd halb ohnmächtig heraus. 
Seine Lippen bebten, fein Auge blidte ftarr. Er 
mußte das Geländer der Wendeltreppe faffen, um ſich 
zu halten. Er begriff jegt doch erft ganz, was in Hadert’s 
Seele vorging. Bon dem Gedanken: der Unglüdlicye 
glaubt, ich wollte ihn zum Verdächtigen eines Ver— 
brechend machen, das vielleicht in felner eignen Bruft 
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war, war er bid zur Ohnmacht überrafcht und über: 
wiältigt . . . 

In dem Augenblid ging oben eine Thür. Ges 
wänder raufchten. . Melanie rief... Väterchen! Gie 
war an der Treppe. Sie fam. Hadert fpringt in 
eine Ede des Zimmers, wo jener Schirm ftand, hin- 
ter welchem einft Dankmar's Schrein mit dem Kreuze 


geftanden. 
Melanie beugte den Kopf über das Geländer der 
Treppe... ein paar Sprünge... fie war unten... 


Sclurf wie todt taumelte in einen Seffel. 


Dreizehntes Capitel. 
Auferfiehung. 
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Wie dumpf und ſtickig das hier iſt! ſagte Melanie, 
als fie beim Vater unten war und ſich ſtaunend 
umblicte. Und eine Scheibe zerbrochen! Ei welche 
Nacläffigfeit! Du arbeiteft, Vater? 

Schlurck hatte fih in der Bernichtung, die ihn 
auf den Seffel geworfen, wenigftend das Anfehen 
gegeben, als läfe er in den durcheinander geworfenen 
Akten. 

Hadert blieb in feinem Berftel unbeweglih. 

Die Kirche dauert lang, fagte Melanie etwas auf: 
räumend, und id) glaube faft, die Mutter wird nod) 
Beſuche machen. 

Schlurf nidte. Er hatte fi noch immer nicht 
fanımeln fönnen. | 

Väterchen, es ift recht lange ber, daß wir ung 
nicht im Stillen gefprochen haben! 
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Schlurck feufzte und fohauderte grade über Die 
Zodtenftille im Zimmer. 

Warum find wir nur feit geraumer Zeit fo un: 
glüdlih! Mit diefem legten Sommer find alle unfre 
Freuden abgeblüht. | 

Schlurck fammelte fih, griff mechaniſch nach der 
goldnen Dofe und ftotterte, ſich zu Fünftlihem Humor 
zwingend, den Vers: 

Des Lebens Mai blüht einmal und nicht wieder — 

Hadert hätte dazmwifchen fpringen und rufen mo- 
gen, daß dies Wort auf Melanie nicht paſſe. Ihr 
jchien ein ewiger Mai zu blühen. Wol ruhte auf der 
edlen Stirn eine Wolfe von Melandyolie, wol fchie- 
nen die Bormen des Antlited etwas herabgezogen, 
etwas in jenes Dval gefenft, das den Kummer der 
Seele verräth; aber ein geminderter Schönheitäglanz 
war darum doch nicht fichtbar. Es war die alte fylphi- 
difche Geftalt, e8 waren die gewölbten Schultern, der 
ftolge Naden, das reiche, Funftvoll verfchlungene dunkle 
Haar, die vollen Arme, die unter einem leichten Haus: 
pelzüberwurfe in fchöner Rundung hervorfchimmerten 
und fich über ven Seffel des Vaters lehnten... Hadert 
hielt den Athem an. | 

Darf ich dir eine Neugier verrathen, WBäterchen? 
begann Melanie Was haft du Fürzlid mit dem 
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Fürften bei der Geheimräthin in dem türfifchen Zelt 
verhandelt? 

Schlurck's erfter Gedanfe war nun, zu erwidern, 
fie wollten hinaufgehen. Doch hinderte ihn die Angft 
vor Hadert. Er fannte ihn genug, um ſich zu fagen, 
daß feine tüdifche Natur zu fehonen war. Aber nicht 
nur Furcht vor dem verftedten Laufcher, fondern auch 
Mitleid beftimmte ihn, nicht vom Hinaufgehen zu re- 
den. Er malte fi Alles aus, was in Hadert’d In—⸗ 
nern vorgehen mußte und gleichviel, welches der Grund 
feiner vorherigen Aufregung gewefen war, gleichviel 
welches Verbrechen der zerftörten, jest leidlich wieders 
hergeftellten Ordnung des Zimmers zum Grunde lag, 
die Vorftelung war ihm fremd gewefen, Hadert zu 
fih zu loden und ihn in der Art, wie der Mistrauifche 
ed andeutete, verdächtig zu machen! Er litt ernftlich 
ebenfo unter diefer Vorftelung, wie er ohnehin halb 
verzweifelnd ſich ſchon vor Schaam fühlen müßte. Und 
fo fagte er nur: j 

Ah! Bah! Laß diefe Sachen! Erzähl’ mir heitre 
Geſchichten! Was hat dich denn plöglich fo mufifa- 
liſch gemacht? Ich habe dich abonnirt auf die Sym- 
phoniefoireen. Siehft vu! Wo find nur die Billete? 
Hier, hier... 

Er ſuchte ... 
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Das ift fehr ſchön von dir, fagte Melanie. Aber 
jegt weiche mir nicht aus, Väterchen, fondern ſprich: 
Was hatteft du fo lange mit dem Fürften? 

Frag’ ihn Das felbit! fagte Schlurd und faßte 
das Kinn feiner Tochter, es noch zitternd em— 
porhebend. 

Nein, Vater, antwortete Melanie ernft und unter 
dem Pelz die Arme zufammenfchlagend; nein, ich frage 
den Fürften nie nad) folchen Dingen, die er mir nicht 
jeldft erzählt. Ich Habe gefunden, daß dies ein Mann 
ift, der feine eigne und höchft wunderliche Behand: 
lung erfordert. 

Unter andern Umftänden pätt Schlurck zu dem 
Lächeln feiner Tochter ſelbſt mitgelächelt. Diesmal 
ftanden ihm feine Mienen, die er zu einer feinen Ans 
erfennung der Bhilofophie feines Kindes verzog, mehr 
ſchmerzlich als erfreulich. 

Melanie wiederholte ihre Bitte und Schlurd, faſt 
die Gelegenheit ergreifend, vor der anwejenden, jo ge: 
fährlichen, fo tief ihn durchfchauenden dritten Perſon 
eine Rechtfertigung zu verfuchen, antwortete: 

Mein gutes Kind! Ich war Fürzlic) unten in 
meinem Seller, dem einzigen Drte, wo wir Männer 
und forglo8 der Gefahr ausfegen, den Schnupfen zu 
bekommen. Wie ich auf den Geftellen die umgelegten 
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Sorgenbrecher ſah, fchlanfe, lange, kleine, kurze, die 
geihmadlofen Borbeutel aus Würzburg und was fonft 
dort zur Anſprache an Herz und Gemüth ausgelegt 
ift, überfiel mich redyt der Kummer, daß der alte Rap- 
port zwifchen mir und meinen Zöglingen da unten hin 
ift. Wie behaglicy wählt ich fonft aus, was die Ta- 
fel fhmüden, die Säfte erfreuen folte! Wie fchwelgte 
ich in den langen fpanifchen und portugiefifchen Eti- 
fetten, die unfre Leute beim Serviren meiner Koftbar- 
feiten den Gäjten gravitätifch zuflüftern mußten! Jetzt 
fagen alle diefe Herrlichfeiten: Don Ranudo de Coli- 
brados! Zu meiner Zeit war Das ein beliebtes Thea- 
terftüd, Kind, in dem ein pauvrer Edelmann vorfam, 
der auf feine Würde hielt, aber ſich die Löcher feiner 
Kleider mit Tinte verfchmierte. Liebes Kind, auf 
meine Würde fühl’ ich leider, werd’ idy in unfrer 
jeßigen Lage nicht viel halten fönnen. Die Emporfömm- 
linge haben nicht von der Grandezza des gebornen 
Adeld. Ich nun vollends, meine gute Melanie, bin 
zum Komödianten in einem Grade untauglich, daß ich 
im Stande wäre, aus der einfachften und leichteften 
Role zu fallen. Deine Mutter hätte wol allerdings 
das Talent, alle Welt glauben zu machen, daß wir 
nur in Folge unjrer veredelten Grundfäße, in Folge 
unfrer geiftlichen Umfehr und Einfehr ung einzufchrän- 
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fen anfingen. Sie könnte die Rolle einer aus himm— 
lifchen Rüdfichten fich befchränfenden irdifchen Glück— 
jeligfeit vortrefflich durchführen. Ich kann Das nicht. 
Ich war früher in meinen guten Zeiten wahr, prahlte 
nie, fondern gab und freute mich des blauen Son- 
nenfcheins; jegt, wo mir foviel verloren gegangen ift, 
wo die Papiere im MWerthe fanfen, meine Adminiftra- 
tionen neu geordnet werden und wohl ganz eingehen 
dürften... 

Vergiß dein letztes Dpfer nicht, warf Melanie 
trübe den Kopf aufftügend dazwiſchen, Lafally! 

Es fam Eins um’d Andre, Kind! Genug... 

Kein, grade diefe Summe in jegiger Zeit fo baar 
auf den Tifch gelegt, ohne deshalb Anleihen machen 
zu dürfen, die du deined Credits wegen vermeiden 
mußteſt ... 

Zehntauſend Thaler ſollten eine Bagatelle für 
mich ſein ... 

Und ſind es nicht, wenn ſie plötzlich da ſein 
mußten ... 

Da ſein mußten! Ah! Ja, ja! Ich fand es in der Ord— 
nung, daß ſich dies Verhältnig fo löſte. Es iſt ja erbärm— 
lich, einen Bewerber ſeiner Tochter dulden, der von der 
Vorausſetzung großen Vermögens ausgeht und ihm 
hernach ſagen: Da haſt du nun mein Kind! Das iſt ein 
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Kapital! Im Uebrigen findeft du reinen Tifh! Id) 
verurtheile Laſally nicht, daß er die Summe forderte, 
Er ift PBhilofoph wie ih. Er gehört einer andern 
Sefte an als ih; aber Syftem war immer in feinen 
Demonftrationen. Sie waren ruhig, falt bis zum 
PBrügelnswerthen, aber in feiner Vorausfegung, daß 
ich reich wäre, hatte er Recht, ſich nur mit jener An 
leihe, wie er ed nennt und ein Baar von deinen ge- 
tragenen langen Handfchuhen abfinden zu laſſen ... 

Hadert empfand eben ein Gelüft, als hätte er in 
der Dttofarftraße mögen Feuer anlegen... 

Genug, lenkte Schlurd‘, der fi) vor feinem Pfle— 
gefind in diefen Dingen um fo weniger Zwang aufer- 
legte, als er fich rechtfertigen mußte, wieder feufzend ein, 
genug ic) befige das Talent nicht, mit dem Gefühl der 
Beengung Komödie zu fpielen. Nur aus der Fülle 
heraus kann ich fröhlich fein. Wohl gibt es einen 
Ausweg, den große Geifter in foldhen Fällen oft mit 
Geſchick eingefchlagen haben. Es gibt bewunderungs- 
würdige Genies des Schuldenmachend. Auch zu Die- 
jen gehör’ ich nicht. Die Klaftieität, die zum Lügen 
gehört, kann ich mir nicht geben. Sch kann nicht bei 
Suden und MWucherern herumfahren, große Manieren, 
augenblikliche Berlegenheiten affectiren, ich fann Das 


nicht. Ich Habe zeitlebens auf meine guten Eigen- 
Die Ritter vom Geifte. VIII. 23 
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Ichaften gehalten und meine fchlechten nie verdedt. 
Ging’ ed nach mir, Herzlieb, ich fpielte jegt Die Rolle 
des Parafiten, dem feine Gönner gekündigt haben, 
ich ginge in Lumpen über die Gafle... 

Vater! unterbrach Melanie den fchmerzlichen, von 
Thränen untermifchten Humor des leichtfinnigen, fo 
Ichlaff und doch wehmüthig Haltlofen Juftizrathes. 

Gut, gut, gut! fagte er befchwichtigend. ch 
thu’ ed nicht, ich weiß, daß die Nüdficht auf Euch 
mir den Uebergang von der Schule Epifur’s zur cy- 
nifchen verbietet. Da ich alfo Fonfequent fein fol, 
was that ich neulich bei der Geheimräthin? Geh 
weg, der Fürft wird Dir davon nicht geiprochen 
haben! 

Kein, nein, Vater! 

Aber Kind, du willft geheimnißvoll gegen deinen 
Vater fein! 

In Schlurck's Blicken — die Brille lag vor ihm 
oder wurde in gewaltiger Aufregung mechanifch mit 
feinem oftindifchen Taſchentuche gepugt — fpielten 
die feinen Schlangen der Frivolität mit den Merk: 
malen der Trauer durcheinander. Er zupfte Melanie 
flüchtig am Ohr und da fie fohwieg, fagte er, troß 
Hadert, der athemlos laufchte: 

MWirft Doch mit deinem Vater nicht fchäfern? 
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Schlurd wußte, wie Hadert zu Melanie ftand. 
Tief durchſchaut von einem jungen leichtfinnigen Manne, 
den er im Grunde liebte wie feinen Sohn, wollt’ er 
ihn wieder, wie fonft, in die ganze Lage feines Haufes ein- 
bliden laffen. Er wußte, wie Menfchen nie fo ver: 
wildert und gewiffenlos find, daß fie nicht dem Ge— 
fühle der Großmuth noch zugänglich blieben. Er 
ahnte, daß Hadert von ihm in Güte fcheiden, ſich 
mit ihm ausföhnen, ihn, fomme was da wolle, nimmer 
verderben würde, wenn er ihn Zeuge diefer Geftänds 
niffe bleiben ließ. Jetzt hinaufgehen — Das hätte 
den Laufcher gefährlich gemacht. 

Melanie begann mit jchmerzlihem Ausdrud: 

Papa, dies Verhältniß ift ein närrifches Buch, 
in dem PBielerlei zu lefen ift und doch weiß man nicht, 
was der Verfaſſer eigentlich will. 

Schlurd ergriff die Dofe und horchte auf. Seine 
Blife waren auf den dunklen MWinfel gerichtet, wo 
Hadert mit einer Zurüdhaltung, die den Juftizrath 
ermuthigte, laufchte.. . 

Ich fah diefen Egon zum erften Male auf einem 
Kitt nach Solitüde. Neben ihm faßen die beiden MWil- 
dungen... Danfmar Wildungen... 

Der Bater ſeufzte. Melanie Tätug Die — 


nieder. 
23* 


356 

Es hätte Danfnarn herabdrüden follen, ein Ges 
vingerer neben einem Vornehmen zu ſitzen. Und ich 
hatte den Abend doch nur Augen für ihn! 

Für den Abjcheulichen, fagte Schlurd, der in die— 
jem Raume, dort auf deinem Seſſel einft faß und... 

Er brach ab, um Melanie nicht zu verwunden 
und nicht zu viel zu verrathen. Die Liebe für Dank— 
mar war bei Melanie das heilige Kleinod, die wun- 
derbare Reliquie, die im Schreine ihres Herzens, 
wenn auch mit hundert Gehäufen umfchloffen, unent- 
weiht ruhen geblieben. Die Sommertage von Hohenberg 
und Pleſſen Eonnte ihr fein Glanz überblenden. Keine 
Fürftenhuldigung, feine Anbetung des wirklichen Egon 
fonnte jenem magifchen Zauber gleichfommen, der 
diefen Erinnerungen geblieben war. Mit Danfmar 
hätte Melanie ihres eigenften Weſens fich entflei- 
den Fönnen, wie es der fo heiß Geliebte nur von ihr 
fordern mochte! Der Bater fannte diefen Schmerz, 
fannte diefe Anbetung, dieſe fefte, unausrottbare Wurzel 
eines einmal empfangenen Eindruds. Er fagte einmal: 
Mit diefem Danfmar bricht die Poeſie meiner Toch— 
ter zufammen! Er wußte nicht recht, was er damit 
bezeichnete, Die Schönheit, die Anmuth, die Wirfung, 
auch der Leichtfinn, auch die Tändelei, jede flüch- 
tigfte Neigung blieb ihr; aber das Eine, das legte allein 
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mächtige Wort des Lebens lag doch nur in jener ihr erft 
den innern Halt gebenden Liebe, die wie auf verbors 
genem Meeresgrunde gebettet war und für dieſe Erde 
nun nicht mehr fein folte! Damals nad den 
poetifhen Tagen von Hohenberg hatte Schlurd 
Nächte daran geſetzt, Danfmarn für feinen fpröden 
Uebermuth in jener Frühftunde zu züdjtigen. Er hatte 
mit einem Fleißaufwande, der ihn alle feine andern 
Angelegenheiten vernadjläffigen ließ, daran gearbeitet, 
dag Danfmar den Prozeß mit der Stadt in beiden 
Inftanzen faft fo gut wie ſchon verloren hatte. Und 
dennoch), ihm gegenüber Sieger zu bleiben, ſchmerzte 
ihn faft um Melanie, die Danfmarn ihre ftille, ge: 
heimnißvolle Liebe bewahrte und um einen Augenblid 
wie jenen, als fie in der Mondnadt an der Mar: 
morvafe im Hohenbergifhen Garten von Dankmar's 
Arm ergriffen eine Weile an feinem Herzen ruhte, 
mit Sreuden al’ die Huldigungen hingegeben hätte, 
die ihr jest von einem wirklichen Fürften fo überra- 
fchend zu Theil wurden. 

Sie erzählte: 

Bei der Geheimräthin fah ich den Fürften einige 
Zage nach diefer Begegnung auf dem Solitüder Wege. 
Sch erfannte ihn faum wieder. Er war fehr artig, 
jehr zuvorfommend. Als ich ihm dann aufs Neue 
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begegnete, fchien er fich über mich orientirt zu Haben. Er 
beklagte die Misverhältniffe, die ihn von dir getrennt 
hätten. Er erwähnte Danfmar Wildungen, Hohen: 
berg und ladjte über meine Täufchungen mehr, als 
mein Stolz ertragen mochte. Sein Selbftvertrauen, 
mich um meiner Eitelfeit willen jchneller erobern zu 
können, reizte mich. Ich war ablehnend, fpröde ſogar bis 
zur ungnädigen Rüge der Geheimräthin, die mich faft 
zu benußen fcheint ald ein Mittel, ihre Häuslichfeit dem 
plöglich fo ergebenen Prinzen behaglicher zu machen... 

Die Verbindung des Fürften mit Pauline von 
Harder war genugfam ſchon im Schlurd’fchen Haufe 
ihrer Seltfamfeit wegen befprochen worden. Sclurd 
ermunterte durch fein Schweigen zum weitern Bericht... 
Er prüfte dabei ſtill für fich, wie das Alles auf den 
nicht zu entfernenden Laujcher wirken mußte, 

Als ich Egon fah, feinen Brud) mit jener Gräfin 
Helene aus Paris erfuhr, fein Bedürfniß, wie die 
Geheimräthin es nannte, mich jeden Abend bei ihr zu 
finden, beobachtete, entitanden bei mir Reflerionen, 
deren Ernft mich mögen recht langweilig gemacht ha— 
ben, Väterchen! 

Sie legte den Arm überden Naden des Juſtizraths ... 

Zafally wurde entfernt und ich begann mit Egon 
von Hohenberg zu philofophiren. Ich wollte ihn nie 
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anders ſehen als in Gegenwart der Geheimräthin. 
Ich duldete von ihm nie eine Wildheit. Mag es num 
fein, daß die meiften Frauen in der Ablehnung von 
Zürtlichfeiten e8 verfehen oder... 

Melanie ftocte faft erröthend. Der Bater ergriff 
ihre Hand und half nad). 

D, fagte er, fein Oder! Das nur allein iſt's! 
Die gewöhnliche Sprödigfeit der Frauen ift ja gleich 
abfühlend wie Eis. Ich glaube, daß mein Kind tugend- 
haft ohne Pedanterie war... 

Das Lachen, in das Melanie ausbrach, , dauerte 
nur furz und war recht liftig... Hackert ſpitzte Die 
Dhren... Drei frivole Menfchen, die fi bier 
jo bald verftanden! ... Melanie fuhr ernfter fort: 

Diefer Egon ift ein wunderlicher Heiliger und nad) 
meinem Gefühl durch und durch unliebenswürdig. Die 
wahnfinnige Liebe einer Grifette und die noch tollere 
einer Gräfin haben ihn fo verhätichelt, fo verzärtelt, 
daß in ihm jede Fähigkeit eines leidenfchaftlichen Auf- 
flammens faft erftorben ift. Das ift ein Pedant, Vater, 
ein langweiliger, phrafenhafter, dur und durch von 
fich eingenommener Menfch, dem ich verfucht bin, jeden 
Abend eine Douche zu geben aus allen Fontainen des 
Wied, wenn ich ihn befäße, oder fogar aus allen 
MWaffer-Karaffinen der Geheimräthin, die man ihm in 
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einer Stunde dreimal füllen muß. Aber ich halte an 
mich, ich fchone Se. Durchlaucht und langweile mid) 
an den quälenden Gefprächen über Politif und Parteis 
wefen, die dort bis in die Nacht geführt werden ... 

Schlurd lächelte ein wenig... 

Wenn Nitter Rohus vom Welten, fagte er, auf 
die Dofe Elopfend, uns eine Summe zahlte, daß du 
Egon's langweilige Gefpräche ihm mittheilteft, ich 
glaube, wir würden fie durch Dich nicht einmal vers 
dienen fünnen... 

Nein! Ich bebielte nichts. Ironie, Schalfheit, 
Scherz find dem Fürften gänzlid fremd. Er faßt 
Alles im Ernfte auf, geht an Jedes mit einer um— 
ftändlichen, fyitematifchen Vorbereitung und ift dabei 
von einer Graufamfeit auch gegen ſich felbit, daß er 
ſich um alle Freuden des Lebens bringt und billiger- 
weife in einen Klofter und zwar in einem von der 
ftrengften Regel endigen müßte. 

Schlurck warf nur dazwifchen: 

Die Ehe wird doch nicht ein ſolches Klofter fein? 
Da würden feine Geißelhiebe immer gleich zwei Mens 
chen treffen. 

Melanie feufzte ... und lachte doc) au. Sie lachte 
jo fchalfhaft, fo aus ihrer innerjten fchadenfrohen 
Schlauheit heraus, fo ſich auf den Water mit über: 
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müthigem Triumphe lehnend, daß fie in diefem Aus 
genblide eine hinreißende Liebenswürdigfeit entfaltete. 

Mas haft du nur? fragte der Juftizrath, der fich 
in diefem Augenblide fagte: Hadert hat hundert fol- 
cher Scenen beigewohnt! Er war mein Sohn, Me: 
lanie’d Bruder, fah, hörte Alles, er fann dieſe Ge- 
ftändnifje nicht misbrauchen ! 

Warum Jachft Du? wiederholte Schlurd... 

Papa! fagte Melanie. Ich habe dir oft meine 
fünftigen Männer gefchildert. Lafally war eigentlich das 
Modell. Männer ohne Vorurtheile, die mich lieben um 
meiner felbft willen! Fürſt Egon von Hohenberg ift 
feiner von Denen, die auf dies Modell paffen. 

Er wird dich ... Schlurck unterbrach fich felbft. 
Er wollte fagen: Er wird dich zu feiner Geliebten 
machen wollen! ... Er befaß bei aller Leichtigkeit feiner 
Denfungsart die Kraft nicht, diefe vernichtenden Worte 
auszuſprechen. 

Melanie verſtand aber ſchon vollkommen, was er 
ſagen wollte. Sie ſchwieg. Nach einer Weile ſchüt— 
telte fie dad Haupt und flüſterte: 

So nidt! 

Wie nicht? 

Zräumerifch wiederholte Melanie: 

So nidt! 
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Und als Schlurd ungläubig über die Idee, der 
Fürft könnte Melanie zur legitimen Gemahlin erheben, 
auffchaute, die Brille, die er fich wieder aufgefegt hatte, 
auf die Stirn z0g und fein Kind mit den waſſer— 
glänzenden Augen firirte, brach Melanie in eine Weh- 
muth aus, die ihn zum Tod erfchredte... 

Was haft du? rief er und hielt das plöglidy um— 
gewandelte Mädchen, das ſich auf die Kante des 
Schreibtifhes beugte und ihr Antlig unter den ge: 
freuzten Armen verbarg . . . Noch verftand er nicht 
recht, was fie bewegte. 

Unmöglich! fagte er haftig. Wie Fann diefer Kalte, 
Feindfelige eine folche Ausficht im Ernſte bieten! Ich 
war an jenem Abend mit ihm allein. Ich bat ihn 
um einige vertrauliche Worte, Er war die Sprödig- 
feit, die Feindfeligfeit jelbft. Boll Mistrauen begrüßte 
er mich. Wie fo gern hätt’ ich das Gefpräd) jogleid) 
auf.did) gelenkt, feine Gefinnungen über dic) erforjcht! 
Dergebens, er wich mir aus und blieb bei dem Schlurd, 
der feinem Water diente, den er im Heidefrug hatte 
in einer Nacht Champagner trinfen, Trüffeln eſſen 
jehen. Ich fagte ihn: Durchlaucht, Sie irren fid,, 
wenn Sie glauben, daß ich in der Verwaltung Ihrer 
Güter leichtfinnig verfuhr. Schreiben Sie die heilloje 
Berfchleuderung nur Ihrem Vater zul Mein Bater 
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war brav! fuhr er auf. Durchlaucht, ich denke nicht 
daran, ihn herabzufegen. Mein Vater war der ebelfte 
der Menfchen, er wurde betrogen, getäufcht, Hinter: 
gangen von aller Welt und von Keinem mehr als. Des 
nen, die ihm am nächften ftanden! Einen folchen Zorn- 
ausbruch zu bejtreiten, war unmöglid. Ich mußte 
mildere Saiten aufiehen. Ich mußte ihm fagen: 
Durchlaucht, die Adminiftration Ihrer Güter war die 
Hauptaufgabe meiner gejchäftlichen Thätigfeit! Ich 
habe um ihretwillen meine ‘Braris vernacdyläffigt. Die 
Gläubiger fchenften mir ihr ganzes Vertrauen. Ich war 
faft der Minijter diefer feinen Beſitzungen, deren ſchwie— 
rige finanzielle VBerwidelung idy in einer Reihe von 
Jahren zu löſen Hoffte. Nun ift Das Hin! Abge— 
Ichnitten mit einem Scheerenfchnitt! Ein Fremdling 
erntet die Vorbereitungen meines Fleißes! Geben Sie 
mir diefe Adminiftration zurück! — Der Fürft überlegt 
fid) den Antrag eine Weile, eine düftre Wolfe lagert 
fich auf feiner Stirn, er fehüttelt das ftrenge, Falte, 
blaffe Haupt. Nein! fagt’ er. Nun dann, fagt ich, 
Durchlaucht, dann ein Andres! Sie find Minifter. 
Laffen Sie den Prozeß des Staates wegen der Jo— 
hannitererbfcehaft fallen! Ich fomme an den Rand des 
Abgrundes, geftand ich ihm, wenn mir auch diefe Hülfs— 
quellen verfiegen. Melanie, daſſelbe Wort braucht’ 
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ih! Einem Menfchen zum erften Male diefes Wort! 
Diefes Geftändniß der elendeften Situation, in der 
fich meine Angelegenheiten befinden, ihm! 

Und? warf Melanie gefpannt ein, um den in 
ftiere Abwejenheit und träumerifche8 Brüten verfin- 
fenden Bater aufzurichten. Schlurd erfchraf faft über 
diefed Und? 

Er ſchlug mir auch diefe Bitte ab. Kalt wünfchte 
er mir einen guten Abend! Kalt entließ er mid! 
D, Melanie, wie e8 da in mir gährte! Ach, vers 
dammt! Nicht zu einer großen und edlen Handlung 
gährte ed. Mo hätt’ ich die Kraft dazu! Aber an 
das Aeußerſte . . an den Tod dacht' ih — 

Pater! Bater! 

Melanie war hier aufgefprungen. Sie warf fich, 
erfchüttert von der Andeutung ... vielleicht eines 
Selbftmordes ... über den Unglüdlichen, der nicht arın 
fein fonnte. Sie ftreichelte feine Wange, liebfofte fie, 
lachte unter Thränen ... 

Kein, nein, fo nicht! ſprach fie zärtlih. So nid, 
Pater! Ich ergründe diefen Egon nit. Die Grau— 
jamfeit gegen dich und feine Liebe zu mir! Nach je- 
ner Scene im türfifchen Zelt fam er blaß und kalt in 
den Saal zurück und würdigte mich feines Blides. 
Am folgenden Tage ließ er die Worte fallen: Ihr 
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habt fo recht Eure Fäden um mid) gefponnen und 
wißt Euch Alle im Preiſe zu halten! Daraus entnahm 
id, daß ihn Euer Gefpräh verftimmt hatte. Und 
nun bitt ich, Vater, um Eines! Es iſt bier ein Ziel 
zu erreichen, das und wenigftend vor der Welt nicht 
gering erſcheinen darf. Aber es gehört Weisheit und 
Selbftbeherrfhung dazu! Jede Andeutung eines per: 
fönlihen Vortheils, den wir etwa fuchten, jede Gier 
der Eroberung, jeded marftende und fchachernde Selbft- 
gefühl wäre hier ein heißer Stein, auf dem alle Mög- 
lichfeiten in Dampf auseinander zifchten ... 

Welche Möglichkeiten? 

Daß ich den Mann, der mich einft tyrannifiren, 
quälen, morden würde, wirklich fände, aber ich müßte 
ihn doch wol nehmen, weil er — ein Fürft ift. 

Schlurd erhob ſich. Er begriff nicht ganz den Zu— 
fammenhang diefer verworrenen Kombination. 

Wie ift Das? fragte er, fi) an feinen Seſſel 
lehnend. Dich morden? 

Egon von Hohenberg liebt mic), Vater! fagte Me- 
lanie ruhig. Sch verrathe ihm, daß ich meinen Werth zu 
hoch halte, um ihn ohne Bedingung zu erhören. Er 
finnt über die Möglichfeit einer Ehe. Zu werben um 
ebenbürtige Gefchlechter ift er zu träge, zu lebensbüfter 
geworden. Er haßt die Frauen fogar, vollends, da fich 
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ihm jetzt Alle, Alle aufdrängen. Auch Pauline von 
Harder hat Angſt vor der Anknüpfung neuer Verbindun— 
gen, die ihr den angebeteten Mann entführen. Als 
er dir fo rundweg alle deine Bitten abfchlug, war es 
erft der Zorn über eine Konfpiration, der ihn fo reden 
ließ; dann aber auch, ich ahn' es, ein edleres Ge— 
fühl. Er denft, an mir gutzumachen, was er gegen 
dich feinem fonderbaren Pflichtgefühl, feiner ftaats- 
männifhen Würde fchuldig zu fein glaubte. 

Eine ſolche Idee würde Schlurd unter andern 
Berhältniffen nach feiner, etwas Großes und Stoifches 
nicht begreifenden Philofophie für Narrheit erflärt haben. 
Jet war er zu zerknirſcht glüdlich dafür. Er athmete 
auf, wie wenn taufend Laften von feiner gequälten 
Bruft fielen. Und nur das Eine noch preßte ihm die 
unendliche Wonne zurüd: 

Aber warum follte dich Egon denn tyrannifiren, 
dich fo mit Füßen von fi ftoßen, daß dir nichts 
bliebe, al8 der in jolchem Falle erbärmlicye Titel 
einer Yürftin? 

Es war todtenftill im düſtern Gemach ... Hadert 
wußte, was Melanie fagen wollte... Ald Melanie 
eine Weile fehwieg und dann in heiße Thränen aus— 
brach ... ahnte es Schlurd. * 

Vaterzorn gegen Hackert brach ſo furchtbar jetzt 
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in Schlurck hervor, wie damals, als er den aufge— 
nommenen, wie einen Sohn behandelten und ſo früh 
verwilderten Findling faſt mit Füßen trat und aus dem 
Hauſe warf. Es wallte in ihm auf wie ſiedende Glut. 
Er fühlte die Kraft, in den Winkel zu ſpringen und 
den Lauſcher, der ſo früh die Ehre ſeines geliebten Kindes 
zerſtört hatte, zu erwürgen; aber ein Blick auf die zerbro— 
chene Scheibe, auf die unter den Schrank geſtoßene Brech— 
ftange, die Befinnung über die That, die er an Die: 
fem Sonntagvormittage wollte zu einem fcheinbaren 
Ausbruch kommen laſſen — Simulation eines Ein- 
bruchs in fein Comptoir — lähmte feine Kraft. Er 
fonnte nicht, als fich über Melanie beugen, ihr Haupt 
erheben, ihre Stirn Füffen, mit ihr weinen... 

Da fchellte e8 am Haufe. Melanie erhob fid. 
Raſch gefaßt fagte fie zum Vater: 

Papa, nur noch einige Wochen Muth; und Selbft: 
beherrſchung! 

So war ſie geſchwind wie eine Gazelle auf die 
Wendeltreppe geſprungen und hinauf zum oberen Zim— 
mer verſchwand fie... 

Noch vergeblich nach Faſſung ringend wandte fich 
Schlurck, als er Hackerten ſchon vor fi ftehen fah. 
Er erwartete von dem Elenden, der den Werth feines Kin- 
des fo tief herabgefett, ein Verbrechen an. ihr begangen 
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hatte, ein höhnifches, boshaftes, teuflifches Grinfen. 
Er fand dies aber nicht. Ruhig fhlug Hadert die Arme 
unter und eher furchtſam, nicht drohend war fein Blid. 
Diefer Blick ermuthigte doch den von den inner: 
ten Qualen zerrifienen Mann und ftachelte ihn zu 
der Anrede: 

Bube! Haft du nun Alles gehört, was id) Dir 
danfe? 

Hadert fuhr nicht auf. Er fah fid) nur ruhig im 
Zimmer um... 

Einen Fürften ald Schwiegerfohn, fagte er dann 
mit der ihm eignen heiferen, Falten Tonlofigfeit. Iſt 
Das fo wenig? Aber es ift wahr. Sie hätten mid) 
lieber im Waifenhaufe laffen follen, Juſtizrath! Ich will 
gehen. Durch diefe Thür kann ich's nicht. Das Schloß 
ift ja prächtig verdorben. Na! Ich will mid) oben durch— 
fchleihen. Ich denke, Sie fchiden heute nody nicht auf 
die Bolizei, um den Einbrudy anzuzeigen. Sonft, 
Scylurd, legen Sie fi) feinen Zwang an! Ich glaube, 
dag Sie nur fi, nicht mich in's Unglück bringen 
wollten. Vom nächften Sonntag an will ich jeden Mor: 
gen daran denken, daß ich für mein Alibi Zeugen habe. 
Sonft fönnen Sie thun, was Sie wollen! Es ift wahr, 
ih habe nichts in Ihrer Schule getaugt, Juftizrath! 
In Ihrer! Ihrer! Aber Eins kennt auh Melanie 
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an mir, ih bin disfret. Ja, Schlurd! Ihre ver- 
dammte Dofe da, aus der Sie bei jedem Befuche eine 
Prife nahmen und Wige nieften. Ich nafchte aus 
derjelben Dofe und war zu jung mit meiner Nafe, ich 
mußte nur Dummbeiten niefen. Ihr gabt mir Wein 
ftatt Milch. Juchhei am Morgen. Juchhei am 
Abend. Ded Nachts lief ich fogar im Schlafe um 
und fonnte aus dem Jubel nicht mehr herausfommen. 
Melanie fam einft mit mir von einem SKinderball. 
Sie war grade vierzehn Jahre! Ich Hatte getanzt, 
daß ich troß meiner Haare der Abgott der — Kinder 
war! Das vierzehnjährige Kind... Genug! Juſtiz— 
rath, weinen Sie nur nicht! Sonft thaten Sie’s ja nur, 
wenn Ihr Geburtstag war und Melanie Ihnen ein Baar 
Hauspantoffeln geftidt hatte! Oder bei Ihren Jugend- 
erinnerungen weinten Sie... Seht... fammeln Sie 
fih! Verſuchen Sie's nod) zu guter Lebt, ein Herz von 
Stahl zu haben! Adieu, Juſtizrath! Alibi oder nicht... 
Laffen Sie unterwegs, was Gefahr bringt. Ich 
möchte nicht, daß Sie auf Ihre alten Tage... Ju: 
ftizrath, lieber feine Seide mehr fpinnen, als... 
Mole! Wir fehen und wieder, wo's der Teufel ber 
fcheert; nur nicht in... Bielau! 

Schlurck blickte nieder, wollte Hackert's dargereichte 


Hand nicht nehmen und fagte nur: 
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Haft den Ring? 

Ich hab’ ihn; antwortete Hadert faft hohnlächelnd 
und triumphirend. Dann fchlich er wie eine Kate über 
die MWendeltreppe und durch die Zimmer, die er wie 
feine Tafche fannte, zum Haufe hinaus, 

Schlurck folgte vernichtet. Er fann darüber nad), 
wie er big zu einer Entfcheidung über Melanie’s feltfame 
Andentung den Zuftand feiner Angelegenheiten verdeden 
ſollte. Zum zweiten Male verdankte er feinem ge: 
liebten Kinde einen großen moralifchen Sieg über ſich 
jelbft! Vor Hadert hatte er niemals Furcht gehabt... 

Hadert ſchwankte feiner kaum felbft bewußt Durch 
die Straßen. Er war nicht im Stande, zum Profoß— 
haufe zurüdzufehren. Es war ibm, als fpräcden 
Stimmen mit ihm aus der Luft. Was ihn fonft von 
ähnlichen bewegten Regungen auf frivole Stimmun- 
gen gebracht hatte, verfehlte heute feine Wirkung. 
Wie malte er ſich aus, was er erlebt hatte! Erſt 
den blutigen Tod, die Trauer, dann ein Merbre- 
chen, erftidt wol nur im erften Keime, dann Me: 
lanie und ihre Geftändniffe! Wie einfam, wie 
jammervoll fah es in allen diefen Herzen aus! Zum 
erften Male fam es ihm, daß er fih felbft faft 
ohne Schuld, ohne Neue erfchien. in junger 
Lebensmuth Fonnte fich über Das, was Melanie be: 
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flagte, Feine Vorwürfe machen. Es rührte ihn, aber 
ed peinigte ihn nicht. 

So bracht' er den Tag bis zum Abend Hin, wo 
in den Straßen die Zeitungen ausgeboten wurden, 
die die Gefchichte vom geftern gefprengten Mafchinen- 
arbeiterverein erzählten. Am Schloß des Königs ftan- 
ven die Heinen „fliegenden Buchhändler”, unter ihnen 
trog der Trauer, troß ihres häuslichen Leids, Wil- 
helm und Karoline, die eignen Gefchwifter des Ge- 
tödteten. Sie riefen ihred eignen Bruderd Tod 
aus... 

Und Hadert Faufte ihnen ihre Blätter ab und 
hörte, daß fie eigentlich deshalb weinten, weil fie heute 
zum legten Mal die Zeitungen auf der Straße ver: 
faufen durften. 

Und Euer guter armer Bruder Karl? 

Darauf fagten fie nichts, als weinend die Worte: 

In der heutigen Zeitung fteht Alles... Es ift 
aber die lebte... 

Und indem verkauften fie ihr Leid. Daß die 
Regierung den Straßenverfauf der Zeitungen heute 
zum legten Male geftattete, war ihnen faft größerer 
Kummer... 

Hadert wollte bitter werden. Er fand im Men- 

24. * 


372 


fchen Etwas, was vom Uranfange an zum Schlim- 
men zieht. Er fagte fih, daß die Lage, in der wir 
und der Materie gegenüber befinden, unfre Tugen— 
den und unfre Lafter bedinge. Der Mann mit den 
rothen Barte! fpottete er. O! D, Louife! 

So leicht bizarre Aeußerungen bei Hadert den 
Uebergang zu feinem genußfücdhtigen, gedanfenlofen 
Leichtfinn bezeichneten, heute verlocdten fie ihn nicht recht. 
Er ergab fih nur der Verachtung aller Lebensver- 
hältniffe und beſchloß, am Montag zu Aſſeſſor Müller 
zu gehen und ihn zum legten Male, da Madame 
Ludmer ihm wiederholt gefchrieben Hatte, um Einlaß 
bei Murray zu bitten, 

Wie er am Montage in der Frühe an das Pro- 
foßhaus Fam, ging eben eine Gruppe von Men- 
jhen aus dem Haufe tretend an ihm vorüber. Die 
Menfhen fehienen ihm befannt, Der, welcher 
ihm am meiften auffiel, war Murray felbft; er er- 
fannte ihn an der fchwarzen Binde. Die Uebrigen 
waren Dankmar Wildungen, der von Melanie fo 
Heißgeliebte; jener wunderliche, verwachfene Fremde, 
den er in die Stadt hatte einfahren fehen und ein 
ihm Unbekannter, wir fennen ihn, Louis Armand. 
Louis hatte den gebüdten, lächelnden Gefangenen un— 
ter'm Arme gefaßt und führte ihn wie im Triumph. Auch 
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Dtto von Dyftra ſchien den Befreiten wie einen längft Be- 
fannten zu begrüßen und Danfmar betrachtete ihn fo 
forfchend, daß er Haderten überfah, obgleich diefer dicht 
an ihm ftehen blieb und verwundert den Vieren nach: 
fahb. Am SBortal des Profoßhauſes erfuhr er, dag 
man auf eine perfönliche Bürgfchaft jenes Herrn im 
Schnurrod und die Niederlegung einer großen Summe 
eingewilligt hätte, Murray während feiner Unterfu- 
hung, die fich ohnehin fehon zu feinen Gunften ge- 
wandt hätte, auf freien Fuß zu ſtellen ... 

Zu fpät gefommen! fagte er und gedachte des 
üblen Eindruds, den er mit dieſem fo gefcheiter- 
ten Auftrage bei der Verwandten feines Vorgeſetz— 
ten Bar machen würde. Diefe Entdeckung war ihm nicht 
gleihgültig; ja, als er lauernd jenen Vieren folgte 
und Murray’8 Ruhe, die Freundfchaft und Zuvor: 
fommenbheit jener Ehrenmänner für den Verdächtigen 
beobachtete, witterte er fchnuppernd die Fährte neuer 
Lügen und Laſter. Doch zu nahe wagte er fich den ruhig 
Dahinfchreitenden nit. Es war ihm, ald Tönnte 
fih Danfnar wenden und ihm ein Wort zurufen 
wie einft auf dem Hohenberg. Wenn er dich einen 
elenden Spion hieße, was Fönnteft du erwidern? 

Die Möglichkeit mehrte doch feine Bein, Louifen’s 
Sammer an ber Leiche ihred Bruders, die fittliche 
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Gefahr des Juſtizraths, Melanie's Thränen hatten 
fein Inneres nicht erweicht, aber ein wenig erhellt. Er 
wurde Andern ein Licht, wie follte es in ihm felber 
dunfel bleiben! Er ſah fich wenigftend wie im Spiegel 
und war aus der brütenden Ruhe feiner Unmittelbar: 
feit aufgefchredt. Da überfiel ihn eine ſolche Angft, 
daß er jener Frau, die ihm fo viel Vertrauen ge: 
Ichenft hatte und beunruhigt einmal über das andre 
in feine Wohnung ſchickte, ob Herr Hadert nicht jo: 
gleich zur Geheimräthin von Harder fommen wollte, 
feine Anzeige von Murray's Freiheit zu machen wagte, 
ihm aber nachſchlich und außerhalb des Gefängniffes, 
in das ihn die Richter nicht hatten einlaffen wollen, 
ſich ihm irgendwie zu nähern fuchte, 

Am Mittwoch früh fand das Begräbniß des Karl 
Eifold ftatt unter Umftänden, die die ganze Bevölke— 
rung in Bewegung festen und Veranlaſſung wurden, 
bag Hadert den Privatauftrag erhielt, die am Grabe 
gehaltenen Reden zu überwachen. Die Sicherheits: 
behörde hatte feinen feierlichen Leichenzug dulden wol- 
len und deshalb fogleich den Todten auf den neuen 
Kirchhof fchaffen laffen, wo er bis zum Begräbniß 
im Leichenhauſe beigefegt blieb. Die Arbeiter der 
Willing’fchen Fabrik aber Hatten den Todten bei Nacht 
aus jenem Haufe mit Gewalt entfernt und ordneten 
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ein Begräbnig an, das durch bie ganze Stadt gehen 
jollte. Es war eine eigenmächtige Handlung, bie 
fpäter einer ftrengen Unterfuchung verfiel. Ein Mi- 
nifterrathh verbot das öffentliche Begräbniß, bis bei 
Hofe jene religiöje Scheu vor Allem, was Leben und 
Sterben berührte, entfchied und man von dorther 
wünfchte, e8 follte dem Drange jener Menfchen‘, dies 
fen Todesfall in ihrer Weife aufzufaffen, fein Hin- 
derniß gejegt werden. So fand denn jenes Begräbniß 
unter Bortragung von Infignien aller Art und mit 
Begleitung einer Trauermufif unter dem Zuftrom von 
Taufenden Statt. Ale Mafchinenarbeiter folgten. 
Sogar einige elegante Trauerkutfchen ſchloſſen ſich an. 
Am Grabe wurden Neden gehalten, Choräle gefungen. 
Man bemerkte überall die Zeichen einer an diefem 
Zrauergepränge ſich ausfprechenden Demonftration 
der erzürnten Gemüther. 

D, rief ein junger Redner, der auf die feuchte 
gelbe Erde der Grube trat, das Haupt entblößte und 
die zudenden Mienen feines blaffen Antlitzes kaum 
vor innerer Frampfhafter Erregung bemeiftern konnte. 
D, fo fommen fie denn immer näher die Boten des 
Sturmed, der bald und Alle wie Staub aufwirbeln 
und dircheinander treiben wird! Noch eine Furze Ruhe 
und die Zorhichaalen der Prophezeiung werden aus— 
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gegofien werden! Bis dahin, Brüder, wanft und 
verzagt nicht! Der Tod hält feine Ernte. Wie ein 
Schnitter fährt er dahin und mäht mit feiner Sichel 
fhonungslos und graufam! An das Leben muß fich 
nun fohon Niemand mehr klammern. Die Zeiten find 
vorüber, wo ein Jeder ſich hütete, unter den Dächern 
der Häufer zu gehen, um nicht von einem fallenden 
Ziegel erfchlagen zu werden. Die Zeiten find vor: 
über, wo man feined Leibes und Lebens fchonte und 
pflegte und ſich vornahm, gebeffert, reich an Tugen- 
den und gefammelt vor den Thron des ewigen Rich— 
ters zu treten, Sebt geht es im Fluge. Das Leben 
ift nichts. Die Kugeln werden Niemanden fchonen. 
Eine Leiche? Hunderte werden wir begraben fehen, 
Taufende! Die Wuth der Menfchen, die es ahnen, 
dag ihre Stunde jchlug, ift grenzenlos, Nicht mehr 
Könige und Könige befämpfen fich, nein, alle Mon— 
archen, alle Reichen, alle Großen werden Frieden 
unter einander jchließen und die Armeen find nur noch 
da, um Schlachten den Brüdern zu liefern. Unſre 
Plätze und Straßen, unfre Stuben und Kammern 
werden die Schlachtfelder werden, wo Fünftig Die gro= 
Ben Feldherren ihre Lorbeern fammeln. Tod ift nichts 
mehr, Brüder! Wo wir hinbliden, frachen die Flin- 
ten der Erecutionen. Die Diplomaten fehreiben die 
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Bluturtheile auf ihren feidnen PBolftern, ihre Chofo- 
(ade fchlürfend. Die Mafchinen diefer Menfchen voll- 
führen es und jeder Soldat fieht auf feine Büchfe, 
fein Bulverhorn, drückt los; was geht ihn die Kugel 
und ihr Ziel an! O Brüder, verzagt nicht! Zittert 
nicht, daß Ihr Euch erfcheint wie zufammengetriebenes 
Wild in einem Walde. Alle Wege find umftellt. Un: 
jer Denken, unfer Fühlen, unfer Reden ift ein Ver— 
brechen! Wir ftören den Staat, wenn wir und ver: 
fammeln. Wir follen nur arbeiten. Hört Ihr, nur 
arbeiten! Arbeite und iß dein Brod im Schweiße deines 
Angefichtes, Das ift der Fluch, mit dem du in die 
Melt getreten bift! Aber die Stunde wird fchlagen 
mit ehernem Glodenfchlag, furchtbar dröhnen wird 
fie durch alle Lande die Sonntagsfrühe der Er: 
löfung ... 

Weiter Ffonnte der Redner nicht fprechen. Denn 
eine Anzahl der Polizeidiener, die in der Nähe ftand, 
trat auf den Hügel und zog mit lärmender Unterbre— 
hung den jungen Mann von ihm herunter. 

Dies wurde das Signal eines allgemeinen Tu— 
multes, der mit der Ruhe des Friedhofes und mit 
dem Schmerz der auf dem Sande fnieenden Louiſe 
und ihrer Gefchwifter in fchreiendem Widerfpruche 
ftand. Man entriß den Häfchern ihre Waffen, man 
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tobte, ſcheie, ſtieß Verwünſchungen aus. Die Häſcher 
ließen ihre Nothpfeifen ertönen, um von der Wache 
eines nahegelegenen Thores Hülfe zu bekommen. Die 
Wächter der öffentlichen Ordnung waren fo bedrängt, 
dag ihnen fast nichts übrig blieb, als fih an den 
durd) diefe Scenen entweihten Sarg zu flüchten, der 
auf den Brettern über der Grube ftand und eben hin- 
abgelafjen werden follte. 

In diefem Tumult rief eine Donnernde Stimme: 

Ruhe! Friede am Grabe! Adytung vor den Todten! 

Es war Leidenfroft, deſſen Autorität unter diefen 
Menſchen Wunder wirkte. Seine gewöhnlich nur 
polternde Art hatte ihn ganz verlaffen. Der Augen- 
blick begeifterte ihn. Er war nur bei der Sache und 
ganz von ihr durchglüht. 

Wenn mein Wort unter Euch etwas gilt, rief er, 
jo fteht von Aufruhr und Empörung ab! Chret den 
Schmerz der Leidtragenden, die dort auf dem falten 
Boden verhindert find, ihre Andacht zu verrichten! 
Schredt den Schlummer des gebrochenen Auges nicht 
auf! Wir fommen fo nicht fort, wie Ihr meint, wir 
nügen uns nichts und Denen nicht, die nad) ung 
fommen werden! Glaubt doch nicht, daß Shr allein 
dafteht mit Eurem Kummer um dieſe Zeit! Gebt 
dies weichliche Jammern um Eure Lage auf und er- 
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ichließt Euern Geift einer höhern Betrachling. Es 
arbeiten mehr, als Ihr, denkt, wenn auch nicht mit 
Schwielen in der Hand. Aber es denfen auch mehr 
und hoffen auch mehr. Ihr feid nicht die Einzigen 
und feid nicht verlaffen! Ihr fahrt nicht wie diefer 
Jüngling in die Grube und düngt nur die Erde! 
Haltet Schritt mit dem Allgemeinen! Folgt nicht dem 
nächften Gelüft Eured Zornes, fondern glaubt an den 
im Stillen arbeitenden Weltgeift, der und mit Schö— 
pfungen überrafchen wird, von denen Ihr Feine Ab: 
nung habt. ine Ordnung in dieſem Leben muß 
fein! Sie beruht nicht auf der Vertheilung der Gü— 
ter, die nur Mord und Brand erzeugen würde, fie 
beruht auf dem geänderten Begriffe vom Staat. Das 
hin arbeitet! Nicht zur Auflöfung, fondern zur neuen 
Bildung bin! Gehorchen wollen wir, dienen, uns 
beherrfchen, Das ift das Ziel, das wir nur im Siege 
des Geiſtes, nicht dem Siege der Materie finden fön- 
nen. “Die rechte Freiheit und die rechte Begrenzung! 
Darin liegt Glück, darin die Bürgfchaft neuen Frie— 
dens. Die Römer wußten, was fie wollten; die erften 
Ehriften wußten, was fie wollten; wir wiffen noch nicht, 
was wir wollen. Deshalb entwaffnet die materielle 
Kraft, die Euern Forderungen gegenüber fteht, ent- 
waffnet fie micht durch die fchwache, fogleich befiegte 
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Fauft, fondern durch den milden Sonnenfchein des 
Geiftes und der Verftändigung. Der Sonnenfchein 
blie8 dem Wanderer den Mantel ab, den der Sturm 
nicht abblafen konnte. Gebt Ruhe, Friede den Todten! 
Sceidet von diefem Grabe mit der Hoffnung auf 
einen neuen Frühling und werfe Jeder eine Handvoll 
Erde dem edlen Jünglinge nad), ald Zeichen, daß wir 
Erde werden, wie er und uns verfühnen wollen mit 
unferm Loofe, das und dieſe Welt gab als einen 
Schauplag der Entfagung und eine dunkle Kammer 
räthjelvoller Hoffnung! 

Diefe wie ein Strom hervorquellenden Worte ver: 
fehlten ihre Wirkung nicht, iner nad) dem Andern 
trat, an die Grube und warf eine Handvoll Erde 
über den Sarg. Louiſe und die Kinder fehütteten 
Blumen. Die Frauen vieler Arbeiter umringten die 
MWeinenden und führten fie an das Thor des Fried- 
hofes zurüd, wo einer der fihönften Wagen, dem ein 
zweiter, in welchem Mangold faß, folgte, fie aufnahm. 
Die verjtärfte Thorwache machte Spalier. Die Ar- 
beiter gingen ruhig auseinander, Leidenfroft erhielt 
den Handichlag Danfmar’d und jenes Fleinen mit 
dem Offizier der Wache ſich unterhaltenden Fremden, 
in dem Hadert wieder den vornehmen KReifenden 
erfannte, den er in die Stadt Rom gewiefen hatte. 
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Als der Kirchhof von dem Menfchengewühl ſich 
entleerte und nur noch die Zodtengräber thätig wa— 
ren und das Grab zufchütteten, bemerkte Hadert in 
einiger Entfernung einen einfamen, zurüdgebliebenen 
Wanderer. Es war Murray, der Alte mit der ſchwar— 
zen Binde. Er fah, daß er die Hände über den 
Rüden zufammenfchlug und von Grab zu Grab trat 
trotz der Kälte, troß der ſchon fehneidenden trodnen 
Winterluft. Er hatte ihn fchon vorher im Auge 
gehabt und nur im Tumult nach der erften Grabrede 
verloren. Jetzt ſchlich er fi ihm nad. Seht fpornte 
ihn Neugier und die Eitelfeit, fi) das Haus einer 
Geheimräthin verbindlich zu machen ... Dody im- 
mer ftand der Alte, wenn er dicht an ihn heran kam, 
an einer Grabſchrift und las fie, was ihm ſchwer zu 
werden ſchien, da er ſich nur eined Auges bedienen 
fonnte, | 

Hadert fühlte, daß er über ven Tod, über diefe Grab— 
Ichriften mit ihm reden mußte, wenn er ihn anfpre- 
hen wollte. Dazu fonnte er fidy troß der auch in ihm“ 
durh die Grabesfcene hervorgerufenen Erfchütterung 
nicht entfchliegen. Religiöſe Empfindungen waren 
ihm fremd. 

Murray lad unter dem feuchten, modernden Blät- 
terabfall Hinfchreitend zuweilen die Grabfchriften halblaut. 
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Derfelbe Mann, den er ald zweideutigen Gauner 
im Oefängniffe befuchen follte, der ihm als hochfah— 
rend, anmaßend, frech bezeichnet war, fprach, indem 
er bei einer entblätterten Trauerweide ftand und er 
ihm von ferne zuhörte: 

„Sanfter Schlaf halte dich umfangen bis zum 
Tage des Wiederſehens.“ 

Es war eine Grabichrift auf ein junges Mädchen... 

Hadert blite zu Murray hinüber, der weiterging 
und ſprach vor ſich hin: 

Es ift fein Engländer! Das hör’ ich doch wol 
ihon... 

Murray ftand vor einem Kreuze und las wieder 
halblaut: 

„Seit id) entbehre, glaub’ ich.‘ 

Murray ftand nachdenklich, überlegte offenbar diefe 
Worte und ging wieder weiter. 

Hadert vergegenwärtigte fich die Kennzeichen, die 
ihm die Ludmer genannt hatte. 

Das Haar ift nicht echt, fagte er fih und las 
nun felbft die Infchrift, die Murray vor ihm ge- 
leien hatte... 

Murray war inzwifchen weiter gegangen und flü- 
fterte vor einem andern Denfftein die Infchrift lefend. 
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Hackert bemerkte, daß ſich das Haar verſchob und 
unter ihm ein helleres ſichtbar wurde. 

Er iſt's! ſagte er ſich. 

Indem murmelte Murray vor einem Kreuze von 
Gußeiſen: 


Anbetung Ihm, der die große Sonne 

Mit Sonnen und Erden und Monden umgab, 

Der Geiſter erſchuf, 

Ihre Seligkeit ordnete, 

Die Aehren hebt, der dem Tode ruft, 

Zum Ziele durch Einöden führt und den Wandrer labt, 
Anbetung Ihm! 


Finden Sie nicht, ſagte nun Murray, ſich ſelbſt zu 
dem nahegetretenen jungen Manne wendend, der wie 
er an den Gräbern Intereffe‘zu nehmen fchien, finden 
Sie nicht, daß alle diefe Denffteine ſich recht an den 
Tod anflammern wie an den einzigen Enthüller des 
großen Lebensräthſels? Es ift doc ſchlimm damit. 
Man glaubt erft, wenn man an die Schwelle unfres 
Daſeins tritt und in der Stille, die um einen Ster- 
benden waltet, e8 doch fo gar fonderbar rafcheln und 
flüftern hört, grade wie Sie immer fo hinter mir her 

vafchelten, ohne daß idy Sie ſah. 
| Hadert fonnte nicht recht antworten. Er bemerfte, 
während Murray fprach, die Ohrlöcher, von denen 
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ihm die Ludmer gefagt hatte. Sie waren verwachfen, 
aber unverfennbar. 

Murray ging ohne die Antwort abzuwarten weis 
ter und fprach, halb lefend, an einem Fleinen fehr ge- 
fhmadvollen Denfmal von Marmor: 

Ein Kind von drei Jahren? Der kurze Traum 
eines Schmetterlingd! Sehen Sie die Idee des Künft- 
lers! Ein Kind mit einem Schmetterling: Wie es 
fürchtet, daß eben der Schmetterling von der erhobe- 
nen linfen Hand fliegen will! Es will ihn hafchen! 
Knabe, die Seele entfliegt dir nicht! Tröſte dich! 
Aber nad) mußt du ihm! 

Hadert bemerkte, daß Murray faft feine Augen: 
brauen hatte. Und damit er doch nicht zu lange 
fchwieg, äußerte er falt: 

Ganz hübſch! 

Haben Sie die Reden an dem Grabe gehört? 
fragte Murray den ihm fonderbar nun fich anfchließenden 
jungen Mann mit den magern Gliedern, dem durch— 
glaften Auge, dem blafien Geficht, dem rothen Haar, 
in einfacher Tracht mit fchäbigem PBaletot... 

In zu großer Entfernung! fagte Hadert. 

Die Scene war ein Bild unfrer Zeit, fuhr Mur: 
ray fort. Noch Kampf am offnen Grabe! Der 
befänftigende Redner fand gute Wendungen, aber die 


385 


Wechſel, die er ausftellte, haben zu lange Sicht. Da 
werden die Zinfen fo groß wie das Kapital. 

Hadert, in der fihern Ueberzeugung, daß die Ver: 
muthung jener Frau über diefen Mann vollflommen 
zuträfe, konnte natürlich folche Art, fich zu äußern, folche 
ftile Ergebung und philofophirende Ruhe nicht begreifen. 
Bon einer Verftelung, ihm gegenüber, konnte doch 
wol faum die Rede fein. Er mußte fich geftehen, 
daß er bier ja ein ganz Eindlichgeftimmtes, frommesg, 
ergebened Gemüth vor fich hatte, von dem Schlim- 
med zu denfen er fich fchämen mußte... 

Murray wanderte immer fo fort. Hadert folgte 
ihm und hörte forfchend zu, wenn er fprad) oder Grab- 
Schriften las. Manche ſchrieb ſich Murray auf. 

Er 309 fein PBortefeuille und merkte fi) mandyen 
Gedanfen, manches tröftende Bild. 

Hadert wurde davon faft ergriffen. Cr hörte 
feinen Frömmler fprechen, feinen phrafenhaft Gläu- 
bigen, fondern einen Mann, der das Leben und Die 
Welt ald ein Geheimnig nahm und deshalb, weil er 
mit zu dieſem Geheimnig der Welt gehörte, ein hö— 
here Walten, eine Harmonie ded und nur unhar- 
monifch Elingenden Lebensſpieles vorausfeßte. 

Und doch verließ Haderten noch immer nicht die 


schlimme Vorftellung, die ihm die Ludmer eingeflößt 
Die Ritter vom Geifte. VII. 25 
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hatte. Erfah, dag Murray fchön fehrieb und bemerfte 
dies, ihm über die Schulter fchielend ... 

Sch bin ein Kupferftecher, antwortete Murray in 
aller Ruhe und ftedte den Bleiftift durch die Löcher, 
die fein SBortefeuille zuſammenhielten. 

Auch dieſe freiwillig eingeftandene Beichäftigung 
paßte... 

Murray fchien von dem heftig braufenden Novem— 
berwind, der die Blätter aufwirbelte, nichts zu fühlen. 
Hier und da hatte ſich noch ein Blumenſtock von den 
vielen, die hier auf den Nafenhügeln. welften, frifcher 
erhalten. Er verweilte dann bei ihm und lobte feinen 
MWiderftand gegen den Sturm. 

Halt aus! Halt aus! fagte er. Aber noch zwei 
Tage, fo mußt du dich auch ergeben! 

Dann wandte er fi) an Hadert mit den freund: 
lichen Worten: 

Glauben Sie denn an ein Wiederfehen nad) dem 
Tode, junger Mann? 

Hadert war betroffen, faßte fich raſch und fchüts 
telte entfchieden den Kopf. 

Ich kann Sie nicht widerlegen, mein Lieber, nahm 
Murray fein Befenntniß entgegen; allein denken Sie 
fih doch einmal, als wäre die Menfchheit vielleicht 
ein Baum- oder ein großes Wachsthum, will ich fa- 
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gen, das immer ſteigt, immer neu anſetzt, immer 
drängt und drängt und irgend etwas werden will — 
was, weiß ich nicht. Aber es iſt ein Geheimniß 
damit. Ich glaube, unſer phyſiſches Leben iſt der 
Durchgang eines großen räthſelhaften Naturtriebes, 
eines Dranges zur Unſterblichkeit. Sehen Sie, es iſt 
mir faſt, als wenn dieſe Erde, deren beſte Produkte wir 
doch ſind, etwas aufhat, ein Thema, nämlich das, 
uns ſo vollkommen hinzuſtellen als nur möglich, mög— 
licher Weiſe unſterblich. Die Erde kann Das nun 
nicht vollbringen. Da ſinkt Einer hin, da und dort. 
Meinen Sie nun wirklich, daß der unglückliche Knabe, 
der fo mit ſechszehn Jahren ſterben mußte, nun rein 
ausgeblafen ift? Hier ift erd. Das, was in ihm 
irdifch war, ift hin. Aber wenn Einer fo ftirbt an 
einem ererbten 1ebel, an der Schwindfucht, an un 
verfchuldeten Fehlern der Organifation, bei einen Eis 
ſenbahnunglück — fommt da der fchwachen Erde, 
die uns fo gibt, wie fie eben kann, nicht vielleicht 
doch ein höherer Geift zu Hülfe und nimmt Die in 
feine rettenden Arme, die die Erde nicht fertig brin- 
gen fonnte und führt und in andern Berhältniffen, 
andern Bedingungen fort und hinüber im andere 
Subftanzen? 
Hadert hörte ruhig zu. 


8) 
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Ic) philofophire ftümperhaft, fagte Murray. Was 
fann man auch anders, als ſich hier der Natur ge- 
fangen geben und fagen: Da haft du mich mit ge- 
feffelter Vernunft! Liefre mich dem Tode aus auf 
Gnade oder Ungnade! Wenn man aber doch ein 
Bild für diefe Hoffnungen haben möchte, fo mein’ ich 
immer, man nimmt getroft die chriftlichen Bilder 
und überantwortet fi) einem liebenden Vater, einer 
allwaltenden Bürforge und fagt: Durch Ehriftus, durch 
jeine Lehre ift dafür geforgt, daß wir nicht zu Staub 
verwehen! Es fammelt und ſchon Jemand irgendwie 
in dem Schooße Gottes. 

Alsdann fprah Murray ein altes Lied, von dem 
er fagte, daß man ed zu feiner Zeit gefungen hätte. 
Es war Salis’ ſchönes Lied: „Das Grab ift tief 
und file.” Murray fprach alle Verſe ohne Bathog, 
ohne Uebertreibung, melodiſch und weih. Als er mit 
dem Verſe gefchlofien hatte: 

Das arme Herz, hienieden 
Bon mandem Sturm bewegt, 
Erlangt den wahren Frieden 
Nur, wenn es nicht mehr ſchlägt — 
war ed Haderten doch, als wühlte eine Geifterhanv 
jonderbar fein Inneres um. Thränen, die, wie er oft 
gejagt hatte, nicht in fein Herz wären gefäet worden, 
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meldeten fich freilich nicht, leife quillend und unwill- 
fürlich, aber er mußte doch zu Murray fagen: 

Sie find ein Prieſter von der Art, wie wir feine 
haben! So wär’d mir fohon recht. Jeder müßte ei- 
gentlicy feinen eignen... 

Hadert ſtockte; aber Murray verftand und fuhr 
raſch fort: 

Seinen eignen Erlöfer finden... 

So etwas! fagte Hadert; wenigftend Einen, der ihn 
hinausführte in die Natur und ihn durch Milde befehrte! 

Junger Mann, fagte Murray... Suchen Sie nur die 
Einfamkeit, dann ift der SBriefter immer bei Ihnen. 

Hadert dachte an den fchönen Julitag, wo er zu 
Tempelheide im Korne unter den blauen Blumen lag 
und fih an Siegbert anfchließen wollte, aber nicht 
fonnte, da es noch viel zu wild in ihm damals tobte... 

Indem feffelte Murray eine neue Inſchrift. Er 
zog fein SBortefeuille, um fie aufzufchreiben. Indem 
er ed aufihlug, Fang etwas auf dem Grabftein, vor 
dem er ftand. Etwas Metallenes war ihm entfallen. 

Hadert hob e8 auf. 

Es war ein halber goldner Ring... 

Wie Murray biefen halben goldnen Ring, ben 
ihm Louis Armand nad dem MWiederjehen und dem 
Grörtern des im Echranfe der Jägerwohnung Gefun- 


denen gegeben hatte, von Hadert empfing und wieder 
in das Portefenille legen wollte, fah er in dem jun- 
gen Manne eine feltfame Bewegung. 

Mas ift Ihnen? fragte Murray. 

Unwillfürlid griff Hadert in feine eigne Rodtafche 
und zeigte mehr wie zu fpielendem Zufall die andre 
von Schlurdf empfangene Hälfte eined Ringes. 

Murray erft fcherzend, hielt feine Hälfte an diefe, 
fagte aber nun plötzlich erſchreckend, während feine 
Hand zitterte: 

Gott! Sie paflen ja! 

Hadert, wirklich nicht minder bewegt, blidte in den 
innern Rand. Wie er die Buchftaben B. v. R. deutlich 
zufammengefügt erblicte, mußte er fid) an einem Kreuze 
halten, fo erfchütterte feine fchwachen Nerven Died Zu— 
fammentreffen ... . 

Und Murray rief mit fchon erfterbender Stimme: 

Mas ift Das? Woher haben Sie die Hälfte die- 
ſes Ringes? 

Dabei ftreifte er mit der Hand die Binde zurüd, fein 
Hut entfiel, die Binde entfiel, die Geftalt hob fid... 

Ich bin ein Findelfind, fagte Hader. Wie man 
mih an der Thür des Waifenhaufes diefer Stadt 
ausfegte, fand fi in dem Korbe, in dem ich fehlief, 
die Hälfte dieſes Ringes ... 
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Und Murray ſank fchon Halb auf einen Leichen- 
ftein, halb hielt er Hackert's Arm, bohrte feine Augen 
in die des jungen Mannes, hob die Lippen, ald wollte 
er fprechen, wifchte die Augen, ald wollten fie weinen, 
lachte, griff nad) feiner Stirn, betrachtete den Ring — 

Paul? rief er endlich. 

Nicht Paul... fagte Hadert... 

Gütiger Heiland, nicht Paul Ze... ftammelte 
Murray erblaffend. 

Paul Zei? Paul Zed?... rief Hadert fich befinnend. 

Und fon wühlte er in den Papieren feines 
Bortefeuille. 

Der Schein, den Hadert in jener Nacht Bartufchen 
abgenommen, zitterte in Murray’8 Händen... 

Dann fammelte ſich Der aber und ſprach, indem 
er frampfhaft Hackert's Hand ergriff: 

Diefen Ring gab idy einft meiner Schwefter Ur- 
fula Zeck. Paul Zeck ift nicht ihr Kind; es ift mein 
Sohn und der Sohn diefer Frau, deren Name PB. v. 
R. lautete. Es find jetzt drei Fälle! Entweder: Paul 
Ze ift durch Naturgefege todt, oder Urſula Zed hat 
ihn ermordet, oder fie feste Paul Zed am Waifen- 
haufe diefer Stadt aus und machte den Urfprung des 
Kindes kenntlich durch Die Hälfte dieſes Ringes, die 
andre wurde bei ihr gefunden... 
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Hadert blidte bald auf die Ringtheile, bald auf 
Murray und fagte dann leife: 

Ihr Sohn? Sie? Und ih? Ya, ich bin ja diefer 
ausgefegte, erft im Waiſenhauſe erzogene Findling... 

Es war das erfte reine Gefühl der gebrochenen 
Eifesfälte des Herzens, das erfte Herzendbeben dieſes 
jungen Mannes, indem er diefe Worte fprechen mußte. 

Murray betrachtete den Sprecher, die Geftalt, Die 
Züge des Antlites... Auch das Haar ging ihm 
plöglih wie in Slammen auf... Ha! fagte er. 
Daher! Daher! Bon jener Naht! Lichterlohes 
Haar! Du biſt's! Bit — mein Sohn? 

... Die Todtengräber überrafchten eine Gruppe. Sie 
wollten das Thor fchließen, das auf zwei Schritte in 
ber Nähe war. Unwiffentlich hatten der Vater und 
der Sohn diefen Weg genommen... Sie halfen Hader: 
ten, der fi bald fammelte, den ohnmächtigen Mann, 
der feinen Sohn gefunden und feine Freude nicht 
auszujubeln wagte, an das Thor führen, wo nod 
Miethwägen hielten... . 

Die beiden verfpäteten Theilnehmer des Leichen- 
zuges fuhren, wie Hadert dem Fiafer zugerufen, nad) 
der Brandgaffe Nr. 9, wo Murray ja noch wohnte... 

Die Todtengräber fanden die Scene, die Ausru— 
fungen, die Umarmungen feltfam. An der Stelle, wo 
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alles Das vorfiel, fand ſich nichts zur Aufklärung, kein 
Leichenſtein, kein Denkmal, nur ein Blättchen Papier, 
auf dem mit Bleiſtift eine der Grabſchriften ihres 
Friedhofes in der Nähe aufgeſchrieben ſtand. Sie 
lautete: 


„Den Lebenden ift Naht. Den Todten bricht, 
Den Schlummernden ein neuer Morgen an.“ 


Vierzehntes Capitel. 
Wolfen, 


— — — 


Der umſichtige, thätige Oberkommiſſär Pax ſaß eines 
Morgens bald nach dem Begräbniß des Karl Eiſold 
noch im Schlafrock und blätterte in gemiſchten Papie— 
ren. Sieht es bei alten von Frauen verwöhnten 
Junggeſellen ohnehin ſchon in ihrer Behauſung be— 
haglich und mit pedantiſcher Ordnungsliebe gepflegt 
aus, ſo hat ein hochgeſtellter Diener der öffentlichen 
Sicherheit vollends Gelegenheit, ſich eine comfortable 
Eriftenz zu begründen, Herr Bar fchlüpfte über Tep- 
piche, lehnte die Arme auf Stidereien, den Rüden an 
ſchwellende Kiffen, die ihm von feinen Verehrern, den 


+. reihen Bürgern der Stadt, Sollicitanten und felbft 


dann und wann Contravenienten zum Gefchenfe ge: 
macht wurden. Da waren die Glasfchränfe voll 
Porzellan, vol Gold und Silber. Koftbare Blumen- 


395 





töpfe befchatteten die Fenfter, die mit Ampeln und 
hängenden Ranfengewächfen geziert waren. Selbſt 
ein Bapagey, vor Allen aber Schooßhunde und Kapen 
fehlten nicht, wie bei einer alten Jungfrau, die ihren 
reihen Schaß an Liebe zulegt doch mit irgend Je— 
mand in der Welt theilen muß. Charlotte Lubmer 
hatte den ehemaligen derbauftretenden MWachtmeifter 
doch zum verweicdhlichten Junggefellen erzogen, und die 
halbe Stadt wußte, wann Herr Bar feinen Geburts- 
tag feierte. Die guten Bürger erdrüdten ihn dann 
mit Ueberrafchungen, von denen ihn die Naturalge- 
ſchenke troß feines guten Appetits oft in Berlegenheit 
fegten, da fie zur Verföftigung für Monate ausrei- 
chen fonnten. Eben trug ihm eine junge Haushälterin 
in filbernem Service den Kaffee herein, als ihn 
Hadert freundlich begrüßte und ihm Glück wünfchte 
zu den wahrfcheinlidy fehr reichen Fängen, die er auf 
feiner Rundreife gemacht hätte. 

Par lächelte mit dem Bewußtfein eines Mannes, 


der das Wohl des Staates an feinen Fingern hat u 


und, wenn er nicht Acht gäbe, das ganze Gewebe 
der öffentlichen Ordnung fallen laffen fünnte . ... 

Er rüdte einen Eoftbaren Fauteuil feinem Protegẽ 
zu und fragte ihn, -ob er ſchon gefrühſtückt hätte. 
Die Sahne war fchäumend. Das Weißbrot war 
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das zartefte. Der Mocca vom jchönften Rothſchwarz. 
Die Haushälterin allerliebft. Doch lehnte Hadert ab. 

Schmelzing hat mir ſchon geftern Abend mancherlei 
erzählt, fagte der Oberfommiffär. Was haben denn 
inzwifchen Sie erlebt? 

Hadert zog feine Lifte verbächtiger Perfonen und 
die Notizen noch verbächtigerer Zuftände hervor und 
bat den Oberfommiffär, ihm nur auf den Zahn zu 
fühlen. Er würde ihm dann eine reicye Ernte mit: 
theilen können. 

Das ift ja charmant. Die Zeiten find fchlimm! 
Die Umtriebe wachfen immer gefährlicher. Seen Sie 
ih, Hader. Wirklich? Haben Sie fchon gefrüh— 
ftüdt ? 

Damit wollte der freundlihe Herr, der wie Man- 
cher erft im Sclafrod Gemüth hatte, an einem 
foftbar geſtickten Schellenzuge Flingeln und hatte ſchon 
den kryſtallnen Ring in der Hand... 

Hadert lehnte ab... 

Wie Sie wollen! fagte der freundliche Wirth und 
(enfte zu den Gefchäften ein. Schmelzing erzählt mir 
ja Wunderdinge von dem Karl Eiſold'ſchen Be— 
gräbniß. Er hat alle Namen aufgefchrieben, die er 
erfannte — ⸗ 

Ich ſah Schmelzing nicht — 
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Er war zugegen. Es iſt erſtaunlich, was ſich für 
Menjchen fompromittirt haben. Der Staatsanwalt wird 
zu thun befommen. 

Es ift viel gefprochen worden, ſagte Hadert ruhig, 
aber Aufregended ? 

Hadert, entgegnete Bar herablafiend, aber doc) 
drobend. Sie haben feine Neigung für politifche 
Sragen. Sie find Schmelzing überlegen in der Auf- 
fafjung, aber Schmeling beobachtet ſchärfer ... 

Dhne hören und fehen zu können? 

Bar lächelte und fchlürfte feinen Mocca, den er 
ftarf trank, da es ihm an Bewegung nicht fehlte... 


Sie wiflen doch, fagte er, daß es in der Gauner- 
fprache der Revolutionärd ein Auf» und Abwiegeln 
gibt. Nichts ift gefährlicher ald8 das Abwiegeln. Da 
werden die Leidenfchaften zurüdgedrängt und brechen 
nur um fo. gefährlicher in unbewachten Augenbliden 
hervor... | 

Aha! fagte Hadert ruhig. 

Leidenfroft fol in diefer Art am Grabe — 
gelt haben. 

Er iſt, berichtete Hackert, mit einer Sendung don 
Mafchinen auf die Güter unfres Premierminifters, 
um fie den dortigen Generalpächter Adermann zuzu- 
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führen. Zwei Arbeiter, Heusrüf und Alberti, be- 
gleiten ihn... 

Der dritte im Bunde, Danebrand, fol fißen... 

Man befchuldigt ihn, den Karl Eifold durch eine 
Heldenthat haben rächen zu wollen, die an die be- 
fannte Gefchichte von Arnold von Winfelried erinnert. 
Kennen Sie diefe Gefchichte, Herr Oberfommiffär? 

Der ehemalige Wachtmeifter fchien die Gefchichte 
der Schweiz nicht ftudirt zu haben, ob er gleich mit 
ihr in naher Verbindung ftand und einen lebhaften 
Briefwechfel über das „Treiben“ der Flüchtlinge da- 
jelbft unterhielt. 

Die Geliebte Danebrand’S hat einen andern Ber: 
ehrer gefunden, fuhr Hadert fort; einen Infpektor auf 
dem föniglichen Schloffe Buchau. Es ift derfelbe Mann, 
der jene Augufte Ludmer heirathen wollte... 

Apropos, Hadert, unterbrady Bar die unange— 
nehme Erinnerung an feine Pfeudo » Schweiter, ic) 
habe ein Briefchen von der Familie des Geheimraths 
von Harder vorgefunden. Man dankt mir jehr für 
Ihre Empfehlung; aber Sie haben fich einem Auf: 
trage nicht unterzogen, den man Ihnen daſelbſt er: 
theilte — 

In Betreff jenes zweidentigen, falfchen Eng- 
länders — 
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Ganz Recht! Das Briefchen iſt ſchon einige Tage 
alt. Dieſer Menſch ... 

Den man auf Caution freigelaſſen hat... 

Etwas voreilig — Aſſeſſor Müller ließ ſich von 
hohen Perſonen imponiren — 

Die Identität des Individuums, das jene char— 
mante Dame, Madame Ludmer, zu erkennen wünſcht, 
paßte nicht auf dieſen Murray — es find völlig ver— 
ſchiedene Perſonen ... auch wollte mich Müller in 
keiner Beziehung zur Juſtiz anerkennen. 

Hm! Ich meine denn doch, der Fall war wich— 
tig. Ich habe in Hohenberg dieſen Mann mit gro— 
gem Aufwand beobachten laſſen und feine Gefangen— 
nehmung ift mit einem Verbrechen verbunden gewejen. 

Gegen alles Das hat ein ehemaliger Diplomat, 
Baron von Dyftra, durch fein Zeugniß und eine enorme 
Kaution den Beweis befieren Sachverhalts geführt. 

Hab’ ich gehört und beauftrage Sie auch, dieſen 
Dyſtra in's Auge zu faffen. Alles, nachgrade Alles 
wird verdächtig! 

Einftweilen weiß ich, daß diefer Eonderling fich 
beim königlichen Schloffe Buchau anfaufen will und 
eine gewünfchte Barzelle dazu erhalten hat. Er in- 
tereffirt fich für das Unglück der Eiſold'ſchen Familie 
und hat Louiſen vorgefchlagen, fie möchte in feinem 
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Auftrage mit ihren Gefchwiftern nach Buchau gehen 
und ihm dort Vorbereitungen treffen, dem Bau, den 
er auf der Ruine Tempelftein für den Sommer vor: 
bereitet, mit Bequemlichfeit anwohnen zu Ffönnen. 

Sie find gut unterrihtet — fagte Par. Dod 
find ich darin nichts Staatsgefährliche — wenn 
nicht diefe Nähe von Demofraten bei einem föniglichen 
Schloſſe ... 

Ich meine, ſagte Hackert mit bittrer Ironie, es iſt 
ſehr nützlich, daß eine neue Tochter Jephtha's, eine 
Jeanne d'Arc der Arbeiter, von hier entfernt 
wird — 

Bar ſchwieg bedeutungsvoll. Er ſtellte ſich, als 
verſtünde er die geſchichtlichen Anſpielungen ſeines 
Volontairs, der eigentlich mit ihm wie die Kate mit 
der Maus jpielte. 

Das Mädchen wird ſchon diefer Tage gehen, er: 
zählte Hader. Mangold ift voraus und Baron 
von Dyftra hat den Zempelftein gefauft. Er wird ihn 
im Frühjahr ausbauen laſſen. inftweilen fammelt 
er Handfchriften, was bedenflich ift... 

Wie fo? 

Er ſammelt Handfchriften! wiederholte Hadert troden. 
Ich fürchte, er wird einmal einen gewiffen Brief des 
Majors Werdeck finden und dann einen Brief von 
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Schmelzing's Hand mit ihm zufammenlegen und einen . 
Kenner fragen, ob beide Hände Achnlichkeit miteinander 
haben oder nicht. 

Hadert hatte diefe Worte ruhig hingeworfen. 

Par aber blidte groß auf und fchien überrafcht... 

Was ift Das? Schmelzing, Werded? | 

Ih wollte nur bemerken, fagte Hadert ruhig 
und fehr einfach, daß Schmelzing zwar ein durchtriebener 
Spigbube ift und die Kunft, falfche Handfchriften nach— 
zuahmen, aus dem Grunde verfteht, aber er foll fein 
Geſchäft vorfichtiger betreiben und nicht Aldenhoven, 
Lieutenant Flottwig, Major Türf und ähnliche Mit: 
glieder des Neubundes zu oft befuchen — 

Hadert! Hadert! fagte Bar erftaunt. Sie haben 
Kapenaugen! Iſt gegen den Major von Werded — 
Was ift denn? — ’ 

Hadert ſchwieg ... 

Werdeck iſt ein eid- und pflichtvergeßner Dffizier, 
fuhr Pax heraus. Er hat einen Umgang, den ein 
Mann in ſeiner Stellung nie haben daff — Dank— 
mar Wildungen, Louis Armand, Leidenfroſt — Dieſe 
Menſchen! Was iſt Das für ein Brief? 

Es circulirt, erzählte Hackert, ſeit einigen Tagen 


unter den Offizieren ein aufgefangener Brief, den man 
Die Ritter vom Geiſte. VIII. 26 
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zuerft bei einer Parade, als die Parole ausgetheilt 
wurde, mit Erftaunen berumreichte. Diefen Brief foll 
der Major Werdeck an einen im Auslande lebenden 
Flüchtling gefchrieben haben. Er bietet ihm darin die 
Ergebenheit einer großen Partei in der Armee an und 
wünfcht die genauere Angabe der Zeit, wann man 
hoffen könne, Toszufchlagen. Eine Unterfuchung wird 
fpäter folgen, Borläufig ift dem Major von Werde 
der Degen abgeforbert worden... . 

Iſt e8 möglich! Aber Schmeling? 

Einige Reubündler leiden an dem Wahn, ſich perio- 
difch für Dichter zu Halten. Schmelzing fchrieb ihnen 
holprige Verſe ab, aber geftern fand ich bei Schmel- 
zing ein Billet des Majors, das unverfänglich und 
echt und irgend Jemandem, der ed von dem Major 
empfangen hat, entwendet war. Schmeling entriß 
mir den Fetzen, bem ich anſah, daß er ihn durch 
Sließpapier dDurchgezeichnet hatte, um ſich — in des 
Majord Handichrift einzuüben ... 

Hadert! Sie find ein Hauptfänger! rief Bar und 
jtand aus feinem fchwellenden Kiffen auf. Aber auf 
diefem Gebiete laffen Sie weitres Forfchen! Die 
Armee wird ſchon Grund haben, Werde zu über: 
wachen. Le ih doch in diefen Papieren, daß der 
Kommunift Louis Armand, den der Fürft Hohenberg 
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jegt gänzlich von fich entfernt hält, fogar mit Wer: 
deck's Familie verkehrt, Zutritt in feinem Haufe 
bat — 

Er ift verwandt mit der Frau des Majors. 

Und mit einem Pfarrvikar in Pleſſen bei Hohenberg, 
Namens Dleander... Das fchwarze Kabinet in der Poſt 
überwacht Die Korrefpondenz, die an Louis Armand ein- 
trifft. Diefe Verfügung fol von hoher Stelle ausgehen. 
Man traut felbft Egon, dem gegenwärtigen Premiermi- 
nifter, nicht und fann der Deforgnig noch immer nicht 
entledigt werden, daß Fürft Hohenberg auf ein Doppeltes 
Spiel fegt! Da ift an Louis Armand ein Brief aus 
Pleſſen gefommen, worin jener Pfarrvifar ihm ſozu— 
fügen politifche Auffäge fchreibt. Selbft von einem 
Bunde ift darin die Rede... 

Hadert gedachte des Bundes der Ritter vom Geifte, 
brach raſch ab und bemerfte auf PVeranlaffung des 
Pfarrvikars: 

Guido Stromer ſteht auch auf meiner Liſte. 
Streichen wir ihn nicht? Er ſoll den Titel eines 
Hofraths von einem kleinen Fürſten an der Donau 
erhalten haben. Der Miniſter dieſes Fürſten iſt von 
Frau von Harder darum angegangen worden. Auf 
der Straße ſieht man den Hofrath Stromer in ſeinem 
neuen koſtbaren Biberpelze nun wie einen Narren. Je— 

26 * 
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des Mädchen macht ihn ſtutzig. Die Augen verdreht 
er wie ein Kalb und über bie einfachften Dinge foll 
er einen Schwall von Worten gießen, wie ein Ueber- 
ſpannter ... 

In der Provinz wird Guido Stromer bewundert, 
ſagte Pax. Seine Aufſätze im „Jahrhundert“ lieſt 
alle Welt. Jedermann will wiſſen, ob man ihm nichts 
von Guido Stromer erzählen könne — beſonders die 
Damen — 

O erzählen Sie ihnen doch, ſagte Hackert, der in 
der That über Alles unterrichtet ſchien, daß dieſer 
Hochfliegende die Seinen daheim in einem armſeligen 
Dorfe ſitzen hat, ſein Amt von Oleander verwalten 
läßt und hier eine prächtige Wohnung bezog, die für 
ihn zwei Damen Wandftabler8 gemiethet haben — 
Sie fennen fie — 

Die Wandſtablers . . . vom Fürften? 

Die Dore iſt im Palais geblieben — die Lore 
aber und Flore haben ein Stockwerk für ſich allein 
gemiethet. Köſtlich meublirt vermiethen ſie es nun 
ſcheinbar an Hofrath Stromer, dem ſeine Ideen mit Gold 
aufgewogen werden. Er hat drei mit Sammttapeten ge— 
ſchmückte Zimmer der beiden Damen gemiethet und wohnt 
bei ihnen, man ſagt, mit unverſchloſſener Verbin— 
dungsthüre. Sie müſſen ihm jeden Morgen den 
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Kaffee in idealifcher Tracht bringen, bald griechifch, 
bald orientaliih. Das Gefäß ift von Silber und es 
ift fchon vorgefommen, daß er ſich des Morgens an 
der Wellenlinie einer neuen Milchkanne geftogen und 
aus beleidigtem Schönheitögefühl lieber fein Frühſtück 
genofien hat. Die beiden Wandſtablers müflen dann 
vor ihm fnieen und mit einem eignen Tonfall bitten: 
Trink, Guido! Dann hält er feinen rothen Pantoffel 
über den Naden der Flora, legt fie in eine Attitüde, 
wünfcht fi) Bildhauer herbei und möchte die Gruppe 
ausgehauen haben — 

D, rief Bar, der fih vor Laden faum halten 
fonnte und etwas Sardanapalifches in fich felber auf- 
geregt fühlte, Das ift ja auch prügelnswerth — wo- 
her wiffen Sie denn diefe Tollheiten? 

Die Leute find fehr unvorfichtig, fagte Hadert. 
Sie wechjeln alle acht Tage mit ihren Dienftboten. 
Der fchwärmerifche Er» Geiftliche will nur Ideale zur 
Umgebung haben und doc) find die Wandftablers eifer- 
ſüchtig. So gibt ed ewig Zanf, unaufhörlich Ab- 
fchied, folglich Gefchichten. Wenn diefer große Mann 
fich nicht bei Zeiten befinnt, kann es noch dahin fom- 
men, daß ihn die beiden Demoifelled jeden Abend ge: 
meinfchaftlich durchwalfen, während Hunderttaufende 
bewundernd feine Artifel lefen. 
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Bar hatte an biefen Schilderungen, die Hadert 
mit aller Anfchaulichfeit fortfegte, feinen Spaß. Er 
mußte nun aber in feinen Dienft und fich anfleiden. 
Er lobte Haderten für feine eben fo reichhaltigen wie 
amüſanten Mittheilungen, Er hatte Stoff, nun wie: 
der feinen Vorgefegten zu unterhalten. Dieſer unter- 
hielt dann wieder feinen Vorgeſetzten. Diejer wieder 
den feinen und fo fehlt ed in einem geordneten Staats» 
wejen nit an harınonifhem Zufammenhang und 
prächtig fchließenden Kettengliedern. Geld lehnte Ha— 
dert heute wieder ab. Er fügte, er hätte deſſen 
noch hinlänglich . . . 

Hader!’ heit’re Laune, die acht Tage lang von 
dem wundärztlich Zipfel’fchen Ehepaar bewundert 
wurde, ſchien nur einigermaßen getrübt, ald er 
nach Haufe zurüdfehrte und die Frau Wirthin etwas 
jchmollend von — durchnäßten Fußböden anfing. 
Durchnäßt waren die Fußböden in Hadert’d Zimmer 
durh naffe Tücher, die er fich Abends wieder um 
fein Bett legen mußte... Sein Bater hatte ihn 
nady den Eifenftäben der früher von ihm be: 
wohnten Zimmer gefragt und mit Schaudern und 
Wehmuth von feiner Mondfuht gehört... O, 
hatte er ihm feufzend gejagt, mein Sohn, aud) 
darüber folft du Aufſchluß haben, wenn es Zeit 


407° 


ift, Dir Die zu nennen, die dir das Leben gab! Ich 
bin Schuld auch an diefem grauenvollen Uebel! Und 
als der Sohn darüber erftaunte, hatte Zeck erklärt: 
Dunfel und tief ift das Neich der Natur. Wie ich did) 
jo wiederfinde, mein Sohn, bift du wie unmittelbar 
erft aus der Hand der Schöpfung hervorgegangen. 
Du bift noch wie ein Kind vor Angft und Gelüft. 
Ein Zauberer würde dich erziehen mit Hülfe eines 
reinen Lichtwefend, das unter Muſik aus den Wolfen 
fteigen und dich fänftigen müßte. Ad), deine Eltern 
find dein Schickſal! Wo anders her kann es kom— 
men, daß dich ein fchlimmer Geiſt der Unruhe mitten 
im Schlafe befällt und dich dir felber unbewußt von 
deiner Schlummerftätte treibt, woher anders, als daß 
deine Mutter in jenerNacht, als fie Dich unter dem Herzen 
trug, von einem Entfegen ergriffen war — einem Entfegen 
— doch genug —!... Hadert hatte auch nicht forfchen 
mögen. Er ehrte den Wunfch feines Vaters, ihm mit 
allen feinen Enthüllungen Zeit zu laffen. Und einftwei- 
len hatte der wunderliche Alte mit dem Sohne faſt einen 
ähnlichen Pakt eingegangen, wie mit Augufte Ludmer, 
die er nach feinem feften Glauben zu einem: Engel 
umgewandelt hätte, wenn ihm nicht Mangold und die 
Intrigue feiner Feinde den NRettungsplan zerftört hät- 
ten. Auch fo, fagte er fich oft zum Trofte, auch in 
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diefem -Irrfinn, der fie dahin raffte, war fie reiner 
denn vordem. Was ift Irrfinn? Mer beutet dies 
Dunfel? Augufte Fam ihm immer nur wie im weißen 
reinen Gewande vor die Seele, nicht ald die verwor— 
fene Sünderin. Grade daß ihr der Himmel den ir- 
diichen Berftand nahm, machte ihm in der Erinnerung 
den Eindrud, ald hätte fie eben die Sprache des Ur- 
geiftes fchon reiner verftanden als die vernunftflaren 
Menichen. 

An Paul, feinem Sohne, entdeckte Zed freilich bald 
alle moralifchen Fehle und fchauderte vor feinem geiftigen 
Tod. Er hatte gefürchtet, in feinem Kinde, wenn es 
noch lebte, vielleicht einen gemeinen Verbrecher zu fin- 
den. Das war Hadert nicht. Er hatte aber, wie Zed 
fagte, an feiner Seele tiefen Schaden gelitten und bes 
wies ihm dies, als Hadert ihm geftand, in welchem 
Incognito, vor aller Welt verborgen, er lebte. Ein 
Spion, hatte er ihm gefagt, allmächtiger Gott! Ein 
Spion ift nad) meinem Begriffe eines der elendejten 
Geſchöpfe der Welt! Du bift in diefe Bahn gerathen 
aus fittlihem tiefitem Verfall. Du liebteft nur finns 
ih. Diefer Schlurd hat durch feinen Leichtfinn und 
feine Schwäche, die er Herzensgüte nannte und die es 
wohl auch ift — denn, ewiger Gott, fchaltete Zeck ein 
— die Geheimniſſe der Seele find unergründlich! — durd) 
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diefe Mifchung von Gut und Böfe hat-er dich um 
dein wahres geiftiges Wachsthum gebracht. Deine 
Seele, mein Sohn, fommt mir vor wie jenes Tuch, 
das einft dem Apoftel Petrus in der Stadt Joppe vor 
den Augen vom Himmel nieder gelaffen wurde. Da— 
rin fah er allerlei Gethier der Erde, ſchlimmes Ge- 
würm, aber auch Vögel des Himmels. Und er hörte 
eine Stimme, die fprach zu ihm: Stehe auf, Betre, 
fhlachte und if! Petrus aber ſprach: O nein, Herr; 
denn ed ift nie Gemeined noch Unreines in meinen 
Mund gegangen, Aber die Stimme antwortete Petro 
zum andern Male vom Himmel: Was Gott gerei- 
nigt hat, Das foll dir nicht gemein fein. Das ges 
ſchah aber dreimal und als Petrus vom Geifte ges 
trieben war, eben der Stimme zu folgen, da ward 
Alles in dem Tuche wieder hinauf gen Himmel 
gezogen. 

Hadert hatte dieſe und ähnliche Reden feines Va— 
ters, die er von einem Andern nicht ohne Lachen 
würde haben vernehmen fönnen, ruhig und befrembdet 
hingenommen. Er fühlte, daß grade fein Herz ein 
ſolches Tuch vol unheimlicher wimmelnder Unruhe 
und ängftlichften unreinen Lebens war. Murray aber 
nahm ihn noch, wie er war und ohne daß er eins 
zuräumen brauchte, er follte fich verachten oder haſ— 
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fen, Der Vater beſchloß, ihn gewähren zu laffen, fo 
lange er wollte und wie er wollte. Fahre in deinem 
Leben fo fort, fagte er. Verlange Geld von mir! Ich 
bin nicht reich und würde die große Bürgfchaft des 
edlen Otto von Dyftra nicht fogleih haben leiſten 
fönnen, aber ich habe fo viel, um leidlich auszukom— 
men. Und verfprich mir, jeden Morgen aufrichtig zu 
erzählen, was du am Tage vorher gethan, wofür du 
Geld ausgegeben, was du mit Bar verhandelt haft! 
Ich werde dich über Nichts tadeln, ich verfichre Dich, 
mein Sohn, über Nichts. Ich werde auch Nichts 
verrathen. Aber die Nothwendigfeit, did, auszufprer 
chen, wird Dir lehrreich fein. Du wirft dadurch, daß 
du nicht Alles in dir erfterben, erſticken läffeft, dein 
Herz zum Gegenſtande deiner längeren Betrachtung 
wählen und dir felbft in's Auge fehen, Wo ein Geift 
der Spiegel des andern ift, findet fich der Eingang 
zur Wahrheit... Und für feinen ängftlichen Zuftand des 
träumenden Wandelns und Aufftehend gab ihm der 
Bater den einfachen und praftifchen Rath, fein Lager 
mit jenen Tüchern zu umlegen, die Frau Zipfel fo är— 
gerten. Lächelnd und milde fagte der Vater: Sieh, 
Fritz — ich nenne Dich fo lieber, als Paul — fieh, 
Fritz, da erfchrickt fogleich der nadte Fuß und es ber 
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darf der eifernen Riegel und Stangen nicht, die ja an 
ein Gefängniß erinnern, 

Unmuthig über die Neugier feiner Wirthsleute ging 
Hadert eben in die Brandgaffe zu feinem Bater. Er 
hatte, ihm gegenüber, ein Beichtbedürfnig bekommen, 
das feine ganze Seele erweiterte und leichter athmend 
machte. Er reflectirte zuweilen fchon ohne Spott. Er urs 
theilte objectiv nad) üblichen VBorausfegungen. Murray 
fonnte erwarten, daß er fi) bald von felbft von fei- 
ner gegenwärtigen Bahn abwenden und ganz an fei- 
nem warmen DBaterherzen vielleicht aufthauen würde. 

In der That war Louife Eifold im Begriff, in 
den dem Schloffe Buchau nahe gelegenen Drt gleiches 
Namens zu reifen und ihre Gefchwifter mitzunehmen. 
Es drängte fie fort von hier und felbft der rauhe 
Winter ſchreckte fie nit. Sie hatte Hadert wie- 
dergefehen, ihn weicher, fanfter gefunden — von feis 
nem Verhältniß zu Murray erfuhr fie nicht die volle 
Wahrheit — ihre Neigung für den dämoniſchen Jüng- 
ling war troß feiner Beziehung zu Par geftiegen. Da 
fie aber fah, daß nur Mitleid, nicht Liebe für fie in 
diefem Herzen fchlug, nahm fie den Vorfchlag Otto 
von Dyſtra's an, der fie befuchte, die Kinder Heiden, 
reichlich ausftatten ließ, ihr Mittel, foviel fie nur 
wünfchte, zu Gebote ftellte, Auch Dankmar Wildun- 
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gen gehörte zu Denen, die ihr zufprachen, nach Bu: 
hau zu reifen. An eine Erfüllung der Wünfche des 
innigft betrübten Mangold dachte fie nicht. Auch ſaß 
ja noch ber gute Danebrand.... 

Dankmar und Hackert trafen nicht zufammen. Se 
nen machte Die zweite verlorne Inftanz feines Prozef- 
ſes menfchenfeindlic und düſter. Er bedurfte recht 
der endlihen Ankunft feines Bruders Siegbert, um 
von feiner eifigen VBerftimmung aufzuthauen. War 
auch die erfte Stunde ihres endlichen Wiederfeheng 
durch das Andenken an die verftorbene Mutter getrübt, 
jo heiterte ſich doch Dankmar's Stirn auf, als Sieg- 
bert von PBlefien, von Nandhartingen und vor Allem 
vom Ullagrunde erzählte. Seine Angft, der Bruder 
möchte von Selma liebend befangen fein, hatte fich 
gemildert, feit ihm Dyftra den Brief zeigte, den Sieg- 
bert ihm über Olga und die Fürftin jchrieb. Es leuch— 
tete aus ihm unverkennbar das Intereffe für Olga, 
den naiven, leider in eine gefährliche Schule gerathenen 
fhönen Flüchtling hervor. Danfmar fragte nach 
Selma und hörte das Erfreulichfte; der Zuſatz, daß 
Selma ihm, dem Erzähler, abgeneigt wäre, machte ihn 
lachen und er geftand dem Bruder, daß in all feine 
innere Binfterniß der Gedanfe an diefe Begegnung mit 
Ackermann und dem Knaben Selmar ihm doch wie 
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ein mildes Sternenlicht flöffe. Erftaunen erregte ihm 
freilich anfangs die Mittheilung, daß Adermann und 
Selma nie lange von ihm gefprocdhen hätten, ihn 
vielleicht gar nicht gründlicher Fannten, Dann aber 
befann er ſich und fagte lachend: Himmel, das ift ja 
natürlich! Sie halten mid, für den Fürften Egon! 

Es verfteht fih von felbft, daß Danfmar fein 
Recht zu haben glaubte, irgendwie Selma, die ihm 
als Adermann’s Tochter völlig Fremde, an fidy zu 
erinnern. Auch Siegbert fchrieb wol nad) Hohenberg, 
aber nur an Dleander, mit dem ſich ein inniger und 
gedanfenreicher, wie wir fahen, leider ſchon bewachter 
Briefwechfel entipann. Louis Armand, der faft nur in 
feiner Werfftatt zu treffen war, taufchte mit Dleander 
nicht nur Gedichte und Afthetifche Anfichten, fondern 
auch die Freude, ihn in den Kreis der Ideen eintre- 
ten zu fehen, der die Freunde verband. Je länger 
Dleander die Geiftesleere und eitle Gefinnung ber 
Vornehmen beobachtete, mit denen ihn die Winterzeit 
zufammenführte, je mehr er fih an Adermann’s kla— 
rer und ruhiger Objectivität ftärfte und erhob, deſto 
befehrter fühlte er fich zu jenen Anfichten, die er frü— 
her mehr mit Gründen ded Gemüths, ja wie er fid) 
geftand, auch mit dem Vorurtheile eined gewiflen Ge- 
lehrtenſtolzes befämpft hatte. 
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Wahrend Dankmar ungetheilt ſtrebſam arbeitete, 
wollte Siegbert auch wieder bei Profeſſor Berg ſei— 
nen alten Platz im Atelier einnehmen, wurde aber 
freilich durch die Beziehung zu Otto von Dyſtra, zu 
Rudhard und vor Allem zur Fürftin Wäſämskoi in 
feinem Schaffen oft geſtört ... 

Die Fürftin Adele Wäſämskoi hatte in der That 
mehr durch den Gegendrud ihres Kindes, das ihr 
plöglicy unter der Hand fo jungfräulich fich entwidelte, 
als durch eigne bewußte Gefühlswärme für Sieg— 
bert Wildungen eine leidenfchaftlihe Neigung gefaßt. 
Im erften Augenblid der Abreife Siegbert’8 gerieth 
fie in Verzweiflung. Sie glaubte, diefe Abreife ftünde 
im Zufammenhange mit Olga's Flucht. Als fie aber 
gewiß war, daß Dlga bei ihrer Schweiter, Siegbert 
auf dem Lande war, fämpfte fie mit dem Plan, ihn 
zu überrafihen. Ihre Briefe, in denen freilich ihr 
Stolz und ihr Schicklichkeitsgefühl ſich nichts vergab, 
waren voll Nedereien, fie werde ihm folgen, fein 
Treiben unterfuchen, jeine neuen Bekanntſchaften prü— 
fen. Dann aber zerftreute fie Otto von Dyftra’s 
Ankunft und das Studium diefes fonderbaren Charaf- 
terd. Das innerfte Weſen diefes Mannes war, fchien es, 
die Univerfalität. in echter Sohn des neunzehnten 
Jahrhunderts begrüßte er jede nur irgendwie über das 
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Gewöhnliche hervorragende Lebensäußerung wie ein 
Phänomen, das fein ganzes Intereſſe in Anſpruch 
nahm. Mit Leidenfroft, den er einft aus Polen als 
Bedienten entführt hatte und den er al8 fo vielfeitig 
gebildeten Geift wiederfand, Fonnte er die bizarrften 
Speenfprünge verfuchen, mit Rudhard philofophiren, mit 
Danfmar über Rechtöfragen, mit Louis Armand über 
die Gewerbe reden, er war die verkörperte geiftige Gours 
mandiſe diefer Zeit. Er fchlürfte Alles ein, was die 
Zeit an feltfamen Geftaltungen bot. Er fammelte 
Kupferftihe mit Gelbfattel, Autographen mit Voland, 
Münzen, phrenologifche Abgüffe, Alterthümer mit ei- 
ner Menge von alten und neuen Befanntfchaften, die 
ihm alle felbft wieder von pſychologiſchem Werthe 
waren. Sein deal waren Kongrefie, große Indus 
jtrienusftellungen, gemeinfchaftliche Reifen, Vereins— 
wirffantfeiten aller Art, wobei ihm felbft der Sozia- 
lismus Bedeutung gewann und überhaupt die Ideen 
der Neuerung nichts Schredhaftes boten. Sein Tiſch 
war von Proſpekten, Aktien, Girfulären zu Unter: 
fhriften nie leer. Jede angekündigte Schauftellung 
mußte er fehen, jede berühmte Perſönlichkeit fprechen 
und follte er fie mit feinem verwachfenen, aber behen- 
den Körper erft unter einem Dache auffuchen. Dyftra 
war ein liebenswürdiger Menfch, vol Gemüth und 
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Berftand, duldſam, theilnehmend an jedem Schmer;, 
hülfreih, wo er konnte. Für jeden Angriff hatte er 
eine Bertheidigung, für jeden Irrthum eine Ent: 
huldigung. Die Frauen ftritten um ihn, weil er 
wisig, voll treffender und doch Niemanden verwun- 
dender Einfälle war. Man machte ihm Gefchenfe, 
neibete ſich um feine Fleinen Billets, die inımer einen 
witzigen Einfall brachten, und dennoch verfanf er nicht 
in Egoismus, fondern gehörte dem Allgemeinen. Auch 
gegen die Fürftin war der Freund ihres verftorbenen 
Gatten voller Aufmerffamfeit und ließ fie nicht im 
Mindeften fühlen, dag Rudhard, im Drange der Auf: 
richtigfeit, ihn, als einen edlen Menfchen, den man 
nicht täufchen durfte, über den Stand der ganzen Fa— 
milie au fait gejegt hatte. Auch Anna von Harder, 
die den Winter in der Stadt wohnte, lernte Dyftra 
fennen, obgleich die Mufif das Einzige war, deffen 
Organ ihm zu fehlen fchien. Dennoch trug er viel 
dazu bei, daß die Fürftin fih Anna immer inniger 
anſchloß. Anna wedte wieder die mufifalifchen Talente 
der jungen Frau, die eingefchlummert waren. Gie 
gab ihr Anfnüpfungen für das Bedürfniß, aus einer 
gewiffen geiftigen Ohnmacht herauszufommen und fid) 
in Haren Empfindungen zu ftärfen... Anna von Har- 
der hatte nichts, was im Mindeften an das Beftre- 
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ben erinnerte, für ihre, allerdings mehr religiöfe, als 
poetifche Weltauffaffung Brofelyten zu machen, aber 
diefe PBrofelyten kamen von ſelbſt. Ihre Ruhe, ihre 
erprobte Kraft im Dulden, ihre heitre Gottergebenheit. 
und das emfige Walten um den weltfcheuen, nur fei- 
nem Berufe und feinen Liebhabereien lebenden uralten 
Greis, ihren Schwiegervater, den wir bald näher 
fennen lernen werden, gaben ihr das Wefen eines fo 
feften Mittelpunftes, daß fie unwillkürlich magnetifch 
anzog und fich eine Menge Fleinerer, fchwächerer Nas 
turen an fie anfegten. Die Fürftin Wäfimsfoi gefiel 
fi) alle Mal darin, von ihr wie ein Kind behandelt und 
wie neu erzogen zu werden und Rudhard, fo jehr er der 
Geiftesrichtung Anna von Harder’d abgeneigt war, 
ließ. Das gehen. Er ftörte fie nit. Sah er doch, 
wie beruhigend diefer Umgang wirkte, wie der aufge- 
regte Vulkan ihrer Gefühle nachließ zu fochen und 
zu drohen. Er ſah, wenn er an die Verirrung von 
diefem Herbfte dachte, fehon nur noch die Afche davon. 

Nun kam freilich Siegbert zurüf! Er war durd 
den Zrauerfall, durch den Apfenthalt unter bedenten- 
den Menſchen und die Abwechfelungen der Reife 
männlicher, gereifter geworden. Gr hatte immer et- 
was von jenen fanften, beftridenden Männernaturen, 


die man mit den Chriftusföpfen vergleicht und ſah 
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dem Heilande, wo er mit blondem Haar bargeftellt 
wird, in der That fo ähnlich, daß ihn jede am Manne 
Gemüth und Nachgiebigfeit, nicht Witz und Thatkraft 
allein ſchätzende Frau hochverehren und lieben mußte. 
Aber nun war er männlicher denn je. Dtto von 
Dyftra erfannte feine fiegende Wirkung auch fogleich und 
machte fich ihrer in Siegbert’8 Gegenwart fein Hehl... 

D mein Himmel, fagte er ihm mit der größten 
Aufrichtigfeit, ald er neben ihm im Hotel de Rome 
um einen Kopf niedriger auf dem Sopha faß (Dank: 
marn, der ihn einführte, gegenüber), o mein Him— 
mel, was ift Das für ein ungleicher Wettfampf! Es 
gab Zeiten, wo ich den anfprechenderen Erfcheinungen 
meines Jahrhunderts beigezählt wurde. Sie find noch 
nicht gar zu lange vorüber; aber ich habe in dem Sande 
Arabiens und in Nubiens Wüften zu fchlechte Haar: 
und Hautpflege gehabt. Ich bin eine etwas Iederne 
Mumie geworden und fofettire eigentlich ſchon mit 
meiner Slate à la pere Enfantin, Ich verdenk' es 
Dlga nicht, daß fie Geſchmack hat und jedenfalls ift 
die jegige Chance, daß fie fid) in Sie, Wildungen, 
verliebt hat, Doch noch viel vortheilhafter für die Fa— 
milie, al8 wenn wir in Obeffa erlebt hätten, fie 
“hätte fich liebend für irgend einen jungen tfcherfef- 
fifhen Häuptling erklärt und ihrem Kaifer die Schmach 
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angethan, mit irgend einem Schamyl in den Kaufafus 
durchzugehen. 

Siegbert ſprach ſich auf dieſe Selbſtperſiflage offen 
dahin aus, dag er kaum annehmen dürfte, Olga 
würde in den Zerftreuungen Staliend und bei den ei- 
genthümlichen Auffaffungsweifen ihrer Tante lange 
ihm die Gefinnung erhalten, deren fie ihn hier gewürdigt 
hätte. Und Danfmar meinte gradezu, ed ginge dad 
Gerücht, der Maler Heinrichfon wäre der Freund und 
Begleiter der Frau Gräfin D’Azimont und nody ftünde 
es dahin, ob nicht fein gewählter Gefchmad dabei ei- 
gentlich Dlga im Auge hätte. Doch wurde diefe vor- 
jchnelle Aeußerung Beranlafjung, daß Dyftra fagte: 

Nein, nein! Man irrt in allen diefen Voraus— 
jegungen. Lefen Sie, was Olga hierüber an Rud- 
hard gefchrieben hat. Es ift ihr zweiter Brief, ori- 
ginell wie der erfte und in der feftgerannten eigen- 
thümlichen romantifchen Auffaffung wiederum komiſch 
genug. Sch geftehe dabei freilich, daß das Burlesfe in 
dem Gegenfaß zu dem profaifchen nüchternen und aller 
Schwärmerei baaren und abholden Erzieher liegen mag, 

Lieber Papa Rudhard, fehreibt fie, lefen Sie!... 

„Lieber Papa Rudhard, dein Brief wurde und _ 
nad Rom gefandt, in dieſe große und allmächtige 
Stadt, die Gott der Herr mit allen feinen himmli⸗ 
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ichen Heerfchaaren jelbft erbaut zu haben fcheint. Hier 
ift nicht8 Gemeines! Hier ift Alles groß und uns 
fterblih! Ach, Papa, ich las deine Warnungen und 
guten Lehren mit der Geduld, die man fühlt, wenn 
man Menfchen reden hört, die Italien nicht gefehen 
haben. Es ift grade, ald wenn du mir vom Nußen 
eines trandportablen Ofens fprächeft und mir Vors 
würfe machteft, daß idy nad) Rom trogdem, daß wir 
eine Espece von Winter auch hier haben, feine nor- 
difche Seuerung mitgenommen hätte. Sch bin, feit ich 
Italien fehe und alle diefe herrlichen Kirchen, dieſe 
Villen, diefe Paläfte und den Baldachin des blauen 
Himmels und die dunfle Azurfläche des großen Mees 
res, mit Euch Allen eigentlich verföhnt und fühle nur 
noch Mitleid, feinen Haß mit Euch. Mein Tagebud) 
wird Euch vielleicht einft die Empfindungen fagen, 
die id) an jeder berühmten Statue, an jedem bewun- 
derten Bilde, das ich fehe, in meinem Herzen be: 
laufchte. Ich ergreife alle Gelegenheiten, etwas zu 
lernen und antworte den dummen Stußern, die und 
befuchen und den Hof machen — es drängen ſich in 
allen Städten befonderd die Engländer und Ruffen 
an und — immer mit antiquarifchen Gegenftänden, 
wodurd fie fich fogleid, entfernen, wie Ungeziefer vor 
ſcharfen Gerüchen. Ich finde, daß ich dadurd) vielen 





421 
Bortheil vor andern Mädchen voraus habe, die ſich 
nur darin gefallen, von hundert Männern immer die: 
felben faden Schmeicheleien zu hören. Diefe Frauen 
fprechen immer nur von Mufif, von fehönen Gegenden, 
von guten Gafthöfen, ich aber lefe Homer und Virgil 
und fpreche dann auch darüber, was die Elegante nicht 
gut vertragen können. Natürlich wollen fie dann nicht 
ganz dumm erfcheinen, aber fie wiffen nur über Eng- 
land und feine Staatsverfaffung, über Rußland, den 
Kaifer und das Militär zu fprechen, was ich ruhig, aber 
falt anhöre. Baron Krutufoff führt mic) jetzt durch die 
Mufeen und muß mir Alles jagen, was er über die 
Mufeen von Paris und Wien gelernt hat. Ich er: 
ftaune oft, wie unterrichtete Menfchen, und ein folcher 
ift Krutufoff Doch Schon, dennoch fo fade fein können 
und einer jungen Frau gegenüber immer fogleich ihren 
Verftand verlieren. Die Tante hört, weil fie ſchon fehr 
viel weiß, dieſe Schmeicheleien ruhig mit an.‘ 

Weil fie fchon fehr viel weiß! unterbrach Dyftra 
lachend die Naivetät auch dieſes Briefes. Danfmar 
und der Baron mußten Siegbert um Berzeihung bit- 
ten, der lächelnd erwiderte: 

Wie könnt' ich über diefen Spott empfindlich fein! 
Ih habe Olga nie anders betraditet, als wie ein 
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gutgearteted Kind, dem man nur Zeit laffen muß, 
jeinen Weg zu gehen. 

Darauf hin, fagte Dyftra Beifall nidend, ift Ihr 
Bruder fo gütig und fährt fort. 

Danfmar las: 

„Die Tante wird, weil fie ſchön und gut ift, von 
den eitlen Männern fehr beläftigt, aber fie lebt nur 
ihren Erinnerungen und ihrem Schmerze. Oft beobacht' 
ich fie im Traume und höre, daß fie ftill für fich hin— 
jeufzt und ruft: Mein Egon! Mein Egon! Dann 
weint fie und ich weine mit ihr, weil ich fie ganz 
verftehe und ihr Schickſal in dem Leben ſelbſt, in der 
Natur und in der Kunft wiederfinde. Denn alles 
Schöne ift traurig, ihr Menfchen! Immer, wenn id) 
fehe, daß Andre bewundern, möcht’ ich weinen. Die 
fchönften Madonnen und die edelften Phyfiognomieen 
unfres Heilandes fagen alle: Unfer Erbtheil ift der 
Schmerz und auf den weiten Ebenen, wo Kirchen, 
Kapellen, Ströme, Felder und Wälder ſichtbar find, 
liegt eine Melancholie ausgebreitet, die mid) an meine 
frühefte Kindheit erinnert, wo mir innerlich) etwas 
wehe that, ich wußte nicht was, wo ich weinen mußte, 
ich wußte nicht wie, und wo ich nur Eines klar verftand: 
Deinen Tadel, Bapa Rudhard, deine fchneidenden Pro— 
tefte gegen meinen ftillen Hang zur Einſamkeit!“ 
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Danfmar mußte inne halten und voll Ueberra- 
hung Dyftra und den Bruder anbliden... 

Charmant! charmant! fagte Dyftra beiftimmend 
und faft von aufwallender Liebe bewegt. Drei Mäns 
ner, fo die Entwidelung eines Mädchens Fritifirend, bo- 
ten Siegbert faft den Stoff eines Gemäldes. Er felbft 
blidte tief innenwärts und gedachte des Augenblidd, wo 
dies träumerifche Kind einft an feine Bruft fanf und mit 
den großen braunen Augen ihn wie in eine unergründ- 
liche Tiefe bliden ließ. Dann horchte er dem Fol- 
genden: 7 

„Biel Belehrendes über das Schöne erfuhr ich 
auch von Heinrichfon, der ein berühmter Maler ift 
und und in Mailand begegnete, weil er aud nad) 
Kom reift. Diefer Mann ift fehr fchön und ich höre 
ihn gern reden, weil er Kenntniffe und Witz befigt. 
Auch lieb’ ih an ihm, daß er...“ 

Lefen Sie’d nur! rief Dyftra dem ftodenden Danf- 
mar zu, der Siegbert fich entfärben fah... 

„Ich liebe an ihm, daß er der Freund meines 
Freundes iſt“ ... 

Das geht doch noch! ſagte Dyſtra und nickte 
Siegbert zu. 

Siegbert fand, um auszuweichen, es vollkommen 
im Charakter Heinrichſon's, ſich bei Olga unter 
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dem Schuge einer Lüge einzuführen. Mein Freund! 
fagte er ſtaunend. 

„Die Tante, fuhr Danfmar zu lefen fort, ift ge- 
gen Herrn Heinrichjon fühl und gleichgültig. Er muß 
und jest in Rom, wo wir ihn wiedergefunden haben, 
oft den Shawl und die Operngläfer tragen. Ich 
glaube, daß er dies, fo lächerlich es ift, gern thut, 
weil er die Tante liebt. Aber die gute Helene wird 
nie mehr lieben. Ihr Andenken ift dem unvergeßli- 
hen Egon geweiht, den ich doppelt und dreifach haffe, 
weil er fo viel Zärtlichfeit mit Geringfchägung erwi- 
bern fonnte. Dft weint meine gute Helene, nimmt 
mich dann auf den Schooß und erzählt mir, worin 
Alles Egon fo liebenswürdig gewefen ift. Seine Seele 
war kindlich und rein, fpricht fie dann, er tändelte 
durch’8 Leben und Alles, was er wie im Spiele er: 
griff, hatte hohe Bedeutung. Ich weiß e8 auch, wenn 
ihn jet der Beifall eines ganzen Volfd begrüßt und 
fein König ihm geftattet, alle Orden der Welt zu 
tragen und ihm den beften, ben er felbft befist, um- 
hängen mag, fein Herz wird nicht Ruhe haben. Ic 
weiß es, felbft im Befig der fchönen Melanie wird 
ihm oft weh um fein Inneres werden und in ftillem 
Schmerze wird er ausrufen: Helene! Helene! Und 
dann tröft ich fie, fo gut ich es kann, indem ich ihr 


von den Schickſalen Valentinen’s, Indianen’s, Fau— 
ftinen’8 erzähle. Auf alle diefe ‘edlen Frauen, deren 
Leiden Georg Sand und die deutfche Gräfin befchrie- 
ben haben, fenkte fi) das himmlifche Manna der Er- 
gebung und Erlöfimg herab. Ah, Papa Rudhard! 
Warum zürnft du fo den Mönchen und Nonnen? 
Klöfter Hab’ ich gefehen, Klöſter ... mit Gärten, mit 
Heinen Gellen, mit heiligen Kirchen, in denen die 
Lichter brennen und Weihrauchdüfte die Seele empor- 
ziehen. Ach! fo einen ftilen Platz wie in Florenz und 
Genua oft die frommen Schweitern haben, Weinran- 
fen um das Fleine Fenfter, jeder Schwefter ein Blumen: 
beet gehörend und das Alles jegt, wo bei Euch der Winter 
ſchon tobt, noch fo frühlingsfrifch, fo maiblühend ... 
ih bin gewiß, die Tante bliebe in einem folchen Klo- 
fter, wenn fie nicht in Baris noch gebunden wäre”... 

Aha! fagte Dyftra, Das ift das befannte Ende! 
Das arme Kind wird methodifch ruinirt! 

Aber Bitte! fagte Siegbert. Das noch einmal! 
Gebunden in Paris? 

Danfmar und Dyftra mußten geftehen, daß ber 
Ausdruf: „Wenn fie nicht in Paris nocd gebunden 
wäre‘ für eine eheliche Verpflichtung ein Triumph 
der modernen gefellfchaftlichen Sreigeifterei war. Sieg— 
bert aber im Stillen war über die Klofterfchwärmerei 
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jeiner Olga doc) tief ergriffen; denn er fühlte, daß diefem 
Triebe alled Das zum Grunde lag, was ihn jelber 
befeligte, mochte er auch mit Klöftern nur in äftheti- 
fcher und funftivealer Verbindung ftehen. 

Wir find fogleidy zu Ende, fagte Danfmar und 
ſchloß die Vorleſung: 

—„Ich wünſche Rurik und Paulowna die beſten 
Weihnachtsgeſchenke und bitte dich, Papa Rudhard, 
aus meiner Sparbüchſe etwas für ſie zu kaufen. Herr 
von Dyſtra hat ſie, wie ich höre, ſehr reich beſchenkt. 
Es iſt die Art der Menſchen, die”... 

Lefen Sie nur! fagte Dyftra, ald Danfmar 
ftodte... 

„Es ift die Art der Menfchen, die nicht durch ſich 
jelber Intereffe einflößen können“ ... 

Abſcheulich!.. Dyftra trat vor den Spiegel, feine 
Toilette mufternd und auf den AFußfpigen ſich er- 
hebend ... 

„Sich auf die Wirkung ihrer Gefchenfe zu ver- 
lafien. Wenn diefer Herr glaubt, dadurch auf mid) 
vortheilhaft zu wirken, fo bedaur’ ich die Verblendung. 
Nach Allem, was id) von dem Baron höre, glaubte 
er in mir ein Kind zu finden, das ihm für feine Liebe 
die Hand füffen würde. So habt ihr mid) ihm dar- 
geftelt... nein, ich will diefe Zeilen mit feinem Mis- 
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ton fchliegen. Sie fommen aus dem Lande der Har- 
monieen! Grüßt Die, die mich verftehen! Und wo 
meine Seele weilt, weißt du, Vater Rudhard! Ein 
Gott und eine Liebe! Das ift der Wahlfpruch Eu— 
rer Olga Wäſämskoi.“ 

Als Danfmar geendigt hatte, bemerkte Dyftra, zu 
Siegbert gewandt, der nachdenklich das Haupt ftühte: 

Sie werden geftehen, daß mich diefe Feine Eman— 
zipirte fehr falfch beurtheilt, wenn fie glaubt, daß ich 
nur gemeiner Empfindungen fähig bin! Gibt es et- 
was Heroifcheres, als den Reiz, den mir Diefer aller- 
liebfte Flüchtling verurfacht, unterdrüden und dem 
Manne, dem fie ihr Herz fo offen und frei anträgt, 
den ganzen Einblid in ihr Inneres zu gönnen, ja 
dafielbe ihm barzubieten? Ich bitte mir aus, daß Sie 
einen Dichter für diefen Gegenftand intereffiren! 

Herr Baron, fagte Siegbert und drüdte dem wirk— 
lich troß der Jronie bewegten Dyftra die Hand, ich 
ſelbſt werde volle Kraft befigen, diefe Neigung in mir 
zu erftiden. Wenn Dlga unter allen Schmeicheleien, 
denen fie ſich durdy ihren gewagten Schritt ausgeſetzt hat, 
Die Aegide einer ihr heiligen Neigung durch mich fich 
jehmiedete, fo ift Das auf dem gefährlichen Boden, Hein 
richfon gegenüber und -in der Umgebung der ercen- 
trifchen Helene, vorläufig vortheilhaft. Ic bin der 
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Stab, an dem das Pflängchen aufwachjen mag. 
Iſt ed erftarft, fo wird es Ihnen ohne mid) blühen, 
Warum follten Sie nicht der Gatte Olga's werden? 
Es wird fo fommen, nicht anders und feien Eie ver: 
fichert, Ihre Güte, Ihr Vertrauen ift an feinen Un— 
würdigen verſchwendet ... 

Dyſtra ſchien nicht ohne Trauer. Offenbar waren 
ſeine Scherze über dies Verhältniß nur Deckmäntel 
ſeiner wahren Geſinnung, die in der That in alle 
Dem, was der dem Sonderbaren geneigte Mann von 
Olga erfuhr, einen lebhaften Stachel ſeines Intereſſes 
fühlte. Er hörte aber darum nicht auf, den Brüdern 
Wildungen mit voller Seele anzugehören und wurde 
nicht nur ihr „Freund“, wie der oberflächliche Aus— 
druck der großen Welt wohl lautet, ſondern ihr ge— 
heimſter Vertrauter und ihnen auch der Geſinnung 
nach wenigſtens gleichgeſtimmt, wenn auch ſein Skep— 
ticismus keine politiſche Schwärmerei aufkommen ließ. 

Schwieriger war Siegbert's Begegnung mit der 
Fürſtin. Die mußte doch endlich auch ſtattfinden. Die 
mußte doch irgendwie eingeleitet werden. Rudhard fühlte 
dies ſelbſt, obgleich er inſtändigſt bat, das Wiederſehen 
nicht zu übereilen und Siegbert's Rückkehr ſo lange geheim 
zu halten als nur möglich. Der rationaliſtiſche Kopf, 
der in feinem SBriefteramte nur im Grunde einen Be 
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ruf fah, die Menfchen aus unflaren religiöfen Stim- 
mungen aufzuftören und Das für Religion gelten zu 
laffen, was Begriff, logifche Thatfache war... ihm 
gefhah die wunderliche Nothwendigfeit, Siegberten zu 
rathen, am zweiten Adventsfonntage in die Stadtfirche 
zu gehen und dort nicht weit von dem Stuhle, der 
Anna von Harder gehörte, die Fürftin zuerft flüchtig 
und vorläufig zu begrüßen, Sp vertraute er fchon dem 
mildernden Gegendrud der religiöfen Stimmung. Sieg: 
bert war nicht abgeneigt, die Fürſtin auf diefe Art 
zuerft zu ſehen. Propſt Gelbfattel predigte und diefem 
hatte er ohnehin der Schönau’fchen Empfehlung we: 
gen zu danken. Anna von Harder und die Fürftin, 
in Belze gehüllt, waren unter dem immer gefüllten 
Auditorium, das der gefeierte Kanzelredner troß feiner 
Dppofition gegen die Zeit und ihre Strebungen ver: 
jammelte. Siegbert grüßte fie, ald die wie immer 
geiftreiche, aber innerlihft unwahre ‘Predigt vor: 
über war, Die Fürftin erblaßte und wartete den 
Segen nit ab, ohne den Anna von Harder nicht 
gehen wollte. Auch Anna erfannte Giegbert und 
grüßte mit der ganzen Huld, die ihr immer in jeder 
Lage eigen war... Nun ſah Rudhard freilich mit 
Schreden, daß die Fürftin, kaum nad) Haufe gefah- 
ren — die Liorde Grün mit Gold trug noch inımer 
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Peters — in einen heftigen Weinframpf ausbrach, 
nicht zu Tifh Fam, Die Kinder von ſich wies, fich 
einfchloß und mit allen Leidenfchaften ihrer aufgereg- 
ten Bruft kämpfte; allein e8 war doch, als Siegbert 
dann einige Tage fpäter wirklich) Fam und nun vor ihr 
jaß, der erfte Sturm glüdlich vorüber und gefaßter 
und würdiger fonnte ihm Adele Wäfämskoi die Hand 
reichen und mit ihm über ihr Leben, ihren mannidy- 
fady veränderten Umgang, über feine inzwifchen er- 
fahrenen Scidfale fpreden... Dann fam Weih- 
nachten heran... Die Kinder fchmiegten fi) wieder 
dem alten Freunde an... NRudhard zwar zudte die 
Achſeln und die Fürftin nahm Siegberten wie früher 
als ein Element, das zu ihrem Leben gehörte, wenn 
auch ohne LXeidenfchaft, ohne irgend eine Zumuthung 
ihrer fchlummernden Gefühle Doch von Dlga durfte 
nicht gefprochen werden, auch von Dyftra nicht viel, 
der ihr, wie fie fih auch ſchon ausdrüdte, nicht 
„Tumpathiih” war. Rudhard blinfte Siegberten bei 
diefem Worte zu und fagte ihm fpäter im Vertrauen, 
daß dies eines jener Wörter wäre, die Adele hier nun 
auch Schon aufgriffe und gegen die er vergebens den Don 
Duirote, ven Gil Blas, Taufend und eine Nacht und ähn- 
liche, wenn auch altbadne, Doch bewährte Lectüre em— 
pföhle, deren Wirkung fich bei Peters noch immer fichtbar 
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zeige, denn Der ließe feine Frau ruhig fchalten und walten 
in dem Etabliſſement der Herren Higreuter und Nies 
mand ertappe ihn mehr auf melandolifchen Schei- 
dungsgedanfen, im Gegentheil fpefulire er, wenn feine 
Katherine einige Tauſend Thaler zufammengebracht 
hätte, fich) irgendwo auf eine folide Defonomie zurüd- 
zuziehen ... 

Bon. Danfmar berichten wir noch, daß er ge 
gen Weihnachten mit Siegbert eine jener Ausftel- 
lungen, die um dieſe Zeit Die vornehme Welt zur 
Unterftügung wohlthätiger Zwecke veranftaltete, be- 
fuchte und dort auch Fräulein FSriederife Wilhelmine 
von Flottwig wiederſah. Im einem großen Saale, 
wo Gräfinnen und Baroneffen vor zierlichen klei— 
nen Boutifen die eingelieferten Gegenftände verfauf- 
ten, behauptete fie einen Stand, der dicht an einer 
großen Blumendecoration errichtet war, die dem Gips: 
bruftbilde des Königs galt. Danfmar, der fich diefer 
Begegnung nicht verfah, grüßte lächelnd. Das Fräulein 
erwiderte hocherröthend. Der Saal war nicht übermäßig 
gefüllt, doch auch nicht leer. Die Mode diefer Verkäufe 
war fchon etwas im Abfterben, fie erfchien als ein zu welt- 
licher Vorläufer der „innern Miſſion.“ Es fand fid) Gele— 
genheit, daß Danfmar an den Verkaufstiſch des Fräu— 
leind treten Fonnte, wie diefer grade leer war — fei- 
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„veinem andern Stande — zum Cchreden für feine 
Börfe, die nicht ausreichte für die Fülle von jolis 
riens , »die Frau von Trompetta fchmetternd ans 
zupreifen wußte. Die Trompetta wollte um je 
den Preis das reichte Ergebniß der Ausſtellung er- 
zielen. Ihre Kaffe mußte die einträglichft gewefene 
fein und dadurch verfiel die gute Frau förmlich in ein 
Locken, Zwitfchern und Verführen jedes Borübergehenden, 
jodaß man in ihr wirklich ein Talent für den Handels— 
ftand entdedte und es von ben andern verleßten vor- 
nehmen Damen vielfach rühmen hörte, wie gut fie „ſcha— 
chern‘ könne. Den armen Siegbert ließ die Trompetta 
unter fünf Thalern wenigftens nicht von dannen. Das 
war ein Breifen, ein Echäfern, ein Kichern und dabei 
ein Predigen tiber Liebe und Wohlthätigfeit, Das war 
ein FBorfchen, ein Fragen nach den Schickſalen des fo 
lange nicht Gefehenen! Und als fie ihm nun gar 
noch mit Gewalt einen bunten Lappen zum Tinteauss 
jprigen um einen Thaler empfehlen wollte, fam ihm 
glüdlicherweife die Fürſtin Wäſämskoi, mit der er fi) 
hier ein Rendezvous gegeben hatte, zu Hülfe und 
faufte jo ftarf, fo guten Humors, daß die Trom— 
petta alle Chronique scandaleuse über ihre guten Ge— 
jchäfte vergaß umd im Jubel über die gefüllte Kaffe 
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alle fittliihen Irrthümer der Melt mit dem Schleier 
der Vergeſſenheit bededte... Dankmar'n aber ging ee. 
nicht. fo gut, Zr 

Fräulein Wilhelmine, hocherröthend über biefe ihr 
troß Der entgegengefegten Meinung fo theure Be— 
gegnung, hätte von den Offizieren, die bei ihr hatten 
faufen wollen, vielleicht nicht einmal viel eingenom= 
men. Sie hielt fie aber auch nicht feft, felbft wenn 
fie gefülltere Börfen hätte vorausfegen dürfen. Dank— 
mar'n aber ließ fie nicht, was ihm Geld Foftete. In 
ihrem feffelnden Gefpräche mußte er Doch wol Falzbeine, 
Briefbefchwerer, Börfen, Seberpuger, eins nad) dem an= 
dern erftehen. Das politifche Thema war dabei fo- 
gleih im Gange, fogleich mußte fie den Fleinen 
Scherzen Danfmar’s über die Gypsbüfte des Kö— 
nigs in ihrer Nähe Rede ftehen und ihm bie Lehre 
geben: 

Sie Unverbeflerlicher! Spotten Sie fon wieder ? 
In dieſem Bilde liegt der allmächtig ausftrömende 
Zauber einer Berfönlichfeit, Die der Träger unfrer 
theuerften Begriffe ift! Für mich knüpft ſich an Dies 
fen edlen Jünglingskopf, der fo traurig auf feine ernfte 
Lebensaufgabe herniederzubliden fcheint, doch Die ganze 
Geſchichte unſres Vaterlandes, die Vergangenheit und 
die Zufunft und der regelmäßige Gang unfres frü- 

Die Ritter vom Geifte. VIIT. 28 
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heren Staatölebend und der Schmerz um die geftörte 
Drdnung dieſes Ganges und die Verzweiflung über 
die neuen Bahnen, die er jest wandeln foll und die, 
wir ahnen es, zu feinem Verderben führen werden. 
Ya! Sal Sie Böfer! Im den wogenden Schwanfun- 
gen des öffentlichen Lebens was bleibt ficherer, ale 
bie geheiligte ‘Berfon des Monarchen, der da fagen 
fann: Sch, der Fürſt und der Herr? Wo ift denn 
auch ein Wefen, das öffentlidy wirft und von ung ‚mit 
ganzer Liebe erfaßt werden kann? Sie fprechen viel- 
leicht von Ihrem Freunde Egon von Hohenberg, wenn 
er hoch Ihr Freund ift? Er ift lobenswerth, feit er 
feinem Könige und Herrn dient, aber wer kann ſich 
an ihm wie an einem Anker halten? An diefem Bilde 
halten wir und. Wo der Herr und König fteht, da 
ftehen unfre theuerften Güter, da fteht das Vaterland, 
die Ehre der Monarchie, der Ruhm des Kriegsheeres, 
Güter, die Sie gering achten mögen, die aber in 
den Zeiten der Gefahr die einzige fittlichberechtigte 
Entjcheidung geben. 

Danfınar zog die Börfe und zahlte fchon den drit- 
ten Thaler für einen Fleinen Wandhafen, um eine 
Uhr daran zu hängen. Seine Finanzen waren feit 
geraumer Zeit fo fchwierig, daß ihm diefe Uhr felbft 
in Gefahr fcheinen durfte, nun troß des Wandhafens. 
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Sie ſind eine Schwärmerin, mein Fräulein, mußte 
er ſagen, als ſie ihm den Haken in eine reaktionäre 
Zeitſchrift wickelte. Sie huldigen Ihren Göttern wie 
eine geweihte Prieſterin. Ich ehre Ihre Weihe, fliehe 
aber Ihre Altäre. Dieſe Altäre verlangen Menſchen— 
und Begriffsopfer. Dieſer Kultus gibt verbrecheriſch 
Alles hin, was ſeit Jahrhunderten von der Menſchheit 
für die Menſchheit erſtrebt wurde. Ihre Freunde ſind mir 
grauenvoll; ich haſſe ſie. Verrathen Sie mich da 
dem Rathe, dort jenem Oberſten, dem Kammerherrn... 
ih made Platz; ich hindere Sie am Verkaufen. 

Nein, bleiben Sie!... Alfo feine Abhängigkeit, 
feinen Gehorfam, Feine Liebe mehr? | 

Abhängigkeit, Gehorfam, Liebe! Auch diefe Ems 
pfindungen follen in’s öffentliche Leben zurüdfehren, 
ja fogar feine Stüße werden. Aber da — dieſe Reu— 
bündler, fie wollen ja nur vom Fürften und feinem 
Glanze abhängig fein, um in der Sonne der Maje- 
ftät mit zu glänzen. Diefe abfcheuliche royaliftifche 
Eitelfeit! Zu tief in das feudale Europa hat fie fi 
eingeniftet! Sie find auf dem Wege, daß der Glanz 
der Dynaftieen zu einer allgemeinen Landes- und 
Volfsfache erhoben werden fol und in gräßlicher 
Ueberfpannung ein Staatsleben gefchaffen wird, das 
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So gereizt war Danfmar feit einiger Zeit, daß er 
felbft bei folcher Gelegenheit nicht mehr fpielen und 
tändeln fonnte. Die Gruppe der Blumen und des 
Monarchen war von vornehmen Damen und Herren 
umftanden und mit Gntzüden betrachtete man ven 
Einfall, auch das Landeswappen aus einigen Kränzen 
darzuftellen. | 

Sie fehen, fagte Fräulein von Flottwig, Sie kom— 
men mit $hrer deftruftiven Kälte hier nicht dur. Ein 
Ewiges, das in die Herzen der Menfchen gepflanzt 
wird, widerlegt Sie. 

D, ich Fenne dies Ewige und ehr’ es, antwortete 
Danfmar, der fich gereizt entichloß, noch einen halben 
Thaler an einen bunten Kalender für’ neue Jahr zu 
wagen. Ich will die Befcheidenheit, das Abhängig- 
feitögefühl, die Hingebung nicht ausrotten; aber es 
fol hinübergelenft werden in Gebiete, die unfrer wür— 
dig find. Da! Dies ift ein reicher Leinenhändler, der 
dem Hofe das Tifchzeug liefert. Er kauft eine Ko- 
farde bei Gräfin Mäufeburg! Er zahlt einen Louis- 
dor. Guter Hoflieferant! Du widerlegft den Roufjeau 
nicht mit Deinem Louisdor! Das da ift der Meifter 
von Tifh und Stuhl im Reubund; er ift Seifenlie- 
ferant der Prinzen und muß fidy gut ftehen mit dem 
Zifchzeughändler. Einer verräth des Andern schlechte 
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MWaare nicht. Siegeben ſich den brüderlichen Handfchlag! 
Kennen Sie jenen Regierungsraty? Er ift von Abel, 
hat aber fein Vermögen. Dem ift Alles gleichgültig, 
Geſchichte, Philofophie, Politik, Alles ift ihm dummes 
Zeug, nur am erften jeded Quartals fein Gehalt vom 
Kanzleidiener gebracht, das Uebrige kümmert ihn nichts. 
Denken Sie, wenn diefe Menfchen fürchten follten, 
fürchten zu müfjen! Sie fämpfen für den Heerd, das 
Leben ihrer Bamilien! Sehen Sie jet die Sicherheit 
jener Frauen! Wenn ſolche Dber- und PVice- und 
wirflihe Geheime je etwas entbehren follten, wenn 
einft der Mann fagen follte: Kind, von Neujahr an 
müffen wir uns einfchränfen! Die Demofratie ſetzt 
die Gehalte herab, befteuert fie, wie jedes Einfommen 
befteuert wird! Ich ſehe da Furien, nicht Weiber 
mehr. D mein Fräulein, nicht Alle ſchwärmen, wie 
Sie! Blicken Sie auf jenen Brofeffor! Er trägt einen 
berühmten Namen, ift aber auf die Orden, die feine 
Bruft [hmüden, eitler als auf die Werke, mit denen 
er die Wiffenfchaft bereicherte. Jener Geiftlihe! O 
diefen veracht’ ich vollends. Die Polizei fchict ihn 
in die Volksverſammlungen und Elubs, um fich der 
Debatte zu bemächtigen. Hören Sie died Organ, 
diefe Lunge, dieſe Stentorftiimme und dieſe Grobheit 
bei aller fcheinbaren Artigfeit, mit der er eben eine 


Streufandbüchfe von Frau von Trompetta erhandelt. 
Lefen Sie doch ein wenig in den Mienen jener ges 
schmeichelten Pfahlbürger und Rentiers, die jet ein- 
treten, um bier fo nahe bei Excellenzgen und Beamten 
weilen zu dürfen. Dort jene Gruppe! Hohe Dffi- 
ziere, dicht nebeneinander. Ich wünfche ihnen den 
Ruhm der beften Schlachtfelder, aber ich beftreite, daß 
diefe alten Herren berechtigt find, Meinungen über den 
Staat auszufprehen. Sie haben Söhne, fie haben Entel 
zu verforgen. Der Staat, wie er jest einmal ift, gibt 
ihnen die Bürgschaft leidlicher Erfüllung ihrer Hoffnun— 
gen, warum follten fie das dumme ideale Zeug denn 
nicht haſſen, das jetzt in den Menfchen fich einzuniften 
droht? Kennen Sie jenen Mann mit dem Schnurr- 
bart? Er vertritt mir jene jungen Beamten, die Car— 
riere machen wollen und den auf den Univerfitäten 
eingefogenen Corpsgeiſt auf das gemeine Leben über: 
tragen und grob und malitiös fortpflanzen. Ach, mein 
Fräulein! Soll jener Spefulant da die Zeit nicht 
haſſen, die ihn zwang, feinen Wagen und feine 
Pferde abzufchaffen? Und jene Offiziere, die dort 
Wühlhuber's und Robert Blum’s Bildniffe aus Dra— 
gee Faufen! Ich gönne ihnen allen Humor und 
alle Genüffe der Jugend; aber welcher Uebermuth 
Ipricht aus ihren fchlechten Wigen! Wie raſſeln fie mit 
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ihren Sriedensfäbeln! Wie erfegen fie das befcheidene 
Nachdenken, das ihnen fchön ftehen würde, mit der 
Prahlerei einer ultrasfonfervativen Gefinnung! Es find 
Dffiziere von der Garde, alle find fie adlig, ihre Vä— 
ter und Onkel find Offiziere, Beamte, Landräthe ... 
Mein Fräulein, wenn ich mir fagen muß, daß die Zeit 
noch mit diefen Elementen fertig werden foll, fo ger 
rath' ich in Verzweiflung. Ich fehe hier nur einen 
Kampf auf Leben und Tod. Ich begreife, wie es in 
Sranfreich bis zur Guilfotine fommen fonnte. Sagen 
Sie mir, welche Ausföhnung fol e8 noch geben, wenn 
die Monarchie diefe Idolatrie duldet, die Minifterien fie 
geftatten, hervorrufen, fi) auf ihre Demonftrationen 
ftüßen? Oder wo wird der Begriff herfommen, der ſich 
einſt vom hohen Himmelsthron herabjenfen müßte, 
um bier eine friedliche Ausgleichung zweier Extreme in 
einem höheren Dritten möglich zu machen? Es wird 
feiner fommen oder es ift der Begriff der Barbarei, 
bie Invafion der orientalifchen Horden oder die ent- 
feffelte Wuth der fozialen Gleichmacher. Wir ftehen 
hier unter Blumen, Glaskronen, umraufcht von einer 
verfteften fanften Mufif, aber ich fage Ihnen, in’ 
zwanzig Jahren wehen bier Trauerfahnen und wir 
Ale find weggemäht vom Schnitter, deffen Sichel 
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ich Schon in furchtbarfter Arbeit fehe, ohne zu wiſſen, 
wo fie Alles einft binfahren wird und von wannen 
fie einjt fommt! 

Danfmar ergriff, um feine Aufregung zu ver- 
decken, einige der ausgeftellten Gegenftände... 

Wilhelmine fhwieg. Sie war fo erfchüttert, daß 
fie das Auffallende diefes langen Werweilens eines 
jungen Käufers an ihrem Stande nicht merkte und 
bie über den ganzen Saal hinübergefchoflenen Blicke 
der im DBerfaufe glüdlichen Trompetta nicht vers 
ftand... 

Alle feine heftigen Aeußerungen verband Danfmar 

dann wieder mit fcheinbar gleichgültigen Fragen und 
Ermwiderungen, die er über den Tifch hinweg wegen 
entfernter oder näherer Spielereien that. Niemand im 
Saale, außer Friederife Wilhelmine Fonnte ahnen, 
wie bewegt er war... 
» Gie können fi) jo mäßigen, Herr Wildungen! 
jagte fie. Sie können fo den Ton treffen, der immer 
der gute ift! Wie oft hab’ ich Sie beobachtet! Alle 
Welt fennt Ihre Gefinnung und fonderbar, Niemanzs 
den verlegt fie. Und ich nenne Das an Ihnen ari- 
ftofratiih. DO, Sie wiffen gar nicht, wie ariftofratifch 
Sie find. 

Danfmar mußte lachen... 
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Lachen Sie nicht! Ich wünfchte wol, Jeder wüßte 
fich zu beherrſchen . .. Sie haben Takt — Takt ift 
eine der fchönften Tugenden des Menfchen! Ich wies 
derhole ein Wort der edlen Anna von Harder: Taft 
ift der Berftand des Herzend. Den Berftand des 
Verftandes Fennen wir, den haben Taufendel Den 
Berftand des Herzend haben Wenige; Wenige Died 


fihre Gefühl, was Andern wohlthun, was fie verr 


legen fönnte. Der echte, wahre Takt ift feine Palte 
Melttugend, Feine bloße Formenglätte des Benehmens. 
Der Taftvolle fann im Grunde nur ein guter Menfch 
fein und ein befcheidner. Wie hab’ ich bei der Fürs 
ftin Wäſämskoi Ihren Takt bewundert! Sehen Sie! 
Sie fommt daher... 

Danfmar zahlte eben den vollen vierten Thaler 
für einen Scherz, den er Armand verehren wollte und 
wollte nun gehen, da er die Fürftin zu vermeiden 
wünfchte. Doch feflelte noch eine andere „Boutike“ 
die Fürſtin ... 

Noch Eins! ſagte Fräulein von Flottwitz. Beru— 
higen Sie mich, daß Sie ſich nicht in Gefahren be— 
geben. Bermeiden Sie diefen Louis Armand, diefen 
Leidenfroft, den verrätherifhen Major von Werde — 
ich beſchwöre Sie — es ziehen fich Ungewitter über 
Shnen Allen zufammen — Wildungen! Laffen Sie 
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von dieſer entjeglichen Verblendung Ihrer Gefinnun- 
gen! Werder hat fidy nicht vertheidigen fünnen. Er 
behält den Hausarreft, feine Papiere find in Befchlag 
genommen... 

Danfmar wollte erwidern. Sie wurden von Of— 
figieren geftört, die ihre Freifchärler und Wühlhubers 
von Ghofolade und Dragee dur den Saal wie 
Siegstrophäen trugen und die Bärte diefer wilden 
Kerle analyfirten... Sie blieben bei Fräulein von 
Flottwig ftehen. 

Dankmar ging. Mit flüchtigem Gruß huſchte er 
an der Trompetta, die ihn doc, auch noch ausbeuten, 
wenigftend nach feinem Prozeß fragen wollte, worüber. 
Wehmuth ergriff ihn über die Welt, die Zeit, auch 
über dies vielbewunderte und vielverfpottete Mädchen. 
Ob feine Einwände auf Friederife Wilhelmine von 
Slottwig Eindrud gemacht und ihre Anfichten berich— 
tigt hätten, mußte er bezweifeln. Solchem Fanatis— 
mus gegenüber war feine Berftändigung möglich), 
jelbft durch die Liebe nicht und wahrhaft fchmerzlich 
ergriff es ihn, daß ein Weſen fo reiner, lichtreiner 
Natur, fo Tiebenswürdig, fo aufopferungsfähig, fo 
heroiſch und charaktervoll, ein Wefen, vielleicht ganz 
geihaffen, auc ihm zu verftehen, ihn felbft glüdlich 
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zu machen, doch durd) den Zwiefpalt der Zeit ewig von 
ihm getrennt und für ein Andersdenfen völlig unem— 
pfänglih war... Ein Weib in feinen Armen zu 
halten, das eine von feinem innerften Menfchen ge— 
trennte Selbitändigfeit beanfpruchte, wäre ihm fürch— 
terlich gewefen. Dies Mädchen, fo reizend, fo poe— 
tifch, jo weihevoll geftimmt.... e8 liebte ihn... er 
ſah e8... und ihn felbft durchzuckte es, als er ei- 
nen Augenblid beim Berichtigen feiner Einkäufe leife 
ihre Finger berührte, Er fonnte fi) denfen, wie 
treu, wie bingegeben, wie feelenvoll Wilhelmine an 
ihm hängen Eonnte; er fühlte die Kraft ihres Wil- 
lens, ihrer hohen Weiblichfeit in ihn überftrömen 
durch dieſe einzige Berührung, durch den wehmüthigen 
Abſchiedsblick und doc getrennt — Doch furchtbar 
getrennt! — Es überriefelte ihn Falt, als er folder 
Geheimniffe der Zeit gedachte und es bedurfte meh— 
rer Tage, bis er ſich von dem fehmerzlichen Ein- 
druck Ddiefer Begegnung erholen konnte. in weib- 
liches Bild, das ihm da dann immer lächelnd und 
tröftend entgegentrat, blieb Selma. Wie fehnte er 
fih nad Diefer Geftalt, nach dieſem Wiederfehen! 
Doch nahm ihn der Ernft des Augenblids zu fehr 
in Anſpruch . .. Ueber Werdeck's Brief lad man in 
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allen Zeitungen das Empörendſte. Und Dankmar 
wurde ſogar von dem halbgefangenen Major erſucht, 
ſich ihm eine Weile fern zu halten... In we— 
nig Tagen hofften die Freunde die Berichtigung die— 
fer gefahrdrohenden Irrungen. 


Fünkzehntes Capitel. 


Stürme, 


Fürft Egon von Hohenberg ging auf der Bahn, die 
er fich einmal worgezeichnet hatte, unerfchroden weiter. 
Das fihre und fefte Auftreten, das jeden feiner 
Schritte bezeichnete, verlieh ihnen eben fo vielen Er: 
folg, wie die allgemeine Abſpannung einer Zeit, Die 
nah mandhem Sturm und Wirbelwinde fi) auf dem 
noch jo haltlofen Plage, wo fie fi grade befand, 
doch erft zurechtfinden und mit dem nächften Bedürf- 
niffe wieder vermitteln wollte. Major von Werded 
bezeichnete Das in feiner Weife einft unter den Freun— 
den, die voll Kummer die über ihn verbreiteten fal- 
ſchen und lügnerifchen Berichte vernahmen, mit den 
Worten: Tg 

Es muß doc nun Jeder erft wieder fehen, was in- 
zwijchen aus feinem Kraut- und Rübenader geworden 
ift! Die gefündigten Kapitalien müffen doc erft wies 
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der neu angelegt werden, die Staatspapiere ein wenig 
höher auf der Skala des Vertrauens ſteigen. So 
raſch geht Das nicht Alles! Wenn man marſchirt, 
macht man immer nur ſo lange Tour, bis die Ar— 
rieregarde, das Bagage- und Trainweſen in Ordnung 
ift. So lange ruht man. Dann geht's weiter. 

Und... feste er in feinem noch ungeftörten Hu— 
mor damals hinzu. Die vielen Mädchen, ‚die inzwi- 
[hen mannbar geworden find! Für die muß doch 
auch erft wieder ihre Zeit fommen. Es müſſen doch 
erft wieder Hochzeiten gemacht werden. Der große 
Lebenszweck darf doc nicht ausfterben. Das geht 
nicht, daß fich Alles ewig und immer in prefärer Un- 
flarheit fo fortwälzt und nicht mehr Bälle und Ber- 
fobungen ftattfinden. Nein, da forgen fehon Die 
Mütter für. Die ftemmen ſich mit Riefenfraft gegen 
den rollenden Wagen der Zeit und legen feinen Nä- 
dern ihre Hauspantoffeln ald Hemmfchuhe unter. Die 
eigentliche Aufgabe des Menſchengeſchlechts, die Fa- 
milie und ihre VBerforgung, darf nicht zu kurz fommen 
und die Kaufleute und Krämer und Handwerker wol- 
len doch auch einmal erft ihre Handlungsbücher wie: 
der revidiren und ihre Kundjchaft begrüßen; hernad) 
mag's weiter gehen! 

Werdeck behielt feinen Gleichmuth troß drohender 
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Vorboten einer Kataftrophe, die ihn gegen das Früh- 
jahr vernichtend traf. Man hielt ihm mehre Briefe 
entgegen, in denen feiner als eines DVertrauten und 
Eingeweihten fremder Emiffäre Erwähnung gefchah. 
Ja von einem Briefe war die Rede, den er felbft an 
Flüchtlinge gefchrieben hätte. Zwar befam der Ange: 
Ichuldigte namenlofe Zufchriften, die ihm anzeigten, 
daß ed fich hier um ein boshaftes Komplott und eine 
großartige, weitverzweigte Fälfchung handelte, aber ein 
Eklat war doch grell genug gegeben und Werdeck 
mußte fich einftweilen zur Dispofition ftellen laſſen. 
Er ſchied mit Schmerz von feinen Kriegern, aber aud) 
voll Bitterfeit. Die Unterfuchung wurde parteiifcd, ge- 
führt, aber e8 fanden fich doch Zeichen, dag Werded’s 
Verbindung mit irgend einem Geheimwefen nicht aus 
der Luft gegriffen war — ein Bund war da — Wer— 
def war das erfte Opfer des Kleeblattiymboles — 
er mußte feinen Degen geben und, als er ihn fpäter 
wieder empfangen follte, ſich einen Hausarreft gefallen 
lafien. Im Zorn zerbrach Werde dieſen Degen 
und verfchlimmerte dadurd) feine Sache. Man nahm 
feine ‘Bapiere in Befchlag; man fand Aufjäge über 
Veränderung der Heerverfaffung, Tagebücher über 
Dienftverhältniffe, die alle nur dazu beitragen fonn- 
ten, den Triumph feiner Gegner zu erhöhen. Die 
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ganze Schmach, die über einen aus dem Bann feiner 
Dienftetifette herausgerifjenen Krieger von den üblichen 
feudalen und friegsrechtlichen Vorurtheilen verhängt 
werden konnte, lag ſchwer auf dem unglüdlichen 
Manne, der nad der Befürchtung feiner Freunde 
leicht damit enden Fonnte, fi) eine Kugel vor den 
Kopf zu brennen. Werdeck fonnte fih nicht ganz 
vertheidigen. Er war in der That Mitglied eines Bun- 
des, über den er jede Ausfunft verweigerte... 

Auch den Freunden drohte Gefahr. Ihre Verbin— 
dung mit Egon war für immer abgebrochen. Einmal 
noch Hatte Egon, der Allmächtige, an Louis Armand 
im alten Tone gefchrieben und ihn gebeten, zu einer 
beitimmten Stunde fich bei ihm einzufinden,, fich 
mit ihm zu verftändigen. Er hatte ihn gewarnt vor 
Verbindungen, die er nicht näher angeben wollte. Er 
hatte ihn nicht ohne Herzlichfeit bei der alten Freund 
Schaft befhworen, zu ihm zurüdzufehren und ſich durch 
den Weg, den er ald Staatsmann genommen, nicht 
beirren zu laffen. Louis Armand hatte ihm herzlic) 
- aber ablehnend geantwortet. | 

Du haft, mein Egon, fchrieb er ihm, den Traum 
deiner Jugend audgelebt! Er war fchön... und heilig 
bleib’ uns die Erinnerung! Deine Yußtapfen werd’ 
ich einft in Sranfreich wiederfinden und Thränen follen 
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ſie benetzen. Ich denke mir, es iſt nur der irdiſche Stoff, 
der unſre Seelen auseinander trieb. Unſer Ideal iſt 
vielleicht noch immer daſſelbe, nur daß ich mit einer 
Handvoll Arbeiter und einigen unabhängigen Denkern 
philoſophire, du aber mit einem mächtigen Thron, 
einer ſtattlichen Kirche, einem gerüſteten Heere — ich 
glaube wohl, daß die poſitive Welt ihre eignen Be— 
dingungen hat. Du beſitzeſt einen hohen Bildnergeiſt. 
Du willſt ſchaffen und achteſt des Materials nicht 
viel, wenn es nur die Spuren deiner Hand annimmt. 
Die find' ich reichlich in deiner Regierung und die 
Art, wie du willſt, macht dir alle Ehre, wenn auch 
Das, was du willſt, mich anweht, wie das kalte 
gräßliche Wort: Wir haben uns furchtbar aneinander 
getäuſcht! Ein Fürſt, der die Laune hatte, Arkadien 
zu ſpielen, konnte in arkadiſchen Zeiten ewig der 
Freund des armen Ziegenhirten bleiben, den er in den 
Bergen liebgewann. Jetzt aber, wo die Ziegenhirten, 
barfuß und in Lumpen, ſelber aus den Bergen hervor- 
friechen und die Anmaßung befiten, über die Welt, 
nicht blos über eine Banflöte, eine Meinung zu haben, 
jest hält fich ein folches Arkadien nicht lange, feine 
Delbäiume hängen trauernd ihre Zweige und feine 
Gipfel find in Schnee gehüllt... 

Egon hatte auf dieſe theilmeife in Verſen gefchrie- 

Die Ritter vom Geifte. VII. 29 
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bene Epiftel immer noch warm und bittend geantwor— 
tet: Louis verftummte. Später fchrieb ihm der Fürft 
noch einmal, er müfje ihn wegen feines Umgangs mit 
Leidenfroft, Danfmar, Werde, befonders aber wegen 
feiner Befuche in der Willing’fohen Fabrik und feiner 
Einwirkungen auf die Arbeiter warnen, er ſchickte ſo— 
gar Agenten und Bertraute zu ihm. Louis erklärte, 
er wäre fich Feines Misbrauchs der ihm hier bewil- 
ligten Gaftfreundfchaft bewußt, ja er hätte Beziehun- 
gen feines Urfprungs entdedt, die ihm Heimatsrechte 
gäben. Tags darauf befam er die Ausweifung aus 
der Stadt und der ganzen Monarchie. Es war dies 
diefelbe Zeit, wo Werde fchon vor dem Kriegsgericht 
itand. Louis war zu ſtolz, Einfprud zu thun. Er 
nahm Abſchied von Danfmar, Siegbert, Dyftra, der 
ſich den Freunden theilnehmend erhielt, wollte auch 
zu 2eidenfroft, erfuhr aber, daß dieſer, der fchon feit 
feiner NRüdfehr vom I lfagrunde feiner Grabesrede 
wegen unaufhörlich verfolgt und natürlich auch fogleid) 
von der Ercellenz von Harder aus feiner offiziellen 
Sphäre verbannt war, bereits gefangen fäße. So 
blieb ihm nur Zeit, noch die und befannten Zeilen 
an Sranzisfa Heunifch zu fchreiben, Jagellona Wer- 
ded zu tröften, die heldenmüthig jeden Troft abs 
lehnte, von Murray Abfchied zu nehmen, der abficht- 
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lic) die Wohnung der Louife Eifold ‚behielt, ſich uns 
ter feinem englifchen Namen als Kupferftecher be: 
hauptete und über das Vorhandenfein eines Paul Zed 
unter dem Siegel der Berfchwiegenheit an Louis überra= 
chende Mittheilungen machte, feine gefchäftlichen Angele- 
genheiten zu ordnen und eine Stadt zu verlaffen, die er 
unter fo völlig entgegengefegten, Gemüth und Geift fo 
völlig anders ergreifenden Verhältniſſen begrüßt hatte. 
Gr begab fich vorläufig nach Belgien mit einer Empfin= 
dung, an die fich unfre Zeitgenofjen gewöhnen müffen. 
Es ift dies das plögliche Entrücdtwerden aus einer im 
vollen Gange begriffenen Lebensthätigfeit, mitten aus 
dem angefangenen Worte, mitten aus dem faum ſich 
felbft Har gewordenen Gedanfen heraus, mitten aus 
der liebenden Einwurzelung und Verranfung in theuerfte 
Herzen, in häusliche Glüd. 

Danfmar und Siegbert waren gefaßt auf's Aeu— 
ßerſte. Weichen wollten fie nicht. Sie lebten in ru— 
higer Pflichterfülung eine Weile hin, wirfend zwar 
für den großen Bundeszweck der Brüder und Ritter 
vom Geifte, wirfend und werbend für deffen immer 
größre und in der That wunderbar wachiende Ver— 
breitung, aber bejonnen, emfig beſchäftigt mit Kunft, 
Wifjenfchaft und der Aufgabe, nun nody den legten 
Verſuch zu machen, ob nicht vor dem Obertribunal, 
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vor jenem geheimnißvollen Oberprieſter des Rechts, 
dem uralten Greiſe von Tempelheide, jener Anſpruch 
geltend gemacht werden konnte, an den ſich Dankmar 
jetzt ſchon krampfhaft klammerte nicht als Anker für 
fi), ſondern als Steuerruder für das Fahrzeug feines 
Ordens vom vierblättrigen Kleeblatt. Wie war’s damit? 
Wie man auf die Wiefe geht und fieht in den Millionen 
Kleeblättern gleichjam die eine, große, ganze Menfchheit, 
jo harmlos, oberflächlich, einig, gleichbedeutend war den 
Uneingeweihten der Anblid des Lebens. Danfmar aber 
und fein Bund fah in den Millionen Dreiblättern die 
heimlichen Bierblätter der Verftändigung, diefe verförper- 
ten Heurefas der Liebe, diefe idealen Gefundenen, de- 
nen hier und dort, ohne Daß fie von ihm geworben war 
ven, zu begegnen, ihn oft mit Bewunderungsfchauern 
vor der Macht einer Idee erfüllte. Der Tempelftein 
im Weiten trat in Verbindung mit diefer Erfahrung. 
Danfmar hatte den Plan, den erften großen Bundes- 
und Erfennungstag dorthin auszufchreiben. Siegbert, 
der am unangefochtenften fchien, bezwedte zum Früh— 
jahr eine Reife nad) Buchau und diefem Tempelſtein, 
um mit Dyftra gemeinfchaftlich die großen dort projef- 
tirten Bauten zu beginnen. Die Wolfen mehrten fich 
freilich. Immer düftrer drohte der Horizont. Unter dem 
Symbol des vierblättrigen Kleeblartes erhielt Danf- 
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mar eine ernſte Warnung nach der andern. Er ſollte 
ſein Heil in der Flucht ſuchen. Siegbert's Rath, Egon, 
dem doch einſt ſo edel erfundenen Egon ſich noch 
einmal anzuvertrauen, verwarf Dankmar als eine 
unwürdige Reminiscenz. Der folge ſeiner Bahn! Wir 
gehen die unſrige. Aber ich müßte doch an irgend einem 
ſichern Rückhalt, wie ein Luther auf der Wartburg, 
die Entwirrung dieſes Knotens abwarten ... 

Siegbert ſprach von Angerode. Dyſtra, der der 
ängſtlichen Berathung beiwohnte, rieth, zu Mangold, 
Louiſe Eiſold, zum Tempelſtein zu fliehen. Dankmar 
aber, wie von einem Offenbarungsgedanken ergrif- 
fen, rief: Ä 

Ich gehe grade in die Höhle unfrer Gegner felbit, 
mitten in die Gefahr! Ich gehe nach dem Ullagrund! 
Dort wohnt ein Ehrenmann... und zu Selma zieht 
ed mich, wie zu meinem Schußgeifte. Adermann war 
in Amerifa! Er laufcht dem Leben der Natur! Er 
wird ſich dem Geſetz der Freiheit nicht entziehen. Dort 
fenn’ ih Weg und Steg. Selige Erinnerung! Der 
Srühling ift dal Sch fliehe in den Mllagrund — 

Und al8 die Freunde Bedenklichkeiten Außerten, 
jagte Danfmar: 

Man fol mid für einen jener Arbeiter halten, die 
Adermann um ſich verfammelt — eine Jade her, eine 
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Dloufe, ein Wanderftab! Ich will nad) Hohenberg 
wandern, wie Egon einft wanderte; aber reineren 
Herzens, treuer der Sache des Volkes hingegeben, 
fein fih zum Wolf herablaffender Ariftofrat, nicht ha— 
jhend nach dem Scheine, nicht weglügend die eigne 
innere Zeere — dort unter den Arbeitern, die diefem 
Undankbaren den Ader beftellen, will ich felbft für ihn 
arbeiten und Selma, ihr Water werden mir Bürge 
fein, daß ich unter diefer Wahl eined fehweren Berus 
fes nicht zuſammenbreche ... 

So entwich Dankmar nach dem Ullagrunde, kurz 
vor jenem wirklich in den Zeitungen hervortretenden 
Steckbrief ... 

Und Murray, den fo viel Gefahren umgeben hat- 
ten, grade Der blieb unter al den Bedrängniffen, die 
feine Freunde und Gönner trafen, faft allein unver— 
fehrt. Er hatte, als Louife Eifold mit ihren Gefchwi- 
ftern nach Buchau gezogen war, deren ganze Woh— 
nung, mit al? ihrem armfeligen Hausrath, für fid 
behalten und lebte nur der abwartenden Beobachtung 
über die Entwidelung feined Sohnes. Dem Drängen 
defjelben nach den näheren Umftänden feiner Geburt 
gab er zur Zeit nicht nad). Er bat ihn felbft um ein 
großmüthiges Aufgeben jeder weiteren Forſchung, Der 
nächſte Zwed feiner Rückkehr von Amerifa war er 


455 


reicht. Er hatte fein Kind lebend und, wie er erwartete, 
in der Irre gefunden; er hatte genug zu thun, Körper 
und Geift bei ihm auf die Bahn zu Ienfen, die ihm 
die allein gefunde fchien. Die einzige Störung feiner 
Ruhe, die den Apoftel einer eigenthümlichen, heitern 
und menfchlich milden Religiofität noch zuweilen traf, 
war die fortgefegte Unterfuchung über die noch immer 
dunfel bleibenden Vorfälle im Forfthaufe, die indeffen, 
da Murray ſich fo ganz in der großen Stadt verlor, 
ohne Mistrauen und mit Bequemlichkeit geführt wurde. 
Dyſtra, der dem wunderlichen Heiligen feine an allen 
Guriofitäten Gefhmad findende Theilnahme erhielt, 
forderte ihn vielfach auf, zu feiner in Amerifa mit 
Meifterfchaft geübten Kunft zurüdzufehren und gab 
ihm mehr zu thun, als Murray aus Furcht vor Ent- 
defung feines wahren Urfprungs und des noch ims 
mer nicht beruhigten, noch immer ihn umſchleichenden 
Mistrauend der Ludmer übernehmen mochte. Murray 
arbeitete wie der erſte Künftler feines Faches, unterhielt 
fich im Verfehre bald mit Louis Armand, bald mit Dyftra 
und nur die Erholung erlaubte er fih, daß er manch— 
mal weite Spaziergänge machte, am liebften nad) der 
zwei Meilen entfernten Eleinen Feſtung Bielau, wo er 
mit Wehmuth den Fluß, das Zuchthaus, die von ihm 
durchbrochene Mauerwand in der Ferne betrachtete. In 
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die Feftung fah er dann luftig und fröhlich zuweilen 
Soldaten ziehen — die Garnifon wurde von den in 
der Hauptitadt liegenden Truppen in beftimmten Zwi- 
ihenräumen ergänzt — fah aud wol einmal einen 
verfchlofjenen, von Gensdarmen geleiteten Wagen über 
die Fallbrücke fahren; verglich fremdes Loos und eigneg, 
verglich den Strom des Flufjes und den der Welt... 
und fehrte dann fpät Abends heim, nicht ohne bei der 
Wohnung feines Sohnes zu horchen und zu fpähen, 
ob er wol fchon zur Ruhe wäre oder fihwärme... 
er hatte beſchloſſen, ihn noch mindeftens ein Jahr ganz 
allein ſich entwideln und ihn an feiner ihm täglich 
bewiefenen Liebe allmälig aufthauen zu laffen. 
Mitten in dieſe Auflöfung einer Menge von 
bisher fo traulicy beifammen beftandenen Beziehun— 
gen fam eine Botfchaft von Olga Wäſämskoi, die 
neue Sorgen weden mußte. Als Dyftra eines Abends 
zur Fürſtin fam, hörte er, daß Rudhard trotz feiner 
Jahre und zunehmenden Schwäche ſich eben aufge 
macht hatte, um ohne Abſchied in höchfter Eile nad 
Wien zu reifen. Die Fürftin vermied Ausfunft zu 
geben, da Giegbert zugegen war, Sie fchüßte eine 
Veranlaſſung vor, die Siegbert nicht kennen konnte. 
Sie war aber fo unruhig, fo bewegt, fie wandelte in 
dem arten, den fie nad) langem Winterfchlafe wie: 
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der zum erften Male begrüßte, jo unficher an feiner 
Seite, daß er irgend eine neuerftandene Schwierigkeit 
fürchtete. Einige Tage darauf las er bei Dyſtra ei- 
nen Brief, den ihm der treue Gönner und im inner: 
ften Herzen vielbedrängte Freund nicht vorenthalten 
zu dürfen glaubte. Olga fchrieb au Rudhard: 

„D Bater Rudhard, ich ergreife mit Zittern heute 
die Feder und möchte fie ftatt in Tinte, in Blut und 
Ihränen tauchen. Wie bin ich betrogen worden! 
Welchen Schmerz hat mir die Tante bereitet! Ich 
fann nicht mehr in ihrer Nähe bleiben, ich haſſe nun 
die treulofe VBerrätherin. Ad, Himmel und Erbe! 
Helene ift ja nicht was fie fcheint, Gott! Gott! 
Daß Engelzüge lügen fönnen! Du weißt, wie wir 
litten, Bapa! Du weißt, wie wir den Mond und 
die Sterne befhworen haben und unferm Echmerze 
einen ewigen Kultus widmen wollten. Ach, Helene 
hat ihren Schwur gebrochen. Es war eine Lüge, daß 
fie fi nad) den Zellen der Klöfter umfah, Lüge, wenn 
wir Kirchen befahen, daß fie fidy in die Beichtftühle 
jegte, bis ein Kirchendiener fam und ihr fagte: die 
Patres hörten grade Feine Beichte oder ob fie fie ru— 
fen follten? Dann fprang fie unmuthig auf und ich 
glaubte, fie würde die Religion unfrer Väter wechfeln. 
Es ift Täuſchung gewefen, Papa! Helene liebt wie- 


458 





der! Sie liebt! Wie an einem erftarrten Baume, 
fagte fie mir, ald ich ihr zornig gegenüber trat, ges 
fhieht an mir das Wunder, daß er einen neuen Keim 
trieb. Nein, jagt’ ich, Tante, dein Herz ift ein Po— 
Iyp. Er lebt im Sterben und wächſt durch den Tod, 
er bedarf der graufamen Zerftüdelung, um zu wach— 
jen. Aber was hilf’! Du entfinnft dic, jenes Hein- 
rihfon. Ich fprach nicht mehr von ihm, weil feine 
Huldigungen mir nicht gefielen und ich den Schein 
vermeiden wollte, ald rühmte ich mich meiner Erfolge. 
Diefen Heinrichfon liebt die Tante! Ich entdedte ei- 
nes Abends, daß ich betrogen bin... Vor diefem An- 
blick fchauderte mich's. Ich nahm meinen Hut, einen 
Mantel und floh von dem Landhaufe, das wir fo fchön, 
jo reizend an einem Fleinen Waflerfalle unter Dliven- 
und Kaftanienbäumen gemiethet hatten. Ic wußte 
nicht, wohin ich fliehen follte. Aber Das wußte ich, 
zurüd zu Helenen, die den Schmerz um Egon in den 
Armen eines Heinrichfon zu erfticken fucht, kehrt' ich nicht 
wieder. Mein Inftinft trieb mid) auf unfre Gefandtichaft. 
Ich warf mid) der Baronin von ©. zu Füßen — 
Der Sefandtin in Rom, erklärte Dyftra... 
„Und flehte fie an, mich zu befchügen. Sie nahm 
diefe Bitte gnädig auf, unter der Bedingung, daß ich 
mit einer befreundeten Familie nad) Wien reife und 
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dort son dir, Papa, mich abholen laſſe. Ich mußte 
diefe Bedingung eingehen, jo entfeglich mir der Ges 
danfe ift, ein Land wieberzufehen, wo biefer Teufel 
Dtto von Dyſtra wohnt. Ich werde fommen, aber 
ich fchwöre Euch beim ewigen Gott, eher durchbohrt 
mich eine Dolchnadel, die ich auf meinem Herzen 
trage, eh’ ich in eined Eurer graufamen Verlangen 
willig. Die Tante ift außer fih. Sie will mid) 
nit laffen. Sie fährt vor. Ein gewiffer Herr 
Rafflard, den ich fchon bei Euch gefehen, ihr zur 
Seite. Sie wollen die Baronin fprehen, mich — 
ih höre Alles — der Kurier geht ab. Ich fliehe! 
Ich fliehe! Ich muß fchliegen. Olga.“ 

Das find ja entfeglihe Zuftände! ſprach Siegbert, 
ald er den jo abgeriffen endenden Brief ftaunend noch 
einmal überflog ... 

„Ein Land wiederfehen, wo diefer Teufel Dyftra 
wohnt‘, wiederholte der fo fchlimm Angefeindete. Wo 
denfen Sie, daß dieſer Fleine Grobian jest fchon ift? 

Kafflard in Rom! Sie ift doch in Rom geblieben; 
fie ift Zeuge dieſer ... 

D nein! Die Konfequenzen der Freiheit bringen 
dies tolle Mädchen zur ffrupulöfeften Tugend, fagte 
Dyftra. Kann eine Dame, die in einer Benfionsans 
ftalt mit lauter Gefühl, Bibelſprüchen, Muſik, Gold: 
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jchnittlyrif, Sonntagsmoral und fogenannter edler 
Meiblichfeit aufgezogen ift, prüder denfen als dieſe 
fleine Smanzipirte, die durch die Konfequenz ihrer un- 
moralifchen Ideen über Liebe und Weltſchmerz ftreng- 
moraliſch wird? Wenn da nicht eine Eiferfucht wegen 
Heinrichfon’s im Spiele ift — 

Kein, rief Siegbert mit innigfter Wärme und zit 
ternd vor Sehnfuht, Olga wiederzufehen; darin wi- 
derfprech’ ih Ihnen auf das Feierlichfte. Sch glaube 
in der That, daß Olga leidet bei dem Gedanken, diefe 
Helene d'Azimont, in der fie die ewige Refignation 
unglüdlicher Liebe zu erbliden glaubte, fönnte wieder 
lieben, fönnte einen Heinrichfon für einen Egon wäh 
len und alle ihre Thränen Lügen ftrafen... es ift 
wirklich die fittlichite Entrüftung, die Olga von Rom 
treibt! 

Wenn Das wäre, Freund, fchieß ich mich mit 
Ihnen! Sch liebe Dlga! 

Dyftra fagte diefe Worte fcherzhaft, aber mit heim: 
lichen Spuren des Ernftes... 

Siegbert entdedte diefe Spuren wohl und ging 
troß aller Zureden des Barond mit wehmüthigem 
Nachdenken von ihm. Ihm war Dlga ein Ideal ges 
worden, der Sammelpunft aller feiner zerriffenen Ge: 
fühle. Wie es den Bruder zu Selma trieb, fih ein 
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Aſyl zu fuchen, da am Herzen eines edlen Mädchens 
auszuruhen von feinem unermüdeten Streben, da in’s 
Auge feiner Geliebten blickend die Wunden zu heilen, 
die das Misgefchid ihm fchlug, eben fo drängte es Sieg- 
berten nad) der Gegend hin, wo Dlga weilte. Wie 
gern wär er in Rom gewefen! Um wieviel lieber 
hätt! er am Strande des Meeres mit ihr Mufcheln 
gefucht und die Brandungen der Wogen gezählt, ale 
bier in das Faß der Danaiden Hoffnungen und 
MWünfche zu füllen und fid am tiefften Weh des Lebens 
zu verzehren... Dyftra rief ihm zwar noch nad: 

Siegbert, Siegbert! Bleiben Sie doh! Sie foll 
zwifchen uns wählen! 

Allein grade das Beifpiel Helenen’s zeigte ihm, 
welcher Metamorphofen, weldyer Gewöhnungen Die 
Herzen fähig find. Er mied Dyftra voll Trauer, voll 
fichrer Erwartung Defien, was ihm fchien nun fom- _ 
men zu müffen. Der unermeglic, NReicdye, der durd) 
feinen Geift feine äußere Unförmlichfeit bei längerer 
Bekanntſchaft ganz vergeffen ließ, fuchte ihn zwar auf. 
Er beihwor ihn, fein Mistrauen zu hegen. Er bot 
ihm fcherzend fogar an, ihm zu Liebe, um recht ab- 
ſchreckend zu erfcheinen, eine lodige blonde Perrücke zu 
tragen und in diefer Olga zu begrüßen, wenn fie anfäme 
und nicht der Jeſuit Rafflard, die verlegte Eitelfeit Hele- 
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nen's und hundert dunkle Räthfel fie zurüdhielten... Sieg- 
bert nahm dieſe Fumifchen Anerbietungen für Erleich- 
terungen und Llebergänge zu Dem, was nicht zu än— 
bern wäre und verficherte Dyftra, daß er feine Träume 
ſchon würde beherrfchen lernen. 

In diefen edlen MWettftreit fam ein Brief von 
Danfmar aus dem Ullagrunde. 

Sie fanden ihn, ald Siegbert Dyftra eines Tages 
in feine Wohnung zurücdbegleitete. Er war der VBorficht 
wegen an Dtto von Dyftra adreffirt und lautete: 

.". „Dieſe vier Punkte follen Blumen fein! Keine 
Kugeln, Bruder! Nicht Kugeln in’d Herz, nicht Ku— 
geln an den Fuß‘, wie fie die Züchtlinge tragen! Nicht 
Tod, nicht Gefängniß, nein Freiheit und Liebe! Sieg- 
bert, der Baron und wer fonft noch diefen Brief lieft 
und wär es ein Agent am geheimen Dedhiffrir - Bu 
reau, wo man im Angefichte Europas und der Ges 
fchichte des neunzehnten Jahrhunderts faljche Briefe 
fchmiedet, die Ehrenmänner in die Gefängniſſe füh— 
ren... left und hört es Alle, ich Halte mich für 
geborgen und glüdlih! Du weißt e8, Bruder, wo 
ih bin: du weißt, was mid glüdlich macht. Ich 
nenne feinen Namen, bezeichne die Gegend nicht: 
nimm die Landkarte und ſchreibe „Arkadien“ über den 
Platz, wo ich adre und die Kühe hüte! Das goldne 
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Zeitalter fehrt wieder, Bruder. Ich bin ein Hirt und 
fig’ im Haberrohr und weide Schafe. Ich jchrieb dir 
einft von bier: Lied den Arioft, um dich auf meine 
Abenteuer vorzubereiten. Jetzt fchreib’ ich: Lies den 
Virgil, den Theofrit, Bruder! Nicht Geßner! Nein, 
Druder, in rothfeidenen Bändern tanz’ ich nicht und 
meine Phyllis ift durchaus nicht des Reifrocks würdig 
und fchreitet nicht in bemalten Stelgenfchuhen — wir 
find ein echtes, wirkliches bufolifches Baar und alle 
Helden an dem Fleinen Bach, ber fi) durdy unſern 
Grund zieht, wiffen von und zu plaudern, wiffen von 
uns zu flüftern. Ich liebe, Bruder und ich darf lie 
ben! Man nahm mid für etwas Andres, ald id) 
bin. Man nahm mich für Den, der und ein großer 
Feind geworden ift und ſich felbft ein noch größerer 
— man liebte und haßte mih — eine Lode meines 
Haares blieb der myftiihe Schlüfjel der Verföhnung, 
des Glaubens, der Hoffnung auf mich und mein nicht 
zu tief verlorneds Herz! Da Fam ich und bin Der, 
der ich nicht bin, ein Andrer und doch ich felbft — 
Was ſchwatz' ich — was plaudr’ ich dir in Räthſeln! 
Löfe fie dir nur ganz einfach mit der Gewißheit: dein 
Bruder hat Urfache, an der Welt noch nicht zu ver: 
zweifeln. Eines Mädchens treuefte Liebe umfängt 
ihn. Er ward zum Kinde an ihrem Herzen. Ber 
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Deichjel gegangen und graft nun unter Blumen, Kraut, 
Rüben, Raps, Sommer: und Winterfaat und nedt 
fih nur nody mit den Bienen. Wenn ich fonft aus- 
jpannte, Bruder, d.h. die Waffen, mit denen man die 
böfe Welt bekämpft und ihren Angriffen Widerftand 
leiftet, fo Fam ich mir wunderlich vor. Ich fagte dann: 
Danfmar, das Kindifche fteht dir nicht! Jetzt fteht 
ed mir prächtig, wenigftens nach meinem eignen Ge— 
ihmad; ich lache nicht mehr über mich, ich habe feine 
fpöttifchen Falten mehr um den Mund, ich glaube, 
ich liebe in Liebe liebend. Und nicht nur für Augen: 
blife hab’ ich zu danfen; nein für ein ganzes Leben, 
das mir neu gefchenft wird. Die Liebe, die ich fonft 
empfand, Alter, war fo ein bligendes Streiflidht, das 
einen Wonnemoment übergoldete. Jetzt iftaber mein gan- 
zes Dafein in Verklärung getaucht: ich kann diefe Liebe 
unterbringen bei meiner Vergangenheit und Zufunft. 
Ich kann fie mir denfen, wie fie mir in Glüd und 
Freude, wie fie in Noth. und Elend mir folgt. Ich 
fann mir denfen: dies Mädchen ift jung und lieblidy; 
aber fie wird dir auch werth fein, wenn es ein altes 
Mütterchen geworden ift und du felbft graue Haare 
trägft! Das fpringt um mi, Das atmet Luft und 
Leben, Das ift gut und gefällig, heiter und dienſtbe— 
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fliffen, Das fchmollt ein Biertelftündchen, zanft ein 
MWeilchen, fährt auf und will Recht haben und küßt 
dann doch wieder alle Launen weg und gefteht Dir 
offen, es fönne nur fein und fühlen durch Unfereing, 
auch wenn wir Unrecht hätten. Da widerftehe nur 
und wirf nicht Deine ganze Lebensphilofophie wie als 
ten PBlunder über den Hedenzaun! Und denfe nur 
nicht, Bruder, daß ich darum im Idylliſchen wie 
marflofe Poeten zu Grunde gehe! Ich behalte mein 
Auge Far und den Berftand offen. Das ift eben das 
Weſen einer gefunden und rein Liebe, daß fie ung 
nichts von unferm Beften nimmt, fondern daß fie Alles 
zum Schüren ihres eignen Brandes brauchen Fann. 
Mein Mädchen fühlt das Alles mit Flopfendem Herzen 
mit, was mich bewegt und fo wachfen wir Beide zum 
Hören und Sehen, und lehnen und tröften uns recht 
aneinander. Unfern Bund, den des Herzens und den 
andern, den des Geiſtes, Hab’ ich dem Vater natür- 
lich verrathen. Der Hohe, Edle nahm beide ernft 
und finnend auf. Dem erften gab er felbft den Se- 
gen, für dieſen zweiten erfleht er ihn. Ich glaube 
mic, nicht zu irren, wenn id) aunehme, daß wir nun 
jhon weit über einige hundert Befenner haben, bie 
ein gemeinfames unfichtbares Band verbindet, ein Ge- 
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Die Ritter vom Geifte. VIII. 30 
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nirgends ba ift, als in dem Bewußtfein, dem 
Glauben einer Führung. Der Geift ift e8, der fort: 
wirft und eine Stunde wird fommen, wo feine Werfe, 
die jetzt noch in der Stille fich vorbereiten, an das 
Tageslicht treten. Noch in diefem Jahre, jedenfalls 
Am nächften, hoff’ ich auf den erften großen Bundes, 
tag, wo wir und durch Abgeordnete begrüßen und 
eine Form für das bewußte Bortfchreiten unfrer Ent- 
widelung aufzuftellen hoffen, Könnt ich dann diefer 
Schöpfung gegenüber treten und mit dir fagen: Hier 
fchütt’ ich aus dem Füllhorn Fortunens auch jene ir- 
difchen Güter, die und den Kitt für den geiftigen 
Bau geben follen! Könnt ich dann fagen: Hier ift 
eine Fräftige Hand, die über die Länder und Völker 
hin das Flammenſchwert des Erzengeld Michael züden 
und den ewigen Sündenfall aus. dem PBaradiefe jagen 
will! Ich verzweifle nicht; fo wie ich mich rühren 
fann, beginnt die legte Entfcheidung. Der Vater mei: 
ned Mädchens behauptet, zum Präfidenten des Ober: 
tribunals, zu unferm greifen Rhadamanthus von Tem: 
pelheide, in einem eigenthümlichen Verhältniſſe zu 
ftehen, das uns nügen fol. Mit feinen Raben und 
Adlern fommt mir diefer legte Richter vor wie der greiſe 
Sohannes auf Pathmos, neben dem der Adler horftet, 
wenn er über Meere hinweg die Gefichte der Offenb a- 
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rung ſchaut. Viel Perſönliches, was ich ſonſt auf dem 
Herzen habe, muß ich laſſen, bis ich weiß, ob der Weg, 
den "ich wähle, um mich dir verſtändlich zu machen, 
ficher ift. Taufend Grüße von und anl Bon De: 
nen, die du dir denfen Fannft, auch Dleandern, der 
zum Dichter auch ein Denker geworden ift, und an 
Die, die unfre Grüße verdienen!‘ 

Während Siegbert mit bebender Freude dieſe Zeis 
len für fich gelefen hatte und ſich einen Augenblid 
befann, ob er wol wagen fönnte, fie Dyftra zu zeigen 
und ihn in das Geheimniß eined Bundes der Nitter 
vom Geifte zu ziehen, warf dieſer eine neuefte Zeitung, 
die er eben gelefen, auf den Tifh und rief: 

Gott! Gott! Der unglüdlihe Mann! 

Ich beſchwöre Sie, fagte Siegbert erfchredenp, 
jet Feine Hiobspoft! Was ift? 

Dyftra ging im Zimmer auf und ab. Giegbert 
ergriff die Zeitung . . 

Eine Meuterei in Bielan! Eine Militärrevolte! 

In Bielau? 

Siegbert durchflog die Zeitungen. 

Die Darftelung mag noch hinter der Wahrheit 
zurüdbleiben, ergänzte Dyftra. Der Geift diefer Mann- 
haften fol wild, ganz unzuverläffig fein, wie mid) 
Boland noch kürzlich verficherte. Man läßt diefe Fleine 
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Feftung der Weihe nach von der hiefigen Garnifon 
befegen und die dritte Compagnie des Leibregimentes — 
Es ift diefelbe, Die zu Werdeck's Bataillon ges 
hört... 
Kaum dort angefommen... und der Major... 
Siegbert hatte fi von dem Borgefallenen unter: 
richtet. Er war fo erfchüttert, daß er ſich auf einen 
Seffel niederlafien und zu Worten erft fammeln mußte... 
Das Vorgefallene beftand in einem Vorgang, der 
dem feit einigen Tagen wirklich Faffirten und wegen An- 
theilnahme an einer „Verſchwörung“ für mehre Sahre 
auf die Feftung Bielau gefchickten Major von Werdeck eine 
Flucht hatte erleichtern follen. Die Nähe diefer Feſtung 
begünftigte das Einvernehmen der Soldaten, die in Wer- 
deck's Verhaftung nur einen, ihren eignen Intereſſen ges 
führten Schlag ſahen. Bei dem erften Epaziergange, den 
Werdeck, um ſich zu erholen, auf dem Walle der Fe— 
ftung machte, war eine Wache, aus zwölf Soldaten 
beftehend, zufällig von feinen eignen früheren Leuten 
befegt gewefen. Bielau’s übrige ftehende Befabung war 
nur ein Invalidenforpe. Die Ergänzungen defjelben 
famen der Reihe herum an die in der Refidenz befinds 
lichen Truppenförper. Biele hatten, des demnächft abzu— 
führenden Gefangenen von Werde wegen, wider: 
rathen, fein eignes Bataillon nach Bielau zu fchiden; 
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doc) da die Reihe einmal an diefen Truppentheil kam, 
wollte man am wenigften einen öffentlichen Beweis von 
Unzuverläffigfeit der fo hochgepriefenen Armee geben. 
Ein Komplott zur Befreiung des wegen Mitgliedfchaft 
eined Geheimbundes, Korrefpondenz mit auswärtigen 
Revolutionäiren und Zerbrechens feined Degens Faf- 
firten und zu fieben Jahren Feftung verurtheilten Ma- 
jors machte fich wie von felbfl. Das Loos traf eine 
Wache, die dem Spaziergänger das Thor freilaffen, 
alle Ausgänge öffnen fonnte. Ein Sergeant war mit 
der Ausführung beauftragt. Werded fommt, tumultua- 
riſches Gefchrei begrüßt ihn, man gibt ihm Die Gelegenheit 
zur Slucht. Aber Werded weigert fih. Der Major er: 
mahnt feine alten Krieger felbft, ihrer Pflicht treu zu 
bleiben. Aber ſchon hatte ver Kapitinvon Aldenhoven von 
dem Vorfall an dem fogenannten Sternwall Kunde. Die 
Sternwal- Wade wird von Snvalidenforps abgelöft, 
einige der verzweifelnden Soldaten verfuchten Gegenwehr, 
andre die Flucht... Der Sergeant wird verhaftet... 
Werdeck in einen engeren Gewahrfam geführt... 
So viel ließ fi) den Zeitungen entnehmen. 

Es entfpann fich zwifchen Siegbert und Dyftra 
ein Gefpräch über die möglichen Folgen diefes Vor: 
falles, über die Urfachen des Unglüds, das den Ma- 
jor betroffen, über den Geift der Pflicht und die Ge— 
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fahren der freien Selbftbeftimmung. Der fchnell ger 
wonnene Freund und Gönner zeigte fi) fo voll An- 
theil, blidfte fo frei über die MWiderfprüche des Lebens 
hinweg, hatte fo von jeder Meinung und Ueberzeu— 
gung, die in ihm lebte, die fchroffen Kanten und Eden 
des Borurtheild und des Egoismus abgefchliffen, daß 
ihn Siegbert den Brief feines Bruders lefen ließ und 
in das Geheimnig des Bundes vom vierblättrigen 
Kleeblatt einweihte. 

Dyftra erſtaunte. Er gedachte feines eignen Tem: 
pelfteind und wie er an deſſen Ruinen das dreiblättrige 
Kleeblatt am Kreuze oft genug beobachtet hätte. Er 
war erfüllt von der Bedeutiamfeit dieſer Mittheilung 
und Außerte, ehe er zuftimmte, faft erjchroden: 

Ein Vierblatt ift felten, mein Freund! 

Selten ift alles Neue und Große! antwortete Sieg: 
bert, von dem Wirfen feined Bruders ergriffen, er: 
Ichüttert von Werdeck's Schidfal, das ihm Thränen 
abgewann ... 

Ernft und in Gedanfen verloren prüfte Otto von 
Dyftra die empfangene Mittheilung. Schon zitterte 
Giegbert, daß er hier eine Webereilung zu bereuen 
hätte, ſchon wollte er Dyftra beſchwören, ihm, wenn 
nicht Uebereinſtimmung, doch DVerfchwiegenheit zu ges 
loben, al8 der Baron das Wort ergriff: 
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Ih bin, fagte er, durch Sie und Ihre Freunde 
etwas ftarf aus meinem bisherigen geiftigen Schlum- 
mer geweckt worden. Ich interefjirte mich bisher für 
Alles und deshalb im Grunde für Nichts. Ich fchlug 
heute das wirkliche Buch der Natur, morgen Kupfer: 
werfe auf, die mir Das ergänzten, was ich noch nicht 
fannte. Ich glaube, ich bin in der Lage mit vielen, 
vielen Taufenden, die fi) von der Zeit und der Wirk 
lichfeit, jo gut e8 geht, fernzuhalten fuchen und fich 
mit ihren Abbildern begnügen lafjen. Uns intereffirt 
erft dann Alles, wenn es Hiftorifch geworden ift. Wit 
find gerecht fogar gegen Das, was uns widerftrebend 
ift und dennoch wären wir felbft für Das, was und 
zufagt, nicht im Stande einzuftehen, fo lange es im 
Entftehen, im Werden begriffen. Ein Haus fol ung, 
wenn wir mit ihm in Berührung fommen, glei) 
fertig fein. Staub, Schutt, Mörtel, der Lärm des 
Schaffens, des Niederreigend und Aufbauens ift uns 
widerwärtig und wir genießen Jedes, nur in Ruhe, 
nur in Behaglidyfeit, auf einem Sopha, unter Tep- 
pihen, unter Bolftern. Das ift die Stellung der ſo— 
genannten Bildung zu den Fragen der Gegenwart ! 
Aber wohlan! Es ſoll nicht fo fein. Es Fommt 
die Reihe nun auch an und! Wir follen mit ans 
greifen, auch wir follen Bartei halten und ung 
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ſchämen, immer nur zu reflectiren und unſern ein— 
ſiedleriſchen geiſtigen Genüſſen zu fröhnen. Wenn 
ich erſt erſchrak über Das, was Ihr Bruder da an— 
gelegt hat und was ich nun ſchon ſo im Keimen und 
Wachſen ſehe, fo fühl’ ich wol die Bedeutung feines 
Gedankens. Ich finde Europa zerrüttet. Ich jehe 
einen Welttheil, der nicht leben, nicht fterben kann. 
Irgendwie muß ihm geholfen werden, dem Berlebten 
zur Bahre, dem Neuen zur bequemeren Wiege. Ich 
will e8 mir noch einen Tag überlegen, Wildungen, 
was ich von Ihrem Bunde des Geifted denfen foll. 
MWeigr’ ich meinen Beitritt, fo ftirbt das Geheimniß 
mit mir. Tret' ich aber bei, fo gehör ich ihm mit 
ganzer Seele und ſollt' es auch fein, wie Byron einft 
feine legten Slammen aus einem zwedlofen Leben zu— 
fammenraffte und fich läuternd im Brande Griechen- 
lands zu Grunde ging. 

GSiegbert dankte für diefe offne, unter Dyftra’s 
Perhältniffen bedeutfame Erklärung... 

Beide erhoben fih. Der Baron, um fih nad 
dem Schickſal des gefangenen armen Leidenfroft zu er- 
fundigen, in dem er fo frühe fchon eine Fünftlerifche 
Entwidelung geahnt hatte und den er mit innigftem 
Bedauern in einem allgemeinen Scheitern feiner Fä— 
higfeiten und Lebensentwürfe antreffen mußte. Das 


473 
?eben diejes jo vielfeitigen Genied lag vor ihm auf- 
gejchlagen wie das Werf eined Dichters, der vom 
Himmel die prometheifche Flamme nur entwandt hat, 
um fih in ihr felbit zu verzehren. Er fannte den 
wirren vielverfchlungenen Lebenslauf des Mar Brü- 
ning, mit dem er die Verwandtichaft einer großen 
Seele und einer gewöhnlichen, ja abftoßenden Hülle 
derfelben gemein hatte. Er fannte das Band der 
Wehmuth, das dies Eoldatenkind an Werded fnüpfte... 

Siegbert aber eilte zu Jagellona von Werded, ei- 
ner Frau, die über zwei Männer, die fie zu gleicher 
Zeit, wenn auch mit tiefftverjchiedenen Organen der 
Seele, liebte, das dunfelfte Loos geworfen ſah. 


Sechszehntes Capitel. 


Ein Nachtgemalde, 


Es warf auf offner Gaffe eine Löwin 

Und Grüft' erlöften gähnend ihre Todten. 
MWildglüh'nde Krieger fochten auf ven Wolfen 

In Reih'n, Geſchwadern und nach Kriegsgebraud, 
Wovon es Blut gefprüht aufs Kapitol. 

Das Schlachtgetöfe Flirrte in der Luft; 

Es wiehern Rofje, Männer röcheln fterbend 

Und Geifter wimmerten vie Straßen durch. 


Julius Gäfar. 


Das wir den Vorhang fünnten fallen lafjen über ein 
dunfles Grauenbild ! 

Aber die Zeit ift eifern. Unheildeutende Raubvö— 
gel fieht der Augur zur Linfen fliegen. Er fieht die 
unglüdlichen Zeichen. Er fieht in nächtlicher Stille 
rothe Flammen am Himmel. Darf er verjchweigen, 
was er fah? 

Ein ftiller Sunimorgen, Tiefe Ruhe, morgenrothe 
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Dämmerung auf den Bluren. Im der Fleinen Veſte 
Bielau ein ſchauerliches Schweigen. Die Sonne naht. 
Es fünden die purpurnen Wolfenboten erft ihr Kom— 
men an. Es fingt ihr auf dem Lindenbaum am Wall 
entgegen die wachende Nachtigall. 

Die Sängerin ifl’8 der Liebe und der Sehnfudht! 
Es ift der blühende, der duftende Lindenbaum — 

Aber auf dem Glarid graben zwei Männer ſtumm 
und traurig eine Grube — Sie tragen die bunten 
Nöde des Kriegers ... 

Die Erde blinft und funfelt unter dem Spa- 
ten von Glaskörnchen, von Metallftüdchen, von 
Scneden, von Kiefelfteinen — was ift da zu weilen! 
Einen Hügel nur von Erde foll e8 geben und neben 
ihm eine Grube, fo tief, wie die beiden Krieger in 
ihr ftehen... Sie ift fertig. Die Spaten liegen 
auf der frifchen Erde... Die Krieger gehen traurig. 

Die Sonne nähert fih. Es ift, als raufchte fie 
empor mit Donnerton. Und doc ift Alles fill, nur 
die Nachtigall fingt, der Lindenbaum fäufelt und 
nur die Welle des Fluffes, an dem die Feine Vefte ſich 
erhebt, kann man plätfchern hören. 

Da Männertritt... In gleiher Ordnung... 
aus einem verdedten Gange, ber zu den Kafematten 
führt, zwanzig, dreißig Mann... wozu fie zählen! 
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Sie umftehen die Grube. Nur dem aufgeworfenen 
Hügel bleibt der Rüden frei... 

Ein metallner Klang — ein Klingeln faft — Die 
Ladftöce fahren in die Musfeten — Acht Krieger ha- 
ben geladen. 

Die Nachtigall fingt Liebe und Sehnfudt... 

O fünge fie Muth) dem Armen in leinenem Kit 
tel, der aus dem verdedten Gange tritt! in Jüng- 
ling, gebräunten Antliges, fpärlic) der Bart, blond 
das Haar, das Auge vol Wehmuth, aufgefchlagen 
gen Himmel, zum erften Lichtfttahl der Sonne, der 
ihm grade über den Scheitel fährt wie ein Glorien- 
fihein! Umfchlungen hält ihn eine lange Geftalt im 
PBriefterfleive, ein ernſtes Tiebevolle8 Haupt, nieder: 
gebeugt zu dem fcehwanfenden Wandrer, der fi in 
den Reihen der Krieger umfieht und fie voll Trauer 
und Ergebung begrüßt... 

Der Jüngling fchreitet den Todesgang — 

Ein Bauer, in greifem langem Haar, liegt in 
den Armen eines rüftigen Jägers mit rothem Barte, 
der ihn führt. Wie fann er fih halten, wie noch 
leben — es ift ja fein Sohn, fein Stolz, feine Ehre, 
die ihm geraubt wird — feine Knie wanfen. Er 
ftammelt Gebete, die er felbft nicht hört — 

Mein Sohn! Mein Sohn! 
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Der junge ernfte PBriefter tröfte. Er redet laut. 
Seine Stimme flingt wie Orgelflang, wie Cherubs- 
tröſtung . . . Der Jüngling, der zum Tode geht, er 
klammert fich feft an feine willensftarfe Hand... 

Pater und Sohn umarmen fich zum legen Male. 
Die. Sonne verflärt den Abfchied. Alles weint und aud) 
die Nachtigall fchweigt nun. Sie läßt die Menfchen 
ftill ihre Fragen an das Jenfeits richten: Muß Das 
fein? Sol Das fein? Was lohnt und dafür? Was 
finden wir Dort? 

Der Sohn ſpricht die letzten Worte zum Vater. 
Der Alte hört ſie nicht mehr. Er ſank ſchon zuſammen 
und liegt in den Armen des guten treuen Jägers, dem 
die Thränen den rothen Bart befeuchten, und der keine 
Hand frei hat, ſich ihn zu trocknen. Er muß ſie rin— 
nen laſſen ... 

Der junge Geiſtliche vernimmt des Sohnes letzte 
Wünſche, hört feine legten Grüße — ein Vermächt— 
niß feines ganzen Erbes an ein Mädchen, das er 
liebt, ein Vermächtniß aller feiner fahrenden Habe an 
eine arme Tifchlerfamilie in der Stadt, das Andenfen 
eined einfachen Inftruments, einer Flöte, an einen in 
der Ferne jebt weilenden Fremdling, Namens Louis 
Armand... 

Der junge Geiftlicye Fennt die fo leid voll Bedach— 
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ten Alle und fegnet den milden Geber, zu dem ein 
Kamerad tritt, ihm die Augen zu verbinden... 

Noch ein Blick! Der legte! Dort an jenem Fen— 
fter .bod) über den SKafematten fteht ein Mann mit 
wehmiüthigem Auge. Hinter Eifenftäben winft er mit 
feinem Tuche. Ach, es ift fein Tuch der Gnade! Er 
felbft ift ja gefangen... Der Jüngling weiß e8 wohl, 
Die Liebe zu ihm gibt ihm ja den Tod, 

Gr fniet nieder. Acht Schüffe ftreden ihn zu Bo— 
den. Er bat auögelebt. Den ohnmächtigen Vater 
führt der Waidmann hinweg, der faum fich felber 
hält. Solch Wild fah er nie! Der Beiftliche bleibt... 
bleibt auch bei der Leiche, forgt für ihre Ehre, ihre 
Beftattung.. . . 

Und der Gefangene, der oben mit dem Tuche Ab— 
ſchied winfte, muß er nicht ausrufen: 

Gott im Himmel! Erfindet Das eine graufane 
PBhantafie, nur um mic) zu martern, oder ift Das 
MWirklichfeit? Iſt's ein Traum oder iſt's Leben und 
heißt jet fo die Dronung diefer rafenden Welt? Wer 
ift der Dämon, der uns diefe Grauenbilder fchuf? 
Welchem erbarmungslofen Moloch bringen wir diefe 
furchtbaren Opfer eines Falten rüdjichtslofen Ideen— 
geſetzes? Nur wegen der Worte: Meuterei im Heere! 
Deftand der eifernen Ordnung! in Beifpiel! Ein 
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Beijpiel! Wie ein Denfmal hingeftellt die graufe 
Warnung! Was ift Euch, die Ihr fo fprachet, fo zu 
Gericht faßet, fo die Kugeln zur Abftimmung' zähltet, 
die Feder ergriffet zur Unterfchrift, was ift Euch eine 
Perſon? Eine Null! Ein Nichts, gekleidet bei diefem 
Hall in eine bunte Jade, die Hunderttaufend tragen! 
Sind wir nicht mehr Menſchen, nicht eingebürgert 
auf der Erde zur Erfüllung irgend eines hohen Zweckes, 
den wir doc ahnen? Und welche Sitten, weldye Ins 
ftitutionen, welche Einrichtungen treiben ung hinweg von 
der friedlichen Vorbereitung auf diefe unſre ſtillgeahnte 
Beitimmung! In mein. Ohr. tönt es wie eine Dis— 
harmonie von taufend durcheinander fahrenden In— 
ftirumenten! Mußte Das fein, du gutes, treues, be— 
fcheidnes Herz, das da unten für mich, zum Jammer 
für Menfchen, deren Eriftenz aufdem großen Markt falt 
ignorirt wird, verblutete! Was löft diefe Diffonanzen 
in einen reinen Afford? Was gießt wieder Wohllaut 
in dieſe friedlichen Herzen, Del über diefe ftürmifchen 
Fluten? Worin begegnen wir uns zu unfrer wah— 
ren, fittlihen Menfchenaufgabe? Da liegen Bücher vor 
mir. Ich denfe nicht mehr an die Lüge eines falfchen 
Briefes, die mic, hierher gebracht hat, an die Richter, 
die fie nicht glaubten, die mich aber doch verurtheilten, 
weil ich verurtheilt fein ſollte. Ich fchlage diefe Bücher 
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auf, die die Gefchichte erzählen. Wo ich hinblide, 
Diffonanz! Menfchen, die man liebt, niedergefihmet- 
tert von.jenem Blißftrahl des Himmels, den frevelnde 
Menfhenhände wie einft Prometheus meift nur ge- 
ftohlen haben, um das Schickſal nachzuäffen. Nero, 
Alba, Philipp, Das ift befannt, Das ift von Allen 
verflucht — nein aber auch die glüdlichften Zeiten 
wimmeln von Schmerzen und graufamen Irrthümern. 
Soll Das ewig bleiben? Ewig? Nichts und gewiß, 
als der ungewiffe Blid empor und das dunfle, väth- 
ſelvelle, ewig ftile Grab? 

So klagt der Gefangene... Sein Auge kann 
das gräßliche Bild nicht mehr bannen. So lieblich 
die Sonne fcheint, fo blau der Himmel, fo troftreich 
ihm anfangs der Blid über Wal, Fluß und Städt: 
chen war, er fonnte nicht mehr an's Fenfter treten. 
So blieb er den Tag über... Gegen Abend erinnert 
ihn der täglich wechjelnde Gefängnißwärter, heute ein 
fteinalter Invalide, an feinen vergeffenen Spaziergang. 
Der Major lehnt ihn ab. Der Wärter foll gehen... 
Es ift Abend geworden... Der Alte im weißen 
Barte, die Bruft mit Ehrenbändern gefhmüdt... 
bleibt ſtehen ... 

Es wünſcht Sie Jemand zu ſprechen, Herr Ma— 
jor — 
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Und fchon war ein Offizier eingetreten in Mantel, 
in Uniform, mit Federhut — 

Der Major wendet fih. Der Greis zieht fich zu- 
rüd. Der Befucher fchlägt den Mantel auf... Ein 
furzer prüfender Blid des Auges... eine Umarmung 
... bervorftürgende Thränen ... 

Jagellona! 

Werdeck! 

Der Invalide hatte ſich entfernt. Die Thür war 
ins Schloß gefahren... 

Der abgelegte Hut, der weggeworfene Manfbent- 
hüllt eine zierliche Geftalt, der unter der ſchützenden Ver— 
kleidung die Bruft vor wildmächtigfter Erregung klopft. 
Die Mienen des entfchloffenen Antlitzes todtenbleich. 
Die Augen zitternd vor glühendem Eifer. Jede Muskel 
des Halfes, jede Sehne der Hand heldifc, gefpannt und 
Doch zittert der ganze Körper vor Fieberangft. Das 
furzgefchnittne fchwarze Haar fteht dem edlen Haupte 
jugendlih ſchön. Diefe Frau, nicht mehr in erfter 
Sugend, hat fich die Jugend des Charakters erhalten 
und wenn fie auc) zittert, fo hat fie recht zu fagen: 

Werdeck, es find die Nerven, die zittern; mein 
Herz zittert nit. Du mußt fliehen. Weißt du, daß 


der Sergeant, der did; retten wollte, zum Beifpiel 
Die Ritter vom Geifte. VIII. 31 
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für den gefährdeten Geift der ganzen Armee. erfchoffen 
werden fol? 

Werdeck zeigte zum Benfter... Die Blutjpuren 
im Sande auf dem Glacis wären noch fichtbar ger 
weien. Aber es war inzwifchen Nacht geworden... 
Wieder fang fchon die Sängerin im Lindenbaum ... 

Der Major befaß die Ruhe und Ergebung, Die 
ſich in Gefängniffen fo von felbft findet. Die Anger 
hörigen ahnen Faum;diefe fehmerzlichte Umwandlung 
des Gemüths. Aber jest die Flucht ablehnen, dem 
heldenmüthigen, geliebten Weibe, ihr, ihr — dieſen 
fühnen Eingriff in fein Schickſal abjchlagen ? 

Es ift ein Bund des Geiftes, fagte er, den man 
mir als Berfchwörung auslegte! Ich werde jene 
Ehre, die unter meinen Standesgenofien gilt, nicht 
wieder gewinnen, wol aber einft die Freiheit... Die 
mich rechtfertigen wird. Laß mich bleiben, dulden... 
Und aud), wie könnten wir fliehen? 

Die muthige Frau fpricht nicht von der Möglich: 
feit, fondern von der Nothwendigfeit. Sie weint, fie 
klagt. Ihn auch fchon erfchlafft, ergeben, demüthig zu 
finden, ihn, den fie in den vollen Flammen des Zorns 
und der Begeifterung der Unfchuld, in der lodernden 
Gluth der Rache zu finden gehofft hatte! Iſt Das 
denn wahr, was man von den Gefängniffen erzählt! 
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Da ermannt fi Werde... Er verläßt die Zelle, 
den Gorridor, den Wal, die Vefte, ftolz, emporge- 
richteten Ganges, den Mantel feined Weibes umge: 
fchlagen; fie, ald Offizier gekleidet, neben ihm. Er 
unfenntlih im Mantel... Sie find befhütt. Es 
folgt ihnen Jemand... Es ift der Invalide... 

Er folgt nicht bi8 zum Thor... er folgt weiter... 
weiter ald die Parole gefragt wird... die Parole, 
die alle drei kennen ... | 

Der Strom raufht. ES ift derfelbe, auf dem 
einft Murray entflohen... Ein Kahn fteht am Ufer... 
Raſch gleitet er die Strömung hinunter... Der Alte 
rudert ... 

Wer iſt dieſer Retter, Jagellona? Wer fährt 
uns da? 

Die Heldin ſchmiegt ſich an die Bruſt des Gat— 
ten und ſagt nur: 

Dieſer Alte hat mich ſchon einmal vom Tode ge— 
rettet. ... 

Werdeck fann hin und her. Bom Tode ſchon Ein- 
mal? Wer ift der Alte? 

Eine halbe Stunde vorüber... Die Ylücht- 
linge fteigen an einer einfamen Fifcherhütte aus .+. 
betreten die menfchenleere aber erleuchtete- Hütte und 
finden Kleider, die für fie beftimmt find. 

31* 
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Wer ift der Greis? fragt Werded wiederholt, als 
er jein muthvolles Weib nun in Frauentracdht in Die 
Arme ſchließt. 

Wir brauchen einen Zeugen für unfre Erzählung, 
fagte fi. Komm nur! 

Damit folgen fie dem Alten, der eine Bloufe über- 
geworfen hat, folgen über ein fandiges Ufer, dann 
einen Wiefenrain, zulegt ftehen fie auf der Landftraße. 
Ein Wagen mit zwei Pferden, deffen Zügel Jemand, 
unfenntlich in der Nacht, wartend in der Hand hält... 

Der Major tritt näher... . forſcht ... Es ift Lei: 
denfroft ? 

Aber rafh! Raſch! 

Der Invalide ſpricht's, ergreift die Peitſche, Tpringt 
mit noch jugendlicher Kraft auf den obern Sig und 
während Leidenfroft, Werdeck und Jagellona, die drei 
im Geift Verbundenen, raſch in den Wagen fteigen, 
jpricht die muthige Frau endlicy mit erleichtertem Her: 
zen, weinend in ihrer Freude, erlöft von den ban— 
gendften Gefühlen: 

Wir find in Sicherheit. Die Schläge des Ge— 
ihides, das fo gefpenftifch mit und redete, machen 
endlich eine Pauſe. Die zerriffenen Bruchftüde diefer 
Tage, wo der Eine hier, der Andre dort die graus 


485 


fame Hand eined und wahrlich zuweilen wahnwigig 
° erfcheinenden Verhängniffes fühlte, bilden doch ein 
Ganzes, ein Großes, die Einheit eined Zieled, an 
dad wir nun wol werden Alles geben müfjen. Frei— 
heit höre! Die Liebe will dir erzählen! 


Ende des achten Buches. 





Drud von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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